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UdSSR: Wefl er sozialistisches Ei- 
gentum in großem Stil gestohlen 
batte, ist der Betriebsleiter eines 
.staatlichen I^bensmittelgeschäf- 
tes in Rostowzum Tode verurteilt 
worden. Nach einer MdHtmg der 
sowjetischen Zeitung „Sowjetska- 
ja Eossija“ war in diesem Ge- 
schäftKorruption an der Tages- 
ordnung und ging vom Verkäufer 
bis zum Later dek Betriebes. 

Eklat: Der nordihein-westS- 
hsche AA eitsminister Herne- 
mann (SPD) bat seine Hede Ober 
Völkerverstanriigimg und Grenz- 
stuation auf dem Heim attrefle n 
von Hmdenbtngem in Essen we- 
gen anhaltender Störungen durch 
die Zuhörer vorzeitig abgebro- 
chen. Die Störungen begannen, 
als dar Minister ans der vielbeach- 
teten Bede von Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker zum 8. 
Mai zitierte. (Su 4) 

Rocht: Sechs Bürger aus der 
CSSR haben einen. Aufenthalt in 
der Buridem epubKk De ntsrhfrmH 
zur HmfotgeinrfcztWfe die bayeri- 
sche Grenzpolizei in Waidhans be- 
richtete, befänden sich die sechs 
Personen mit einer Reisegruppe 
auf einer Fahrt durch Deutsch- 
land. 


Chile: Als Nachfolger für den zu- 
rückgetretenen General Cesar 
Mendoza hat der chilenische Prä- 


Steövertreter; General RodoKb 
Stange, zum neuen Pnterihef be- 
mfen.CS. 6) 

S chnldea to p fere m : Ohne die 
Verabschiedung eines Schlußdo- 
kuments tmd qurfi ohne Ab- 
schlußerklärung ist in Havana ei- 
ne Khnfrrgrw! über die Schulden- 
krise in Latemamerika zu Ende 
gegangen. (S. 5) 

Sudan: Der am 6. ApriJ gestürzte 
sudanesische Staatspräsident Nu- 
meiri darf in Kairo im Bari) blei- 
ben, solange er äch nkht politisch 
betätigt, eiklärte Ägyptens Au- 

fi gnmTnis tw M og iriH Tn Ighgyftirn 


früheres Mitglied der Regierung 
Nunseins, Bte-Mfairt pr Mn« 

Uganda: Der neue Ministerprasi- 
deot Paulo M ir w an ga hat ach 
nach Angaben von Radio Kampa- 
la mit den Parteien des Landes auf 
eine AR-Parteiea-Regierung geei- 
nigt Auch die Rebellen der „Na- 
tionalen Widerstandsarmee“ 
(NBA) sollen diesem Plan zuge- 
stiznmt haben. 





ZITAT DES TAGES 


99 Ich habe manchmal den Ein- 
druck, daß die FDP lautstarke 
Schwüre auf Person und Politik 
des Kanzlers ablegt, aber in Wirk- 
lichkeit dann vieles tut, um seine 
Politik zu erschweren 99 

Der CSU-Vorritaende Franz Josef Strauß 
in einem Fernseh-Interview (& 6) 

FOTO: WBlNffSCHOUNG 


EG: Die 1884 deutsch gewordene 
Z unahm e riw Tw 

in Europa beschleunigt » VK Die 
Industrie in der EG plant in die- 
sem Jahr um 16 fttraent höhere 
Investtoansausgaben als im Vor- 
jahr. Dte optimistischem Vorfceisa- 
gen im Höbst 1984 wurdenimwv- 
seta noch um 2 wdProzem nach 
obenknnigiöt.<S.7) 

China: In den ersten sechs Mona- 
ten dieses Jahres haben die chine- 
sischen ZaDbehösrien illegal an- 
geführte Waren im Wext von 89 
Mülianen DÖIfar beschlagnahmt 
Das ist die siebenfache Menge 
dessen, was im vergleichbaren 
Zeitraum 1884 zusamrnenkam, 


„China Da%“. 


Schlesien: Ober die Geschichte 
und Kiifoir dieser : Gegend ist 
noch me so emsig geforscht wor- 
den wie in den vier Jahrzehnten 
seit Kpepeadft als die Scbtesiar 
aus ihrer Heimat vertrieben wur- 
den. Zeugnis dieser Bemühung 
um Sdflraieä War die 27. 
.^Wissenschaftliche Stud knt a- 

gung“ der Würzburger '.Stiftung 
JKulturwetk Schlesien“. (S. 13) 


SchlnRveikanfr Eine positive 

HaBwriHaTaiB! hat der BhwriKan. 

del gezogen. Das Umsatzplus im 
Vergleich amt Vorjahr wird nach 
der erstm Woche des Sommer- 
schlußverkäufe auf bis zu fünf 
ftozent beziffert Das täte und 
regnerische Wetter in westen Tei- 
len der B un de srepublik br achte 
auch am langen Samstag durch- 
weg gute Ümsatzergebnisse. (S. 7) 

US-Arbettmukfc In den Verei- 
nigten. Staaten suchen immer 
mär Menschen einen Job. Die 
Zahl der Arbeitslosen, nahm im 
Jufi um 39 000 auf 8,45 MüZfouen 
zu. Wfo schon m den voransgegan- 
genen fünf Monaten verharrte die 
Arbeitslosenrate bei 7,3 Prozöit 
(S-7) 


gflne Qualitätvolle Puhtikumsfil- 
me für den europäischen Markt 
wül das deutsebrfranzösische Ver- 
leih- und Fümforöenmgsabkom- 
roen begünstigen. Der erste Ver- 
such, „Die Dame vom Palast Ho- 
tel“ unter der Regie des 
57jährigen Franzosen Edouard 
Molmaro und mit Gudrun Land- 
grebe in der Hauptrolle ist aller- 
dings danebengegangen. (S. 13) 


SPORT 


ÄlfltoMpMfcDöltalieneTMchelfi 
Alboreto gewann auf Ferrari den 
Großen Preis von Deutschland 
.auf dem.Nuzburgring. Er fuhrt 
au ch in der WMGesamtwertung 
der Formel 1 vor dem Franzosen 
Alain Prost (S- 10) 


Webe Als Konsequenz aus dem 
Skandal um die mit Diethylen- 
gtykol gemanschten Weine fordert 
der-. Deutsche Weinbauverband 
schärfere Importkontrollen für 
ausländische Weise. EmeNeufes- 


LeSdttathletik: Bei den deut- 
schen Meisterschaften in Stutt- 
gart verteidigte Ralf lübke ge- 
stern seinen Titel übe - 200 Meter 


und die von Verhraucherverbän- 
den geforderte Angabe der In- 
haltsstoffe auf den Etiketten lehnt 
er jedoch ab. Q5. 3. u: 14): 


erreichte sehr gute 20^7 Sekun- 
den.CS. 10) 


Festnahme: Nach dem schweren 
Zugun glück in Südfrankrach, 
das bei Raujac mindestens 35 To- 
te und viele Verletzte gefordert 
hatte, ist gestern der für die Un- 
glücksstrecke verantwortliche 
Stationsvorsteher vorläufig fest- 
genommen worden. (S. 14) 

Wetter: Bewölkt, zeitweise Regen. 
15 bis 22 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dies» 


M rin n ngrei. Eenen in Washington 
L - ^DteEtaaAritdtrise bleibt - Von 
Horst- AlezauderSieböt &2 

Ooghifeai Jaiidreti It Der neue 
Aufbruch der Bagger ins Ercüngef 
2foos- Von Peter Schmalz S»3 


Landeslrexidit Hessen: Die CDU 
ÄSt mehr und mehr in die De- 
«nshm- Von D. Gmatzsch S.4 

Japan: 40 fefere wieh Ifiroshima 
atehert dar «tnnume Schrecken 
feöjrieto-VcoW.m S.5 

^snB.fPösofiahen und Leser- 
hriefe an - die Redaktion der 
Wort des Tuffis S.5 


Fernsehen: Vereine in Deutsch- 
land - . Rnriring Club Botin* - 
Von dg Revolte zum e. V. S.6 

US-Aktienmärkte: DefEzitsdinit- 
te gehen da: Börse nicht weit ge- 
nug— Von H.-A Sichert S.7 

Xdditotldetilc Es geht wieder 
auftvärts - Großartiger Lauf über 
*400 Meter S.U 

Fanknc Das Schöne und der 
Laubenvogel - »Wie tierisch ist 
der Mensch?“ S.13 

USA: Der Ausverkauf oder Die 


Strauß und Genscher uneins 
über die Außenpolitik 

CSU-Chef fragt nach Voraussetzungen für »konstruktive Entgpammi^wlitik “ 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Franz Josef S treu 8 TTana .rtipt. 

rieh fl wiseimr hahwi dfe grundsätzli- 

pbAr » Differenzen miwfhaib dö Bon- 
ner Koalition in wichtigen außenpoli- 
tischen Fragmi am Wochenende pro- 
Bondert h*>raii«!gt»gtent Dabei nah- 
men sowohl der CSU-Vorsitzende als 

weös den Bundeskanzler als Krot 

zwig pn für gtrh fn Aw^wriph 

Im Mittelpunkt der Sbauß-Kritik 
steht Genschern Wort von einer 
Phase realistischer Entspan- 
nungspohtik“. In der, ZDF-Sendung 
„Bonner Pöspektivai" sagte derMi- 
nl ste r p regidATit gestern 

„Rnta p annung igf gut, atw »ft mii«fwi 

dafür reale Voraussetzungöl vorlie- 
gen. Ich habe beim letzten Gespräch 
den BundeskanzlCT g efra gt, ob er 
weiß, was eine naie Hiase konstruk- 
tive FntgptmrriinggpnlyHV wäre. Fr 
sagte, man solle das nicht so ernst 
nehmen, er könne sich darunter eben- 
fon« nieht^ voisteDen.“ 

Auch Genscher zu 

P imktrim K"»r>?l w irm Ohti gn Ge gen . 

über dem „Spi^el“ sagte er Jmden 
finTnriimim unserer Außenpolitik 


s in d die Bmlaggmgpn des Kanzlers 
und des Außenministers überein- 
stimmend“ - und als Sextenhieb in 
RiolrHmg Münriwn*. ^Auf dio lnvwmt 

es an.“ Der Außenminister führ fort 
„Der B uatekgakr sprach im März 
in Moskau gemeinsam mit SED-Ge- 
neralsekretar Erich Hmwfcor von ei- 
ner neuen Phase der West-Ost-Bezie- 
hungen.“ Da befinde er, Genscher, 
sich mit Kohl ja der guten Gesell- 
schaft von Realpolitikern 'aus West 

LEITARTIKEL SEITE 2: 

Pwrestrojka 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 

und Ost“. Genschers Nachfolger an 
der FDP-Spitze, Martin Bangemann, 
rieb gestern noch Salz in die Wunde 
inv! sprach beim Gedenken an Hiro- 
shima »honfiiTi« davon, es gehe „um 
die M öglichkeit einer ne ue n Phase 

npaKrtifiehfir lfrTt< ^nnimgg pn1itflr < ' 

Strauß kündigte an, Haft beim Tref- 
fen der drei lfnal Ifinne- Par toirhofe 
nach Rnmnwrpan»* M th OT f flg 

Tagesordnung stehsr werde, „diese 
AnVirmtig irn g m von wrtw neuen 
Phase konstruktiver Entspan- 


Sowjets erneuern den Berlin-Eklat 

Komsomoichef wiederholt provozierende Formel / Deutsche Teilnehmer dmnoch zufrieden 6 


R.-M. BORNGÄSSER, AtosJoux 

Der von sowjetischer Seite als 
„technisdie Panne“ henmtergespiel- 
te Berhn-Eklat beim Moskauer Ju- 
gendfestival ist am Ende der Fest- 
spie le von offizieller Seite noch ein- 
mal demonstrativ erne uert worden: 
Der Vorsitzende des staatlichen so- 
wjetischen Jugend verbandes Komso- 
mol und des sowjetischen Festivalko- 
mitees, Viktor Misrhin, äußerte in 
«pttipt Ab scMußansprache im Lenin- 
Station seine Freude darüber, daß an 
diesem XU Jugendfestival „157 Län- 
der sowie eine Delegation West-Ber- 
lins“ teOgeoommen hahpn. 

Im sowjetischen Protokoll gibt es 
nym etniruil absolut kein«» Z iifaTTiglrpi - 
tenr & geschah mit voller Absisfet,— 
(teß beim ISroag der Ddegationen 
ins LemnStadion zu Be^nn derFest- 
spteJe Abgesandte aus West-Bedin als 
eigene Formation mit der Bärenflag- 
ge wnHiawpVwriwi, während auf der 
elektronischen Anzeigetafel die 
Warte „DdegationWest-Beriins“ auf- 
leuchteten. Zuvor hatten die Sowjets 
den Teilnehmern aus der Bundesre- 


publik zugesagt, die gesondert auf tre- 
tenden Westberliner nicht als offiziel- 
le Delegation zu behandrin. Auch 
Egon Bahr, der den SPD-Vorätzen- 
d en Brandt bei dessen jüngstem Mos- 
kau-Besuch begleitet hatten soll diese 
Zusicherung erhalten haböL 

Wegen dieses Zwischenfells hatten 
«ri eh die Delegierten aus der Bundes- 
republik zeitweilig aus A™ Arbeits- 
programm. des Festivals zurückgezo- 
gen. Der Bundesminister ffir Jugend, 
Familie und Gesundheit, Heiner 
Geiltier, hatte dpn nar-h Moskau rei- 
senden Delegierten Geld aus dem 
R tmdps jn gpnriftm ris gerade aus ber- 
hnpohtischen Gründen verweigert 
Dafür waren SPD-gefuhrte Bundes- 
linder mit Zuschüssen eingespran- 
gen. 

Am Vorabend der Abschlußfeier 
beschloß das Orgamsationskomitee 
des Festivals, die Delegationen soll- 
ten dieses Mal „ohne Flaggen und 
Schilder“ ins Stadion marschieren - 
was auch geschah. In das bunte Ge- 
wimmel von Artisten, Ballett-Tänzer- 
innen, Turnern und Zirkustieren 


mischten sich die Delegationen im 
Stadionrund. Auf der elektronischen 
Anzeigetafel tauchten nur die „Frie- 
denstaube“ und die Symbolfigui 
^jafjuscha“ auf 

Die Schlußfeier gestaltete sich zu 
rinpm pi ragnsischpn und Folklore-Fe- 
stivaL An ihr nahm dieses Mal nicht 
KP-Chef Michail Gorbatschow teü. 
Auch das Staatsoberhaupt Andrej 
Gromyko fehlte. Dafiir^ wm Außenmi- 
nister Eduard Schewardnadse aus 

Hplmnki hPT brig priH. 'Rrsphtenpn m. 

ren auch KGB-Chef Viktor Tschebri- 
kow und Moskaus Parteichef vättor 
Grischin. 

Ein perfekt em g pg pieltes Modu- 
mentalspektakel roßte ab, rin maßen 
Farben blitzendes PräzissonsspieL 
Menschen wurden zu Ornamenten 
ständig wechselnder Bilder. Dies 
zeigte wieder einmal deutlich, daß 
der einzelne nichts, gar nichts ist, son- 
dern nur die Masse etwas bedeutet 
Ein riesiges Feuerwerk erhellte den 
Nachthimmel Moskaus, als die Festi- 
valüahne unter den feierlichen Bin - 
■ Fortsetzung Ssito 4 


Breit: Die Gegensätze bleiben 

DGB-Chef sieht keine Verbesserung des Gesprächsklimas zwischen Bonn und Gewerkschaften 


Vier Wochen vor dem für den 5. 
September geplanten Gespräch zwi- 
schen B^mdojängtenrng, Deutschem 
Gewerkschaftsbund und Arbeitge- 
berverbänden hat der DGB-Vorsit- 
zende Emst Breit scharfe Kritik an 
döBtranö-Beschaftigung^politikge- 
übt. In emem Interview des Deutsch- 
hmdfunks sagte Brrit, es komme jetitt 
darauf an, „etwas Konkretes zur Ber 
SötigungdärArbeitslosi^ßit meiner 
neonenswerten &ößenordnung“ zu 
tun. In diesen Zusammenhang plä- 
dierte der Gewericsdiaftscbef datSr, 
die Hälfte dg 20 Milliarden Mark, die 
für die Steuerreform vorgesehen 
gmri, in 5 f- 

fentüche Investitionen umznsetzen. 

Äeit trat der Auffassung entgegen, 
das Gespräch der DGB-Spitze beim 
Bundeskantiö- am 23. Juli habe zu 
einer deutlichen Verbesserung des 
KlimaszwisdienRegierunguridGe- 
wertochaften geftihrt Eine neue Qua- 
lität des Umgangs habe das Gespräch 
nicht gebracht Die Überomdim- 
mung in einer Reihe von Fragen kön- 


ne n i^Vit verdecken, dnR es mh alte 
G^ensatze gegeben habe, die bis 
heute nicht ausgeräumt seien. 

Ans der RA giAT^ ra gRlrnnl itirm wur- 
de unterdessen erneut der Vorschlag 
geäußert, die Deutsche Angestellten- 
Gewerkschaft (DAG) an dem Dreier- 
Gespräch teünehmen zu lassen. Der 
wirtschaftspolitische Sprecher der 
FDP-Bundestagsfraküon, Otto Graf 
Lambsdorg wies daraufhin, daß die 
DAG zu ähnlichen Treffen von der 
sozialliberalen Koalition immer ein- 
geladen worden sei Damit trat der 
Freädemokzat der Ansicht von Bun- 
deskanzler Helmut Kohl entgegen, 
der erklärt fa rtte, an der Frage der 
Teünabme der DAG an den Konsulta- 
tionen mit dem DGB werde er diese 
Gespräche nicht scheitern lassen. 
Auch I frmriflgmteit^Tmgter Norbert 

Bühn hatte der DAG in einem Ge- 
spräch angeboteo, sich bei Kohl für 
deren Teilnahme an' dem Dreierge- 
spräch emzusetaöL 

Vorwürfe an die Adresse Bonns 
richtete auch die ÖW-Vorsitzende 
Monika WntfMathies. Sie warf der 


Bundesregierung vor, durch die be- 
absichtigte Änderung des Betriebs- 
verfassungsgesetzes die Arbeitneh- 
mer- und Gewerkschaftsrechte ein- 
schränken zu wollen. Dte Absicht 
Bonns, das Mjtb estTTnrr)» n gyr ppht 
von Minderheiten in den Betrieben zu 
stärken, wertete die ÖTV-Ghefin als 
Versuch, „Splittergruppen im Be- 
triebsrat zu stärken“. 

Als Voraussetzung einer Verbesse- 
rung des Verhältnisses zwischen Re- 
gierung Gewerkschaften nannte 
die s tellvertretende Vorsitzende des: 
SPD-Bundestegsfiaküon, Anke 
Fuchs, den Verzicht auf die geplante 

KnrT frV+iii’ dpg MHhpt rtiiTiTniing ft g esAt. 

zes. 

Sowohl BimdegustizmmisterHans 
En gelhar d (FDP) als auch Lambs- 
dorff brachen sich für eine Ände- 
rung des Aibeitsfördenmgsgesetzes 
aus. Danach soll es künftig ausge- 
schlossen werden, daß Arbeitnehmer, 

die durch die indirekten Fblgen eines 
Streiks von der Arbeit femhkaben 
müssen, Arbeitslosen- oder Kuraar- 
beitergeld bekommen. 


Jäger 90 - kein „ Segelflugzeug 


DER KOMMENTAR 


Zweiter Reinfall 


HEINZ BARTH 


nungspolirt^ zu klaren. Bis jetzt han- 
delt es sich ja nur um Worthülsen.“ Es 
gehe darum, „was steckt in ris sen 
Worthülsen? Was ist damit konkret 
g emei nt?“ Schließlich habe man ja 
„nie aufgehort, eine Entspannung zu 
wünschen. Aber Entspannung darf 
nicht zu Lasten des Bündnisses ge- 
hen, nicht zu Lasten des deutsch- 

ama-KVnm VarhaltTtt jiSPs “ 

Für den CSU-Chef liegen offen- 
sichtlich die notwendigen „realen 
Voraussetzungen“ für Kntepanrmng 
nicht von „Wer zur Zeit in Moskau 

Blnman hatvm will, der muß siph VOD 

den Amerikanern distanzieren und 
die Politik Reagans^ verurteilen. Gera- 
de das wird aber die Bundesregie- 
rung nicht tarn wollen ynd a»«*h nicht 
tun können.“ Es „ist «nri bleibt“ 
Moska u s Interesse, „im Gespräch mit 
dem Westen“, auch in „wirtschaftli- 
cher Verbindung zu b lei b en . Nicht 
zuletzt auch mit der Bundesrepublik 
Deutschland. Aber «machst werden 
die furchtbarsten Dinge angedroht 
Hafs Wirkung, ist das Ziel erreicht, 
hafs keme Wi rkung, dann g eht man 
darüber hinweg zur Tagesordnung.“ 
• Fortsetzung Seift* 6 


C. GRAF BROCKDORFF, Brüssel 
Tn maBgehTiehe n NAT Q-Kreke^ isj 
die klare Entscheidung der Bundes- 
republik Deutschland, Großbritan- 
niens und Italiens für den Bau eines 
neumi Jägers als Beweis für die Sob- 
darität der ABianz berußt worden. 
Die drei Staaten, die bereits gemein- 
sam mit dem PSnavia-Konsorthxni 
das Kampfflugzeug Tornado edblg- 
reach entwickelt hatten, «den sich be- 
wuffi gewesen, daß die Entwicklung 
der neuen Maschine unverzichtbar 


Von A. v. Krusenstkxn 


Zürich wurde in Brüssel darauf 
verwiesen, daß französische Sonder- 
in teresaen, an denen eine gememsa- 
me Entwicklung eines nen*n Rug- 
zaigs mit Frankreich gescheitert sei, 
erWärtirii «4en_ Niemand dürfe steh 
darüber verwundert zeigen. Frank- 
reich sei nicht Mitglied des militäri- 
schen Teils der NATO, es definiere 
seine n ationalen Inte re ss en a nde r s als 
die Bündmsmftgfiedesc. Die AÜan- 
tische Allianz dkw der Abschrek- 
Tnmg . Davon pn^tiere auch Frank- 
reich. Ein Emgphen auf die französi- 


schen Vorstellunges hatte zu emem 
enadmeidenden nuBtänsehen Sub- 
stanzvöfost für die NATO geführt 

Die Interessen Frankreichs seien 
am Export orientiert und daran, dö 
eigenen Luftwaffe ein leichteres 
Flugzeug für die Unterstützung der 
Erdtruppe zu geben. Bisher habe es 
noch kein Beispiel dafür gegeben, 
daß Frankreich sein«* Interessen zu- 
gunsten der Allianz zurückgestellt ha- 
be. Auch Spanien sä nicht Mitglied 
der milrtäriscben NATO-Orgamsati- 
on und habe skfo nicht da 
Mehrheit der Allianz-Staaten ange- 
adflossen. 

Die drei Staaten, die jetzt den 
neuen Jigerentwicfceln wdDsr, beab- 
aefatigen mit mwo sch w eren Flug- 
zeug einen Tteehrwlogiespnmg nach 
vome zu machen. Es soll bei 9önem 
Ersehenen In den NATO-Luftäreit- 


Sowjets um wenigstens »»hn Jahre 
voraus sein. An dieses Ziel hatte ver- 
mutlich auch der deutsche Luftwaf- 
feninspekteur, GeneraEtatiaant Eber- 
hard Bmlflr , gedacht, als er auf dem 


Pariser Luftfahrtsalon vor wenigen' 
Wochen nach Ohrenzeugenberichten 
mit dem Rücktritt drohte, felis ihm 
ein leichteres Flugzeug aufgezwim- 
gen werden sollte: „Wenn ich ein Se- 
gelflugzeug bekomme, nehme ich 
(fen Hut“ 

Unter NATO-Diptomaten wird 
nach dem Scheitern der Zusammen- 
arbeit mit Frankreich heftiger als zu- 
vor die Zukunft des von Paris ins 
Leben gerufenen Eureka-Projekts 
dislmtigr t- Viele sfod der Ansicht, daß 
Trankrgirfi damit d )CD&lls nyHrmalp 
Interessen verfolge, um seine Stel- 
lung als Nukiearwaffenstaat zu festir 
^n. Da die Bundesrepublik kein Nu- 
klearwaffenstaat sei und ihr Schutz 
auf der amerikanischen Abschrec- 
kung beruhe, ergäben sich auch auf 
riiflspm Feld ganz unterschiedliche 
Interessen. Einige Diplomaten brach- 
ten ihre Verwunderung ™ m Aus- 
druck, daß diese Problematik In der 
Bundesrepublik nffephar noch nicht 
Mar erkannt worden sei. (SAD) 

Seite fc London eririebtert 


D as drcensische Spektakel 
des XU Jugendfestivals 
der 157 Staaten und einer 
„Delegation West-Berlins“ 
ging in Moskau nach dem 
Eklat der Eröffnungsfeier mit 
einer neuen Enttäuschung för 
die westdeutschen Teilneh- 
mer zu Ende. Die asortierten 
Vertreter der SPD-regierten 

wandter Gruppen glaubten, 
sich mit ihrem lauwarmen 
Boykott der Veranstaltung als 
Sieger fühlen zu dürfen, nach- 
dem die Sowjets beim Ein- 
marsch zur Schhißkundge- 
bung auf den Auftritt nationa- 
ler Delegationen mit Namens- 
schildern und Flaggen ver- 
zichtet hatten. 

Der Flaggenzwischenfall 
vor einer Woche, als die hand- 
verlesene Westberliner Ver- 
tretung mit der Bärenfahne 
emmarsdrierte, so hatten sich 
die Veranstalter „entschul- 
digt“, sei nur eine „Panne“ ge- 
wesen, die sich nicht wieder- 
holen sollte. Klar doch: Sie 
wiederholte sich. Bei der Ab- 
schiedsfeier im Lenin-Sta- 
dion, das besonders pannen- 
anfailig zu sein scheint, „freu- 
te“ sich Viktor Mischkin, 
Sprecher des Sowjet-Komi- 
tees, die vorwiegend aus 
SED-Genossen bestehende 
„Delegation“ West-Berlins 


verabschieden zu können. Für 
die Delegierten aus der Bun- 
desrepublik, denen Bonn in 
weiser Voraussicht die Finan- 
zierung dieser Blamage ver- 
weigert hatte, muß es ein spe- 
zieller Genuß gewesen sein, 
zum zweiten Mal von dem 
Kakao zu trinken, durch den 
sie schon vorher gezogen wor- 
den waren. Im Gegensatz zu 
den neutralen Österreichern 
und Schweden, die es sich 
nicht gefallen ließen, daß bei 
der Übersetzung von Kritik 
an der Sowjetunion immer 
wieder „Pannen“ auftraten, 
fanden es manche Vertreter 
der westdeutschen Jugend 
prima, daß sie „lebendiger“ 
diskutieren durften als beim 
vorigen Festival in Kuba. 

S oviel über den Geist dieses 
Jugendtreffens, das die 
Sowjets unter das Motto des 
JLnti-Imperialismus“ gestellt 
hatten. Das Land, das in 
Afghanistan seit Jahren Völ- 
kermord verübt, besaß die 
Unverfrorenheit, durch einen 
Delegierten Nicaraguas zum 
„Kampf gegen Militarismus 
und Aggression“ aufzurufen. 
Der Stil, nicht die Substanz 
der Sowjetpolitik, meinen die 
Zuversichtlichen, habe sich 
geändert Nicht einmal der 
Stil - das haben die X£L Ju- 
gendfestspiele gezeigt 


Steuerprivileg im 
Wohnungsbau in 
der Diskussion 


HANS BAUMANN, Essen 
Nach zweijährigen Untersuchun- 
gen ist die ,Stoheifoerg-Komnüs- 
sion“ zu der Überzeugung gelangt, 
daß die Steuerbefreiung für gemein- 
nützige Wn hminggha ii-TTnly mphTnpn 
nicht mehr der Situation am Woh- 
min gsmar kt entspricht und daher 
aufgehoben werden sollte. Von einer 
solchen Maßnahme wären rund 3,4 
Millionen Wohnungen betroffen. Ei n 
entsprechender Beschluß der Bun- 
desregierung führte nach Meinung 
des Vosstandsvoisitzenden des in 
Köln ansässigen Verbandes der Ge- 
meinnützigen Wohmmgsuntemeb- 
men, Helmut Tepper, „unausweich- 
lich“ zu einer Erhöhung der Mieten 
im snziaiwt Wohnungsbau. 

Die Khmmissinn, Hip ihr n utariiten 
am Dienstag vorlegen wird, wertet 
das Steuerprivileg als Wettbewerbs- 
vortefl gegenüber steuer p fl ichti gen 
Bauträgern und damit als Verstoß ge- 
gen das Prinzip der Marktwirtschaft 
Die gemeinnützige Wohnungswirt- 
schaft kritisierte das Gutachten in er- 
sten Stellungnahmen als Verstoß ge- 
gen den Göxteinnutzgedanken. Die 
Gutachter dagegen sagten, daß -ab- 
gesehen vom Luxusbau - jedermann 
Steuerprivilegien wahroehmen kön- 
ne, gleichg ülti g Welches Ernkommen 
oder Vermögen er habe: Daher spra- 
chen girVi die Gutachter dafür -aus, 
Baugenossenschaft en, die aus- 
schließlich ihren Mitgliedern kosten- 
günstigeres Wohnen anbieten, von 
der Steuer zu befreien. Der Gesamt- 
verband der fl gmAinrHrtrigpr> Woh- 
nungsuntemehmen ist sicher, 
das Steuerprivüeg im Wohnungsbau 
nicht feilen wird. 

Seite 4: Werden Mieten angehoben? 


Delegation des 
Bundestages 
nach Südafrika? 

DW. Bonn/Pretoria 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete 
Kaii-Heinz Homhues hat in einem In- 
terview des Norddeutschen Rund- 
funks angeregt, eine Delegation des 
Auswärtigen Ausschusses des Bun- 
destages solle nach Südafrika reisen 
und dort dafür eintreten. „daß die 
Südafrikaner miteinander reden und 
sieht mehr aufeinander schießen“. 
Eine solche Delegation solle keine 
Lösungsvorschläge vorlegen, son- 
dern lediglich die Haltung der Bun- 
desrepublik zur Apartheid vortragen. 
Nicht die Isolation Südafrikas durch 
Boykotte, sondern die Fortsetzung 
des Jkrit^ch-konstruktiven Dialogs“ 
sei jetzt geboten. 

In Zwide bei Port Elizabeth in der 
östlichen Kap-Provinz nahmen am 
Samstag trotz des Ausnahmezustan- 
des rund 2000 Schwarze an der Bei- 
setzung von elf erschossenen Jugend- 
lichen teil Zu Beginn dö Trauerfeier 
brach ein lgjähriger Jugendlicher zu- 
sammen und starb kurz danach in der 
Praxis eines schwarzen Arztes. Der 
Junge hatte bei Zusammenstößen 
m ft der Polizei einen Schuß in den 
Unterleib erhalten, sich aber aus 
Furcht nicht in einem staatlichen 

TCrankenham p b ehandeln Ifl-^sen Ins . 

gesamt sind in den letzten zehn Mo- 
naten in Südafrika 500 Menschen bei 
Unruhen ums Leben gekommen, da- 
von 24 seit Verhängung des Ausnah- 
mezustandes am 21. Juli. 

230000 schwarze Bergarbeite' 
Südafrikas sind von ihrer Gewerk- 
schaft aufgerufen worden, am 25. Au- 
gust in den 20 Goldroinen und Kohle- 
bergwerken des JLandes einen landes- 
weiten Streik zu be ginnen, um Lohn- 
erhöhungen durchzusetzen. 


Warschau furchtet um 
die Wahlbeteiligung 

Neuer Absthnnmpgsmodus schreibt Vorherrschaft der KP fest 

DW. Warschau setzesduxch das Parlament hatten im 
Das Jaruzelski-Regime ist offenbar vergangenen Monat auch Studenten- 
besorgt über die Aufrufe, die Paria- fuhrer aus neun großen polnischen 
mentswahlen in Polen am 13. Okto- Hochschulen einen Wahlboykott an- 
bözu boykottieren. Der Sekröar des gekündigt 
Zentralkomitees der komimtmsti- Audi nach einer Änderung der 
sehen Arbeiterpartei, Tadeusz Po- Wahlordnung gibt es bei den Wahkn 
reteki, appellierte daher an die Be- für die 480 Abgeordnetensitze im 
völkening, diese Aufrufe zu ignorie- S$jm keine Alternative zwischen den 
ren. Bei euer von Parte- und Regie- Parteien. Die Vorherrschaft der Kom- 
nmgschef General Jaruzelski geleite- munistischea Partei bleibt garantiert, 
ten ZK-Tagung zu den Sejm-Wahlen Neu ist; daß auf einer regionalen Lä- 
sagte Pörebdri, die Feinde der' Volks- stevonder390Abgeoidnrtezttwäh- 
republik strebten eine Schwächung len sind, doppelt soviele Kan did a ten 
des Staates an und wollten der Well wie Abgeordnetensitze stehen ^ 
beweisen, daß Polen schwach und Falls der Wähler Mn*? der beiden 
zerstritten sei. Wegen dö poli ti sc h en Kandidaten st reicht, so wird die 
Krise waren die Wahlen um ein Jahr Stimme dem angerechnet, der in der 
verschoben worden. Aufstellung auf dem ersten Platz 

Die Untergnmdorganisation der steht Auf einer Landesliste, von der 
Gewerkschaft „Solidarität“ hat - ahn- 50 Personen gewählt werden sollen, 
lieh wie vor einem Jahr bei den Re- ßfot es keine Gegenkandidaten, 
gionalwahlen- zu enem Boykott auf- An den Regionalwahlen vom Juni 

geiufenu n d kündigte eigene Zähhm- 1984 hatten sich nach offiziellen An- 
gen der WöubeteüigungarL Arbeiter- gaben etwa 75 Prozent der Wahlbe- 
Shrer lech Walesa schloß sich dem rechtigten beteiligt. TaiiTnngan von 
Aufruf nicht direkt an, erklärte je- Anhängen! der „Solidarität“ ergaben 
doch, & werde n icht wählen. Nach weitaus geringere 7-ahiow 
der Verschärfung des Hoöbschulge- Seite & Wer Ist der Feind? 
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Wer ist der Feind? 

Von Astaf Domberg 

olens Regime fürchtet, daß bei den bevorstehenden „Wah- 
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forderang der Gewerkschaft „Solidarität“ aus dem Unter- 
grund befolgt werden könnte. Auch Vertreter der Studenten- 
schaft haben aus Protest gegen das neue totalitäre Hochschul- 
gesetz einen Boykott der Wahlen angekündigt Bei den jüng- 
sten Kommunahvahlen lag die Beteiligung um 75 Prozent - 
was für kommunistische Systeme mit ihrem sonst 99prozenti- 
gen Auftrieb ganz ungewöhnlich ist 
Das polnische ZK hat nun alle Polen daran erinnert daß es 
ihre „patriotische Pflicht“ sei, sich dem Boykottaufruf zu 
widersetzen, der von den „Gegnern Polens“ erlassen worden 
sei. Wer aber sind diese Gegner? Das Regime spricht immer 
wieder von westlichen Zentren, die nach der altbekannten 
Verschwömngstheorie die Drähte riehen, mit deren Hüffe die 
polnische Opposition ferngesteuert werde. Zn Wirklichkeit ge- 
hen die Aufrufe zum Boykott weder von Präsident Reagan 
noch von sonstigen westlichen „Reaktionären“, sondern von 
der polnischen Opposition und von der „Solidarität“ aus. 

Die Jaruzelski-Führung nennt also die Organisation, die 
einst mehr als zehn Millionen Polen als freiwillige Mitglieder 
besaß, polenfeindlich. Muß man nicht umgekehrt ein Regime ^ 
als antipolnisch bezeichnen, das die größte unabhängige Ge- IjQfQ 
werkschaftsbewegung der osteuropäischen Geschichte durch f"Vl | 

einen militärischen Gewaltakt in den Untergrund trieb? VA. vüVi. V/Jlvu 

Und wie steht es überhaupt mit einem Parlament, das sich 
wie der Warschauer Sejm die eigene Legislaturperiode selbst 
um ein Jahr verlängert hat? In einem westlich-parlamentari- 
schen Staat würde sich das Problem der Verffessungswidrig- 
keit einer solchen Handlung stellen,* Willy Brandt allerdings 
stellt sie sich nicht, er will vor dieser Einrichtung reden. 

Die Feinde der Volksrepublik, so hört man aus Warschau, 
wollten eine Schwächung des polnischen Staates erreichen 
und Polen als „zerstritten und uneins“ präsentieren. Ist nicht 
das Regime Jaruzelski sein eigener größter Feind? 

London erleichtert 

Von Reiner Gate rmann 

D er Seufzer der Erleichterung war nicht zu überhören, als 
Großbritanniens Ver taidig i in gsmini^ t gr M ichael Heseltine 
die Dreierlösung für den „Jäger 90“ bekanntgab. Zwar bedau- 
erte er den Fehlschlag, fünf Lander für dieses Projekt unter 
einen Hut zu bringen. letztlich, überwog jedoch die Genugtu- 
ung, daß ein zweijähriges Gerangel zu Ende ist und -das wiegt 
am schwersten - daß aie Deutschen „nicht umgefallen“ sind. 

Seit Anfang Juni wuchsen in London die Bedenken, daß 
Bonn um der deutsch-französischen Freundschaft der 
Eureka-Idee willen bereit sein könnte, eigene Positionen auf- 
zugeben und auf die Pariser Forderungen pinzngphen. Die 
Briten wären dann in eine prekäre Situation geraten. Entweder 
hatten sie ihre eigenen Vorstellungen vom künftigen „Europe- 
an Fighter Aircraft“ (EFA) im Zeichen westeuropäischer Ei- 
nigkeit aufgeben oder - wie jetzt Frankreich - einen teuren 
Alleingang machen müssen. Daß Paris sich dem Projekt doch 
noch anscnließen könnte, daran glaubt in London niemand so 
recht Mehr Hoffnungen gibt es auf einen spanischen B eitri t t 
Die Briten sind auch aus anderen Gründen froh mit dem 
Dreieikonzept Nicht nur, daß es bei dem Kampfflugzeug 
„Tornado“ inzwischen erprobt worden ist Sie rechnen vor 
allem damit daß ihre Industrie, vor allem British Aerospace 
und Rolls Royce, in erheblich größerem Umfang von dem 
Unternehmen profitieren wird als bei einer Kooperation mit 
den „eifersüchtig auf nationale Vorteile bedachten Franzosen“ 

(The Times). Nicht von ungefähr nutzte Aerospace-Chef Sir 
Raymond Lygo vor der Presse die Chance, dem Minister für 
seinen großen Einsatz und gute Zusammenarbeit zu danken. 

Immerhin gibt das Projekt auch rund 30 000 Personen über 
Jahre hinaus eine Arbeitsplatzgaiantie. 

Auch wenn in London jede Auswirkung der Dreierkoopera- 
tion auf Eureka bestritten wird und die Vorstellungen der 
Franzosen nicht als völlig abwegig abgewiesen werden, ist der 
Eindruck zu spüren, daß nach Londoner Auffassung Paris 
seine Karte überreizt bat Michael Heseltine: „Bei solch einem 
Projekt kann es keine Verlierer oder Gewinner geben.“ Für ihn 
ist klar, wer die Gewinnerrolle spielen wollte. 

Privatfemsehen Ost 

Von Reginald Rudorf 

W ährend über dem freien Westen Berlins die IFA *85 
aufleuchtet, meißeln ringsum unzählige Schlitzobren 
kleine Sehschlitze in den Koramu nikationskäfig „DDR“. 

Längst sind die Zeiten vorbei, als Ulbricht die FDJ-Gangs 
ausschickte, nach Westen gedrehte (vom Volksmund Ade- 
nauer-Fahnen getaufte) Dachantennen wieder auf Ostkurs zu 
stellen. Heute verfugen sogar führende Genossen über Rotor- 
antennen, die sie tagsüber parteitreu nach Osten und nächtens, 
wenn auch im real existierenden. Sozialismus alle Katzen grau 
sind, nach Westen schwenken lassen 
Sowjetische Fernseher gibt es für 3000 DM. Mit eingebautem 
Pal-Decoder kann man Westfarbe sehen, die den verschmier- 
ten Bonbonfarben des Ost-Secam allemal vorgezogen wird. Die 
Funktionäre erkannten diese Marktlücke und ließen Pal-Deco- 
der aus dem Westen importieren und im thüringischen Staß- 
furt nachbauen. Für etwas mehr als tausend Mark sind sie in 
den Intershop-Laden zu haben. Man kann sich so einen klas- 
senfeindlichen Pal-Fremdkörper in die volkseigen produzierte 
Glotze einbauen lassen gegen Geld und das Alibi: „Ich will 
mein Gerät verkaufen, aber ohne Pal krieg ich’s nicht los.“ 

Damit können selbst Apparatschiki den verfaulenden Spät- 
kapitalismus in seinen Original-Untergangsfarben sehen. 

Neuerdings werden in Staßfurt sogar Pal-Geräte gebaut 
Kostenpunkt: 8200 Mark. Für einen Werktätigen sind das acht 
Monatslöhne. Aber alle NSW-Geräte (aus „nicht-sozialistischen 
Werkstücken“) finden Abnehmer. 

Sauer ergeht es den Be- und Umwohnern von Dresden im 
„Tal der Ahnungslosen“ - so genannt weil dieses elektro- 
nische Loch Ness der „DDR“ durch das Erzgebirge vom West- 
TV abgeschnitten ist Dort gilt es beim Funktionärsadel als 
schick, ein westliches Videogerät für zehntausend Ostmark auf 
dem roten Schwarzmarkt zu besorgen. Man bezieht die Feind- 
filme von Mitschneidern in günstiger gelegenen Gegenden. 

In Erfurt hatte gar ein findiger Ingenieur mit einer Superan- 
tenne Westfernsehen hereingeholt und einen g a n ze n Stadtteil 
klammheimlich verkabelt Da die mitveikabelten Parteileute 
dankbar still hielten, duldeten die Behörden lange Zeit die 
erste Privat- Verkabelung im Ostblock - bis sie schließlich 
doch aufflog. 
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Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


Wt 


Kontinuität der deutschen Au- 
ßenpolitik oder von einer neuen 
Phase der Entspazmungspolitik 
(mal mit dem Beiwort „realisti- 
scher“, mal ohne) spricht beginnt 
das große Rätselraten: Was meint 
er konkret? Strauß sprach gestern 
von „Worthülsen“. An Genschers 
Rede in Helsinki war die Formel- 
haftigkeit aufj gwfeHeTi Da Tnag es 
hflftach «»faj Haft der AnRonn-tini. 
ster einen Zipfel seines Denkens 
gelupft hat - kennzeichnend erwei- 
se im „Spiegel“. 

Er erinnert an das Gipfeltreffen 
im Mai 1972 zwischen Nixon und 
Breschnew in Moskau, das Eupho- 
rie ausgelost hatte. Die beiden 
Weltmächte gaben eine Erklärung 
über die Grundlagen ihrer Bezie- 
hungen ab, bekannten sich zu ihrer 
gemeinsamen Verantwortung, den 
Frieden im Atomzeitaiter zu erhal- 
ten, und setzten Vereinbarungen 
auf die Tagesordnung, die in der 
Folge von der Begrenzung der Of- 
fensivwaffen »Tvi der Raketenab- 
wehr bis mth Wohnungsbau und 
dem künstlichen Hozen reichen 
sollten. 

Dazu sagt Genscher jetzt, es sei 
nirfit alles verwirklicht worden, 
was vorgesehen war. Zum Beispiel 
habe man sich verpflichtet, nteht 
narfi Überlegenheit zu streben und 
MaRigung zu üben“. In Afghani- 
stan sei die Sowjetunion dem Ge- 
bot der Mäßigung nicht nachge- 
kommen. Das ist eine mehr als zu- 
rückhaltende Betrachtungsweise 

In Wirklichkeit war diese De- 
tente-Phase zwischen den USA 
und der Sowjetunion so kurz wie 
stürmisch. Im Grunde endete sie 
schon mit dem Yom-Kippur-Krieg 
im Herbst 1973. Erst dieser Tage 
berichtete Nixon, daß er damals 
zwar nicht im Ernst, aber doch an 
| den Einsatz von Atomwaffen ge- 
dacht habe; denn Breschnew hafte 
„mit einem einseitigen Eingreifen 
im Nahen Osten gedroht“, und die 
USA hatten es nicht zulassen kön- 
nen, daß Israel „vor die Hunde 
geht“. Dies ist eine öffentliche Be- 
stätigung, HaB die Weh damal s — 
wie mehrfach in dieser Zeitung 
dargelegt - an den Rand eines 

NixonliL; sich allerdings nicht 
von seiner Gipfel-Diplomatie mit 
Breschnew abbringen lassen. Er 
war ein genialer Außenpolitiker, 
und seine Haltung gegenüber Mos- 
kau wird erst dann richtig verstan- 
den, wenn man die Bedeutung der 
Tatsache würdigt, daß er die chine- 
sische Karte ins Spiel der Welt- 
mächte gebracht hat Nach seinem 


weder Ford noch Carter zu solcher 
Virtuosität wner glo b alen Politik 
mit drei Bällen Shig. 1975 prakti- 
zierte Moskau expansioni- 
stische Machtpolitik in Angola, 
und im März 1976 zog Ford die 
Konsequenz: „Das Wort Detente 
gebrauc he ich nichfr T TPhr “ 

Willy Brandt hatte die stür- 
mische Phase der Vorbereitung 
und des Höhepunkts dessen, was 
Detente genannt worden ist, für 
seine Vertragspolitik th** dpm poli- 
tischen Osten genutzt Dabei ist 
von Bedeutung, daß 1971 der 
XXIV. Parteitag der KPdSU ein 
„Friedensprogramm“ beschlossen 
hatte, das eine „perestrpjka“ - Um- 
wandlung der intpwiatin naip-n Be- 
ziehungen - in sechs Punkten ver- 
kündete. These zwei forderte die 
Schaffung gm»« kollektiven & 
cherhei tsgys temg in Europa mit 
dem Tipi einer dauerhaften Zone 
des Friedens. Heute wissen wir, 
daß ein Frieden im Wald der SS- 


aeoungen-in secns raunen ver- gnmal mehr Mt Qngnh*r pt™> 

kündete. These zro forderte die Worthülse, eine Formel in die Dis- 

?£ kusstondngefulS^ legt den 
“fira^ssystans m Europä ern Verdacht nahe, unser Aiißemnim- 
dem Ziel emer dauerhaften Zone ster denke in denBegriffen der frü- 
des Friedens. Beute wissen wir, ^ s^hrig er Jahre. Wäre das so, 
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halt die Apostel einer neuen Phase —as. Aufrüstung in Eurona als eine 


der 1ftTb™Tmimg gp nlitiir nicht da- 
von ab, naran zu gfanhen, die So- 
wjetunion werde, wenn nicht heu- 
te, so doch schon bald auf das ver- 
zichten, was allpr Inhalt ihrer Polt 
tik ist Ausdehnung ihrer Marht t 
•ninht zuletzt mit, den Mitteln über- 
legener Rüstung. 

Der Bundesaußenminister hält 
es für angemessen, ein Wort neu 
aufaugreifen, das 1977 die Distanz 
der Europäer zum Amerika des 
Präsidenten Carter umschrieb: 
Verhaltenskodex. Der Ursprung 
dieses Begriffe liegt in der Detente 
von 1972, als die USA und die So- 
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Kontinuität nach rückwärts: Gen- 


— ^Aufrüstung in Europa als cinp 
Episode, die man vernachlässigen 
könne. Die Wahrheit aber ist doch: 
Die NATO-Verbündeten haben die 
Nachrüstung als Antwort auf den 
SS-20-Aufmärsch nur deshalb be- 
schlossen und gegen starke Wider- 
stande durchgesetzt, weil sie es 
dem Kreml Zutrauen, er werde von 
seiner Rüstungsüberlegenheit in 
Europa so oder so Gebrauch ma- 
chen. Wer redet da von Entspan- 
nung? 

Von der Entspannung der siebzi- 
ger Jahre ist nicht viel mehr übrig- 
gebüeben als die KSZE-Fassade, 
der Raketenabwehr-Vertrag ( AHM) 
und die Ost verträge Brandts. Dabei 
wissen wir, daß Moskau auf den 
ABM-Vertrag nur deshalb .einging, 
weil die Sowjets technologisch im 
Rückstand waren, und die Ostver- 
träge schloß Moskau ab, weil sie in 
der offensiv-operativen Linie dem 
Streben des Kreml nach völker- 
rechtlicher Anerkennung seiner 
Okkupationen in Europa entge- 
gpnlrommpn. 

Über den Inhalt der sowjeti- 
schen Politik sagen die Stationen 
Mocambique, Angola, Südjemen, 
Äthiopien und Afghanistan mriir 
aus als das Wort ^Entspannung“. 
Vielleicht kann man «den mft den 
Außenminister darüber verständi- 
gen, daß aussichtsreiche Ost-West- 
Folitik, ob in Europa oder global, 
nicht mit dem Schrott der siebziger 


IM GESPRÄCH Boris Meissner 


Ein Kenner der Sowjets 

Von Carl Gustaf Ströhm 

stexperfen werden nicht nur in 




„Meine Jüngste. Ist sie nicht süß? ihr Name ist SS 25." 
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abschätzig als „Kreml-Astrologen 
charakterisiert Das hat seine Gründe 
nicht nur in der Abschottung und der 
bewußten . Desinfannationspolitik 

der Sowjetfühlung. Oft erliegen Be- 
obachter der sowjetischen Szene 
auch den Versuchungen der 'Sensa- 
tionshascherei oder der ideol o gisch 
prä&hrizieiten Betrachtungsweise- 
Boris Meissner, der ge l ernte Jurist 
und Volkswirt, hat skh von solchen 
Extremen stets fem p Mte n. Gerade 
deshalb hat der in Köln lebende eme- 
ritierte Professor für Ostrecht als 
wirklicher Kenner des sowjetischen 
Sy stem deutsche Rn fllandhild in 

dpr fagflnfagszä t entscheidend mit- 
geprägt »nii dabei den Beweis er- 
bracht, dnft man durch eine Kombi- 
nation y rwi BinfliHirng sugtanfpl, SO- 
tidpm Wissen (nicht zuletzt a uc h ge- 
nauer und gro- 

ßem Heiß die künstlich hochgezoge- 
Sch 



Gesellschaft am 

Meissner ForowfwuT 

ander. In der Adenauer-Are war er 

mehrere Jahre an der deutschen Bot» 
schaft in Moskau tätig. 

Moicaner bezeichnet das heutige 

m - ft Tin ■■ iTiei ■ 
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mon | girVi gpg pnsprtiganf oinpn KVv 
ripur ypTT Timfrippn Verhaltens pingn - 

schworen, auf daß der Atomkrieg 
vermiedst werden könne- Die gu- 
ten Vorsätze haben nur bis Oktober 
1973 gehalten. Als später Carter aus 
Enttäuschung über die Detente 
nicht zögerte, von der Sowjetunion 
die Menschenrechte emzuklagen, 
verwies firn Giscard als Präsident 
Frankreichs auf „Verhaltens- 
kodex“, und er interpretierte das 
Wort im Sinne Moskaus als Nicht- 
einmischung in die inneren Ange- 
legenheiten. Mi t anderen Worten: 
Von Mnskan die Einhaltung der 
Menschenrechte zu fordern ver- 
trägt sich nicht mit der Entspan- 
nungspolitik. 




Ufi dUd Mm nii 

die meisten seiner Analysen und Pro- 
gnosen richtig waren. 

Bei seiner Beobachtung der sowje- 
tischen Szene kam Meissner, der am 
20. August 70 Jahre alt wird, seine 
Herkunft zustatten. Er wurde in 
Pteskau (Pskow) in Nordwestrußland 

geboren und begann seinen Weg noch 

vor dem Zweiten Weltkrieg an der 
Universität Dorpat in Estland. Im 
Krieg war er Soldat, und nach der 
„H eimkehr “, die ja für ihn sfrengge- 
nommen kaini» Hmmkehr sein konn- 
te, begann er an der Universität Ham- 
burg mk Ostrecht sowie mit der wis- 
senschaftlichen Analyse des stalini- 
stiseben Rußland. Seine erste große 
yp pfiffipTtfiichimg erschien 1951 unter 
dom Titel „Rußland im Umbruch“. 
Seither hat er viel über das sowjeti- 
sche Thema publiziert Auch mit dem 
Schicksal der b alti schen Republiken 
setzte er rieh wissenschaftlich ausein- 


in Optimismus. Man wisse nicht, m 
welcher Richtung dieser Wandel vor 
sich gehe. Er könne statt in eine Libe- 
nhrieniag auch in einen »rus si sc he n 

Nationalkommunismus“ mit faschi- 
stischen Zügen einmünden. Auch sei 
die von Meissner diagnostizierte 
„Stärke des russischen Nationalis- 
mus* ein Unsicherheitsfaktor bei ei- 
nem etwaigen Ausgleich zwischen 
Ost und West Diese Thesen stammen 
aus dem Jahre 1966 - und haben 
nichts von ihrer Aktualität verloren. 

Auch hm Gorbatschow sieht Meiss- 
ner eine Art Januskopf- der neue so- 
wjetische Parteichef wisse vorläufig 
selber nicht welche Richtung er An- 
schlägen müsse. Meissners soeben er- 
schienenes Buch „SowjetgeseUachaft 
am Scheideweg" dürfte leider kein 
populärer Bestseller werden. Aber es 
ist ein Geheimtip für alle, die gründli- 
cher informiert werden wollen. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 
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Die meisten Firmen machen Be- 
triebsferien, neue Leute werden des- 
halb erst im September eingestellt 
Folge: Vorübergehend haben wir wie- 
der mehr Arbeitslose. Das ist die eine 
(schlechte) Seite der Medaille. Die an- 
dere (gute) Seite: Der Aufschwung ist 
allen Miesmachern zum Trotz nicht 
zu Ende. Er fangt erst richtig am In 
fast allen Branchen volle Auf bagsbü- 
cher - sojpr bis zu 30 Prozent mehr 

im Masrhfnpnhaii 


Allgemeine Reifung 


Dm Kfcimcr Blatt b«MkEfU|t sich mit dem 
FttHnabaaSI: 


Foto: poly-press Jahre bestritten werden kann. 


Neue medizinische Erkenntnisse, 
nach denen ein Fötus sehr viel früher 
menschliche Reaktionen zogt als bis- 
her angenommen, verlangen mehr als 
die Diskussion darüber, ob die Ab- 
treibung auf Kranlcpnsehpm d em 
Grundgesetz entspricht oder nicht 
Wom tatsächlich im dritten Monat 
ein in seinen Sin ne n erwachender 
sc hme rz em pfindender Mensch getö- 
tet wird - was schon immer katho- 
lische Überzeugung war -dann muß 
die Frage nach der Zulässigkeit der 
Abtreibung aufgrund einer sogenann- 
ten sozialen Indikation von neuem 
gestellt werden . . . Allen die enor- 
men Abtreibungszahlen in der Bun- 
desrepublik hafte die Verantwortli- 


chen längst zu einem Überdenken 
der Abtreibungspraxis veranlassen 
müssen. Wenn 83 Prozeit dieser Ab- 
treibungen aufgrund einer Notlagen- 
indikati on vorgenommen werden, ist 
auch die Flage aufgeworfen, ob die 
Not wirklich so groß ist, oder ob die 
„A ysffihH ingghe rtimmung pn“ ZU 
großzügig gehandhabt werden. 

BERLINER MORGENPOST 

8kbi|t,«winaH|mdH(LBlMllb- 

wfJhFM faw t fc w t ril tt iWMni 

Ach, Luise ... Da sie gern öffent- 
lich Stellung nimmt - gegen die 
Nachrüstung und für Homosexuelle, 
für Nordkorea und gegen die Amis, 
für dies und gegen das wird ihr 
auch zum Thema einiges einfallen. 
S icherlich ist die Sorge unbegründet, 
die kulturpolitische Allzweckwaffe 
könnte in der Philharmonie plötzlich 
aus ihrer literarischen NS-Jugend- 
sünde zitieren („Wir, des großen Füh- 
rers gezeichnet Verschworene . . ."). 
Aber fragen darf man doch wohl, ob 
Senator Hasseiner und Festwochen- 
chef Eckhardt bei der Wahl gnade 
dieser Festrednerin für Berlin sehr 
gut beraten waren. 

LIBERATION 


Dte FutaOT Zettant fcwnmcuMrr t den 
ntirlf mn 4 m nninpilwhi 

Die Uneinigkeit kommt zu einem 
ungelegenen Zeitpunkt, zu dem Mit- 
terand sich mit dem. Mantel des euro- 
päischen Glaubenseiferers umhüllt: 
Taugt die mit Eureka versprochene 
Zusammenarbeit nur dazu, zu 
wozu wir nicht fähig «ipd, nicht aber 
dazu, was wir können? 


Ferien in Washington - die Haushaltskrise bleibt 

Die Beschlüsse sind optimistisch, aber noch nicht einmal endgültig / Von Horst-Alexander Siebert 


und die Weltwirtschaft plagt, 
wefl sie die Realzinsen hochhalt, 
läßt sich auch nach den jüngsten 
Sparbeschlüssen des Kongresses 
nicht wegdisputieren. Sie reichen 
einfach nicht aus. Im Wettrennen 
mit der Zeit - die Senatoren und 
Abgeordneten wollten am Freitag 
nicht den Flug in die Sommerfe- 
rien verpassen ^ - ist die erhoffte Ra- 
dikalkur auf später verschoben 
worden, wann immer das sein mag. 

Enttaiischiing herrscht vor allem 
bei den Republikanern, die im No- 
vember 1988 fast zwei Dutzend Se- 
natoren in die Zwischenwahlen 
schicken müssen. Da an der Hei- 
matfront die Defizitangst wächst, 
können sie durchaus ihre dünne 
Mehrheit verlieren. Der republika- 
nische Abgeordnete John Edward 
Porter meinte: „Wir haben den 
Krieg verloren, erklären uns aber 
zum Sieger und gehen nach 
Hause.“ 

Selbst die Zahlen, di» in einer 
Nachtsitzung vom Veixnittlungs- 
a usschuß aus dem Dickicht heraus- 
geschlagen wurden, sind mit so 


kaum Bestand haben. So wurden 
beispielsweise auf den ersten Blick 
eindrucksvolle Kürzungen durch 
Umbuchungen und zweifellos 
üb e rh öht» Schätzungen erreicht 
Das führt dazu, daß im Finanzjahr 
1986, das am L Oktober beginnt, 
nicht 55 A sondern vermutlich nur 
39 Milliarden Dollar eingespart 
werden. Noch weniger zuverlässig 
fand unter di ese n Ums tänden na- 
türlich die auf drei Jahre hochge- 
rechneten Sparbetrage - in diesem 
Fall 276,2 Milliarden Dollar. 

Aber selbst wenn die Zahlen hal- 
ten, was sie versprechen, wird das 
Ziel, das bis 1988 

auf hundert Milliarden Dollar zu 
drücken, auch aus der Sicht des 
Kongresses nicht erreicht Nach ei- 
nem neuen Rekordminus von 210 
Milliarden Dollar im laufenden Fi- 
nanzjahr wird die Etatiücke 1986 
immer noch 172 und 1988 rund 113 

~MffliaT rifn D ollar HiiRmar-hfnr ■ 

Indes, die Wirklichkeit sieht 
noch viel düsterer aus. Denn der 
müde Kongreß bat es sich sehr ein- 
fach gemacht, indem er einen über- 


untersteHte. Em Wirtschaftswachs- 
tum um real vier Prozent ist im 
knmmpnripn Jahr jedoch höchst 
unwahrscheinlich, lind bei nur drei 
Prozent wird das Defizit wegen 
schrumpfender Einnahmen um 25 
Milliarden Dollar in die Höhe 
schnellen. Das unparteiische Haus- 
haltsbüro der Legislative geht denn 
auch davon aus, daß die USA und 
die übrige Welt fortan mit einem 
flmerikanisch pn • Hanshflteatefigrt: 
zwischen 150 und 160 Milliarden 
Dollar jährlich leben müssen. 

Bemerkenswert ist, wie Senat 
und Repräsentantenhaus die fiska- 
lischen Eckdaten im Eüverfahren 
festlegten, nachdem der Präsident 
von einer Olimportsteuer und 
leichten Schnitten bei den Renten 
und der Indexierung der Einkom- 
mensteuer - die Inflationsanpas- 
sung sollte nur jedes zweite Jahr 
vorgenommen werden -nichts wis- 
sen wollte. So werden die Ausga- 
ben 1986 praktisch eingefroren. Sie 
Steigen nnmmal um weniger als ein 
Prozent auf 968 Milliarden Dollar. 
Die Hälfte der Einsparungen oder 


re stammt aus dem Verteidigungs- 
etat, während die Axt in zivilen 
Programmen 93 Milliarden, kappte. 

Zusammengestrichen hat das 
Kapitol die Bundeshjlfen für Far- 
mer, die strategische Olreserve, die 
Kleinuntemehmen und das Medi- 
care-System der Rentner. Nicht 
mehr geben soll es den vertikalen 
Fin a nza usgleich. Revisionen zeich- 
nen sich ab, etwa zugunsten der 
Landwirte, von denen 214 000 von 
der Pleite bedroht sind und deren 
Realeinkommen in diesem Jahr 
weiter sinkt US-Verteidigungsmi- 
nister Weinberger ist der große 
Verlierer im Ringen um eine gesün- 
dere Fiskalpolitik. 

Sogar für Amerikaner kaum zu 
verstehen sind die Regeln, nach de- 
nen der in Geldsachen all m5 fe rti gt* 
Kongreß den Haushalt aufstellt 
Die Budget-Resolution legt nur die 
Einnahmen- und Ausgabenlimits 
sowie die Umrisse der übergeord- 
neten Einzeletats fest Sie ist eben- 
sowenig endgültig wie der Be- 
schluß des Vermittlungsausschus- 
ses, daß das Pentagon im nächsten 


erhalten soll 

Am wichtigsten ist die Mifte Sep- 
tember geplante Bewilligung 
durch die zuständigen Ausschüsse, 
die Appropriation Committees. Sie 
haben in beiden Häusern das letzte 
Au s g aben wort, und fällig ist ein er- 
neutes Gerangel im Vermittlungs- 
ausschuß. Dabei wechseln die Per- 
sonen. Es güt als sicher, daß das 
Repräsentantenhaus, in dem die 
Widerstande gegen chemische Waf- 
fen, vor allem Nervengas, schwer 
zu überbrücken sind, den Juli-Be- j 
Schluß nicht mittragen wird. 

Wenn Weinberger Glück hat, 
kann er letztlich über 298 Milliar- 
den Dollar verfügen - 16 Milliarden 
Dollar weniger als ursprünglich be- 
antragt Das heißt aber, daß der 
US-Verteidigungshaushalt 1986 
zum erstenmal wieder auch r e al, 
also preisbereinigt, schrumpft. Das 
Budget-Debakel zeigt zweierlei: 
Ohne höhere EjrmnHpy*T\ und Op- 
fer der Rentner ist Amerikas Den- A 
zxtproblem nicht zu lösen. Die * 
westliche Führungsmacht ist nicht 
fähig ZU fiskalpoHtischpr Disziplin 
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,,/ßW kann 
man endlich 
die Spreu 
vom Weizen 
trennen“ 

Per Weinskandal hat feinen 
BelnaineiuößteiTeidiisch.Wie 
werde» mm Bicht betroffene 
Sstcnrichiscte Wäger mit 
diesem Verdacht fertig? - Zum 
Beispiel mft überfüllten 
Aoftnpbfidieiii,vieem 
Besuch in der Wachau zeigt . 

Von CAKL Ö. STRÖHM 

"T Teor Cfber, Rauben Sie, daß 
_ I— I inan bei dieser Hitze ein 
1 JjfTOstschnlzmittel 


kann?" Der -Kellner im Trachtenan- 
zug rammt die Frage des Urlaubsga- 

- stesaiisNcjrddeutschlandmitsteixwr- 
ner Miene auf und versucht dannum- 
standlicb zu .eiklären, daß die hier 
ausgeschenkten; Weine einwandfrei 
und nicht mit Glykol versetzt seien. 
Ort der Wandrung- D ür nst ein in der 
Wachau, einer , der berühmtesten, tra- 

" ditionsreichsten Weinorte Öster- 
reichs. 

Unterhalb des Städtchens mit sei- 
ner malerischen Kulisse von barok- 
kem Stift, Klostennauem und en g en 
Gassen fließt die Donau dahin. So- 
wjetische, bulgarische; jugoslawische 
Schleppzüge ziehen vorbei, ab und zu 
auch ein österreichisches oder deut- 
sches Schifit Der vielbesungene Do- 
naustroirv die Weinberge ringsum, 
unterbrochen, von Aprikosenbäu- 
. mm, die. man bipr jMariDen“ nennt— 
..'äfles das ist so MndnicksvbÜ, daß 
Dürnstein sich seit vielen Jahrzehn- 
ten als Motiv' auf österreichischen 
Briefmarken wiederfindet 

Raimund Thiery, einer der renom- 
miertesten Hoteliers dieser Gegend, 

- wiegt hedenkticb den Kopf, wenn die 
Rede auf den Wemskandal und das 
Glykol kommt Noch sei sein Hotel, 
das sich selber als „fein bürgerlich“ 
klassifiziert und am Portal nach alter 
Tradition als „Gasthof* firmiert, so 
gut wie ansgebucht Auch die Donau- 
terrasse ist gefüllt mit einheimischen 

Und mslanriianhin 1 ^ VOT «Tfcm deut* 

sehen Gästen. Der. einzige Unter- 
schied zu den. Zeiten vor dem Skan- 
dal liege darin, daß jetzt mehr Bio* 

- getrunken werde als fiüher-aber das 
möge, so meint der Hotelier, der zu- 
gleich ein eigenes Weingut besitzt, 
»ich an der Hitze liegen; • 

Im Oktober kommt die 
Stunde der Wahrheit 

Die Nagelprobe aber kommmt im 
Oktober. Dann fc»wten nämlic h aus 
Deutschland dkWeixüiebhaberindie 
Wachau, um die Leöe milzuerleben 
und in den Keifern den edlen Reben- 
saft dieser Gegend zu verkosten. Wer- 
den diese Gäste dwn Haus, nach al- 
lem, was inzwischen über den öster- 
reichischen Wein zu hören und zu 
lesen war, die Treue halten? „Das 
Schlimme ist“, so meint Tüdery, „daß 
wir Österreicher jetzt in aller Welt als 
Volk von Gaunern dastehen - und 
dä fi d a be i' im Ausland zwischen 
Schuldigen und Unschuldigen zu- 
nächst kan Unte r schied gemacht 
wird.“ Große Sorgen mache er sich 
um die Gäste aus den USA, denn dort 
scherten die Medien alles, was mit 
Österreich und dem österreichischen 
Wein Zusammenhänge, über einen 
Kamm. 

Die Wartsau ist - bis zur Stunde 



jedenfalls - vom Weinskandal nicht 
betroffen. Aber der Blitz hat ganz in 
der Nahe eingeschlagen: In der we- 
nige Bolometer außerhalb der Gren- 
. zen des Wachauer Weinbaugebietes 
gelegenen Bezirksstadt Kr ems sind 
einige Wemhancöer, zwei Chemiker 
und ein Drogist verhaftet worden. 
„Ich hoffe nur, daß sich nicht irgend- 
ein naiver Weinbauer bei uns etwas 
Glykol hat aufechwätzen lassen“, 
meint .ein TSn>>gmri«ihpr Die renom- 
mierten Winzer dieser Gegend, die 
entlang der Donau von Melk ins kurz 

Vor Kmm« rpteht, wind «ri rb gmig , daß 

der Weinskandal - so bitter er auch 
für viele sesnmag— auch etwas Pösiti- 
ves für sich habe. „Es ist eSniemigen- 
des Gewitter“, sagen sie. Jetzt könne 
man endlich die Spreu vom Weizen 
trennen und jene gesetzlichen Rege- 
lungen riiiTrhjwfrpn, die bishe r von 

manhtig pn Inter esseng ruppen blok- 

kiert wurden. 

Auch die angesehensten Wachauer 
Winzer haben in den letzten Wochen 
demütigende Tftrfahnmgen machen 
müssen; Da gab es Hunderte von Te- 
tefonanrufen aus dem Ausland mit 
der Frage, ob der Wein, den der Anru- 
fer mitgenommen oder besteht habe, 
nicht vergiftet sei Ring dg angese- 
hensten Weinbauern Österreichs, 
dessen Rebensaft bei Staatsbanket- 
ten und Galaftiners in dg Wiener Hof- 
burg serviert wird, wurde zu mitter- 
nächtlicher Stunde ans dem Bett ge- 
holt und mußte gegmüber einem gro- 
ßen Hotelkoüzem eine eidesstattliche 
Versicherung abgeben, daß dg gelie- 
ferte Wen einwandfrei sei 

Es sei zwar jetzt die Stunde Null 
gekommen, sagt dg Weingatsbesik- 
zer Franz Prager aus Weißeofcirchen- 
aber die kleinen Familienbetriebe, 
wie sie für die Wachau typisch seien, 
hätten jetzt auch die große Chance, 
durch persönlichen Kontakt mit dem 
Kunden Vertrauen auftuhauen. Die 
Waehang produzieren zwei Prozent 
des österreichischen Weines auf 2£ 
Prozent dg Weinanbairfläche des 
T flpdes . En feng dg Bang» an dg 
Donau muß großenteils aufTerrassen 
angebaut werden. Das erfordert mehr 
Handarbeit, weil ein Einsatz von Ma- 
schinen oft nicht möglich ist, und 
bringt geringere Erträge. 

Es sei für die Wachauer em großes 
Glück gewesen, daß weitblickende 
Winzer und Gemeindepoiitiker in den 
60g Jahren die Ausweitung dg Ber- 
kunftsbezeichnung „Wachau“ verhin- 


dert hatten, heißt es in Dümstem. Die 
Politik des „klein, aber fern“, die big 
durchgesetzt wurde, hat die Wa- 
chauer Winzer vor dem Schicksal ih- 
rer Berufekollegen aus Rust am Neu- 
siedlersee bewahrt daB nämlich an- 
dere mit ihrer guten Qrtsbezeichnimg 
Schindluder treiben konnten. 

Die Wachauer Weinbauern sehen 
die Wurzeln des Weinskandals aber 
nicht nur in mangphider Kontrolle 
und in dg Raffgier einiger Neurei- 
cher, „die den Hals nicht schnell ge- 
nug vollkriegen konnten“. „Wir big 
keltern nur trockene, meist leichte 
Weine“, sagt Weingutsbesitzer Josef 
Jamek. Aber, so fügt er hinzu, in den 
loteten Jahren sei auf den internatio- 
nalen Weinmessen immer nur das 
„süße Zeug“ prämiert worden. Die 
feinen, trockenen Weine seien wie 
Stiefkinder behandelt worden. Die 
Forderung rw»h süßem, schwerem 
Wein schaffe erst die Voraussetzung 
für aTte möglichen Panschereien. 

Wehmütige Erinnerung 
an „Doktor Schiwago“ 

„Auch das Übel ist eine Realität in 
dies er Welt“, meint Winzer Jamek 
philosophisch. Dann e rinnert er an 
Pasternaks „Doktor Schiwago'TDort 
sei in einer Szene von einem „spritzi- 
gen, leichten Mosel“ die Rede. Paster- 
nak habe in Rußland sicher nicht rten 
heutigen Moselwein getrunken, son- 
dern sich an jenen erinnert, den er als 
Student vor dem Ersten Weltkrieg 

kumneng etemt hahe. „Warum hat Sieh 

dg Geschmack so geändert?“ fragt 
Jamek, dessen Weine wegen ihres 
trockenen Charakters berühmt wur- 
den. 

Die Wachauer Winzer - jedenfalls 
jene, die sich bereits lange vor dem 
Skandal in einer Selbstkontron-Orga- 

niftatirrp TH^qynmAngt^c hl fy t yn qipd 

sich verpflichtet haben, nur Wein aus 
Wachauer Weingärten zu keltern und 
nichts tqis anderen Gegenden dazu- 
zukaufen — wollen, daß nicht nur der 
Export österreichischer Weine in 
Tankzügen, sondern ebenso auch dg 
Import in T anks gesetzlich verboten 
wird. Wenn dg Wein erst einmal in 
dg Flasche sei, könne g praktisch 
nicht mehr verschnitten und nur 
schwer noch geSlscht weiden. Ob sie 
ailArdmgc mit dpm Tank-Import-V er- 
bat durchkommen werden, ist frag- 


lich. Falls etwa ein Ostblock-StaaJ 
österreichische Industrie-Produkte 
nur auf dem Kompens&tioDSweg ab- 
nimmt und dafür einige Tankzüge 
mit Wein anbietet, wird der Druck auf 
die Wiener Regierung sehr stark, ei- 
nem «ftlchpm f tesrhaft j fllZUS timmpn 
Von einer seltsamen Trendwende 
weiß m diesen Thgen die Dürnsteiner 
Winzergenossenschaft zu berichten: 
Seit einige Wein-Graßheferanien 
mehr oder weniger tief in den Gly- 
knlskandal verwickelt sind und deren 
Weine aus dm Regalen dg Super- 
märkte in Österreich herausgenom- 
men werden mußten, werde die Ge- 
nossenschaft - die gleichfalls gegen- 
über ähnlichen Organisationen aus 
andgen Gebieten als u klpm J fein und 
nicht hnhg“ gib - mit BesteHungen 
geradezu überschüttet Die gleichen 
Handelskette n, die den Wachauem 
früher voigehahen hätten, sie seien 
„tu teuer“ imd sollten sich an den 
billigeren Butgenländem ein Beispiel 
nehmen, wollen jetzt am liebsten 
Zehntausende von Flaschen bestel- 
len. Dieser Wunsch Trivrme ahgr nirht 
erfüllt werden. In der Wachau gebe es 
zu wenig Wein - und „vermehren“ 
wolle und könne man ihn nicht 
Im übrig en haut mim auf di* 1 TYep e 
dg S tammkimdpn die .sich überra- 
schenderweise. auch in diesen Tagen 
bewährt habe. VozrlOOOO Kunden, 


die von dg Genossenschaft Dürn- 
stein ihren Wein beziehen, hätten nur 
fünf ihre vollen Eiaschen wieder zur 
iückgeschickt Dg Direktor dg Ge- 
nossenschaft führt dies nirht zuletzt 
darauf zurück, daß man sich in den 
letzten Jahren strikt geweigert habe 
zu expandieren. Die Genossenschaft 
habe immer noch den gleichen Um- 
fang wie zur Zeit ihrer Gründung. 
Und neue Mitglieder würden nicht 
mi»hr auf gennTpmpp. 

„Wir sind auch keine Weinprodu- 
zenten“, sagt uns ein Winzer. „Wenn 
ich dieses Wort schon höre, sträuben 
«dr»h mir die Haare: Zum Wein muß 
man eine- innere Bezieh! mg haben, 
das ist etwas anders, als wenn man 
irgendeine Massgtware hersteDt“ 
Überhaupt sei in Österreich viel zu- 
viel Wein angebaut worden -und am 
Schluß des Gesprächs zitiert e i ne r 
dg Wachauer Gastgeber ein Wort, 
das dg großen Kaiserin Maria ^ There- 
sia mgeschrieben wird: „Wo dg 
Pflug kann gpfren, soll kein Wein- 
stock stehen.“ Auf den Terrassen dg 
Wachau aher kann man nicht p flüg e n . 


Der neue Aufbruch der 
Bagger ins Erdinger Moos 


Am 10. April 1991 soll die eiste 

Maschine vom neuen Flughafen 


Münche n n starten. Nachdem 
die wesentlich«» juristi s ch e n 
Hörden g enommwi 
beginnen Jetzt die Erdarbeiten 
im Erdinger Moos. Ein Projekt, 
das Arbeitsplätze, aber auch 
Arger schafft. 

Von PETER SCHMALZ 

'¥”n diesen Tagen, da Bayern in die 
I Sommeriterien geht, zücken gut 
-1-zwanzig Kilometer nördlich von 
München tonneuschwere Bagger und 
Bulldozer an und wühlen gteh in 
Grund des Erdinger Mooses. 3,5 Mil. 
lionen Kubikmeter Erde mns sen auf- 
geschüttet, beiseitegeschoben und 
gewalzt werden, damit dort eine ebe- 
ne Hache entsteht, auf dg sich zwei 
je 4000 Meterlange Betonbahnen gie- 
ßen lassen, die vom 10. April 1991 an 
MTm^Vionc neues Tor zur Welt sein 


werden: An diesem Tag, so jedenfalls 

hat dg MTmrVvngr Fhi ghafenehef 
Hermann Reichart in «einem Ter- 
minkalender festgebalten, sbU die er- 


ste Maschine auf <tem penen Vfngha. 
fe p MimHhpp ü gfrnrten 

Dg Azrpoit-Boß rechnet mit zügi- 
gem Fortschritt des Projekts, das 
nach heutigem P reisstand 3,4 Milliar- 
den Mark kosten wird. Wohl haben 
die Naturschützer noch imm er nicht 
ihren frieden mit dem Vorhaben ge- 
schlossen, doch die Öffentliche Auf , 
merksamkeit hat sich längst vom 
Flughafen weg und zur geplanten 
Wiederaufarb eitungsanlag e in die 
Obgp&lz hingewendet Auch die ju- 
ristischen Hürden and weitgehend 


genommen, seit dg Bayerische Ver- 
waltungsgerichtshof im März dieses 
Jahres den Baustopp aufgehoben 
und die Rechtmäßigkeit dg Planun- 
gen bestätigt hat 

Doch min wird Reichart plfitzlieh 
von e iner Seite attackiert, von dg er 
ei gentlich Beifall UT»4 Zustimmung 


erwartet hatte. Die ersten Bauverga- 
ben seien „eine Ohrfeige für die mit- 
telländische Wirtschaft“, die heimi- 
schen Betriebe fühlen sich „verla- 
den*, schimpft ein Münchner Bauun- 
ternehmer. Dg Anlaß: Für die 21 Mil- 
lionen Mark tr^mm Erdbauarbexten 
wurde die Hamburger Firma Möbius 
engagiert. „Das ist mir total unvg- 


ständlich. Wir hätten alle Männer und 


Maschinen hier in Mnnnhon s tehen“ 


wettert dg ortsansässige Unterneh- 
mer, dg es allerdings vorzieht, nicht 
mit seinem Namen an die Öffentlich- 
keit zu gehen. 

Die Enttäuschung darüber, daß 
nun sogar „Nordlichter“ den Bayern 
die saftigen Bau-Millionen weg- 
schnappen. hat gewiß auch ihre Ur- 
sache in den schönen Erwartungen, 
die Bayerns Wirtschaftxininister An- 
ton .Tan mann nach dem Richter- 
spruch im März weckte Damals hatte 
der Minister verkündet, die Gerichts- 
entscheidung markiere für «fa* Land 
einen goldenen Tag im Kalender und 
bedeute einen Hafihimgsschiznmer 
für die bayerische Bauwirtschaft. 

Dg Vorfreude aber folgt nun die 
bittere Erkenntnis, daß vordem Griff 

nanh ritm Millirmop , die VOT den 

Stadttoren liegen, dg Wettbewerb 
steht, dg sich hinter dem Kürzel 
VOB verbirgt, was in Langschrift 
„Verdingungsordnung für Baulei- 
stungen“ heißt und dem Planungslei- 
ter des Flughafens ein gutes Gewis- 
sen verschafft. „Wir haben“, sagt 
Manfred Steffen, „den Auftrag ord- 
nungsgemäß ausgeschrieben und 
mußten uns an die VOB halten.“ Und 
dabei zeigte sich: Das Angebot aus 
dem Nonien war das billigste. 

Außerdem, so gibt Flughafen-Spre- 
cherin Ingeborg Ergenringer zu be- 
denken, bleibt der Löwenanteil auch 
dieses Auftrags im Freistaat, denn 
«im einen wickelt die Hamburger 
Firma die Arbeiten über ihre Regens- 
burger Tochter ab und zum anderen 
ist daran noch ein Betrieb aus dom 
ostbayerischen Grenzland beteiligt, 
wo Arbeit ohnphin größere Mangel- 
ware ist als in dg Landeshauptstadt 
„Lediglich acht von 55 Mitarbeitern 
dieser Bietergemeinschaft müssen 
aus Noiddeutstihland importiert wer- 
den.“ 

Die Attacken aus dg Münchner 
Bauwirtschaft empfinden die Flugha- 
fen-Verantwortlichen ohnehin als un- 
gerechtfertigt Gerade um schon wäh- 
lend dg Bauzeit dort, wo die unab- 
wendbaren Nachteile des Flughafens 
spürbar werden, auch die Vorteile 
wirksam werden zu lassen, sind die 
Bauaufträge in emwm aufwendigen 
Verfahren in 10 000 Haupt- und Ein- 
zelaufträge gesplittet, um auch mitt- 
lere und kleinere Betriebe aus dg 
Umgebung Mifflihmphm- Auf diese 
Weise werden 2,4 Milliar den Marfr 
vergeben, weitere 400 Millionen muß 
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die Flughafen-Gesellschaft der Bun- 
desbahn als Bauzuschu ß für die S- 
Bahn. die direkt unter das Abferti- 
gungsgebäude fühlt, überweisen, der 
Rest wurde zum Grundstückskauf 
benötigt 

Der erwartete Beschaftigimgs- 
schub ist beachtlich: Die Zahl dg 
Bauarbeiter soll von knapp 1000 im 
ersten Jahr auf den Höchststand von 
3000 im fünften Baujahr steigen. 

Vom neuen Flughafen wird aber 
auch Tu»*h dg Erö&hung ein dauer - 
haftar Beschäftigungsimpuls erwar- 
tet, dg sieb in erster Linie im Umland 
auswirkt In welchem Maße Flugha- 
fen heute Großbetriebe sind, die wei- 
tere Betriebe anlocken und zahl- 
reiche Zulieferfirmen mit Aufträgen 
versorgen, zeigt eine Berechnung dg 
„Arbeitsgemeinschaft Deutscher 
Vgkehrsflughäfen“ (ADV). Danach 
setzen die Ftagbafen-Gesellschaften 
und die anderen auf Flughäfen ansäs- 
sigen Unternehmen in dg Bundesre- 
publik jährlich rund zehn Milliarden 
Mark um. Dg deutsche Luftverkehr 
bietet 85 000 Arbeitsplätze bei Flug- 
und Flughafen-Gesellschaften, bei 
Gewerbeunteroehmen auf Flughäfen 
und in Behörden. Von diesen werden 
jährlich Aufträge von weiteren vier 
Milliar den Mark erteilt wodurch 
noc hmal« 80 000 Arbeitsplätze gesi- 
chert werden. 

Dg neue Münchner Flughafen 
bringt es nach bisherigen Planungen 
schon im ersten Jahr auf 8000 Ar- 
beitsplätze, 2500 mehr als bisher in 
München-Riem beschäftigt sind. Wei- 
tere 3000 Plätze erwartet Minister 
Jaumann im Umland durch unmittel- 
bare Auswirkungen des Flughafenbe- 
triebs. 

Möglicherweise werden es aber 
noch weit mehr sein, denn in Mün- 
chen ist dg Luftverkehr sät gerau- 
mer Zeit im steüen Steigflug: Wurden 
vor drei Jahren in Riem sechs Millio- 
nen Passagiere abgefertigt so werden 
es in diesem Jahr mehr als acht Mil- 
lionen sein — nnri damit um über eine 
halbe Million mehr, als dg 46 Jahre 
alte Flughafen nach den Kapazitäts- 
berechnungen verkraften kann. Al- 
lein in diesen Sommermonaten sind 
16Jj Prozent mehr Starts und Lan- 
dungen zu bewältigen als vor einem 
Jahr. Dg neue Flughafen ist auf acht 
bis nenn Millionen konzipiert, sollte 
jedoch dg Anstieg anhalten, kann er 
durch ein weiteres 
' ,• Abfertigungsmodul 
erweitert werden. 


Inzwischen hat 
aber Bayerns Fi- 
nanzminister Max 
Streibl als Auf- 
sichtsrat dg Flug- 
hafen-Gesellschaft 
für neue Arbeits- 
plätze auf dem alten 
Airport gesorgt 
Nachdem „ihm die 
langen Überstun- 
denlisten aufgefal- 
len waren, forderte 
er energisch ihren 
Abbau. Das Ergeb- 
nis sind 75 neue Mit- 
arbeiter. „Wo dg 
Staat kann, muß er 
ab Beispiel voran- 
geben“, begründet 
Streibl seine Inter- 
vention in dg vom 
Bund, dem Freistaat 
und der Stadt Mün- 
chen geführten 
Flughafen-Gesell- 
schaft 
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Stabiles Geld 


Die Preise in der Bundesrepublik sind derzeit so 
stabil wie schon lange nicht mehr. Das ist ein Gewinn 
für alle. Ein gesundes Geldwesen ist das Fundament 
unseres Wohlstandes. 

Erinnern wir uns: 

• Die Teuerungsrate konnte in den letzten Jahren 
von 634 Prozent auf Xh Prozent gesenkt werden. 
Damit halten wir auch hier international eine 
Spitzenstellung. 

• Jedes Prozent weniger Inflation stärkt die Kaufkraft 
der Einkommen um 11 Milliarden DM. 


• Wenn die Preise stabil bleiben, haben die Sparer 
und die Rentner mehr von ihrem Geld. 

• Stabiles Geld ist Voraussetzung für dauerhaftes 
Wirtschaftswachstum und für mehr Arbeitsplätze. 

Die erzielten Erfolge machen Mut Eine gesunde 
Währung zu erhalten erfordert auch weiterhin ent- 
schiedenes Handeln - von jedem einzelnen, von der 
Bundesbank, vom Finanzminister, nicht zuletzt von 
allen, die in Wirtschaft und Industrie arbeiten und 
produzieren. 

Die Bundesrepublik Deutschland ist ein Land. 
für das es sich einzusetzen lohnt. 


Deutsche Bank 
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POLITIK 


Neben dem 
Studium noch 
eine Lehre 


DIETER SALZMANN, Benin 


In eine „Marktlücke“ stieß der Vor- 
sitzende der Krefelder Industrie- und 
Hand aUWamTnufr , Detlef Schubert, 
mi t seiner Idee, die theoretische Aus- 
bildung angehender Ingenieure der 
Krefeld«* 1 * Fachhochschule mit ernem 
praktischen Teil zu koppeln. Rund 
120 zukünftige „DipL Ings.“ absolvie- 
ren neben ihrem vierjährigen Studi- 
um ein e Lehre in Kre felder Betrie- 
ben. 


„Das nor male Inge nieurstudium 
sieht vor, daß die Studenten ein drei- 
monatiges Praktikum in einen Be- 
trieb machen“, sagt Detlef Schubert 
Das sei aber eine zu kurze Zeit um 
die jungen Menschen auf die Praxis 
im Betrieb vorzubereiten. 


Deshalb regte Schubert vor drei 
Jahren die „Kooperative Ingenieurs- 
ausbildung“, wie die Koppelung von 
Studium »T>d Lehre in Krefeld ge- 
nannt wird, an. Fern von jeglicher 
staatlichen Initiative wurde das Pro- 
jekt, das derzeit einzigar tig in der 
Bundesrepublik Deutschland ist, 
durch die Zusammenarbeit der IHK 
Krefeld und der dort ansässigen Wirt- 
schaft verwirklicht 


Mit Erfolg, wie es scheint „Die 40 
Studienplätze, die wir pro Semester 
anbieten können, sind sehr gefragt“, 
sagt Schubert stolz. Auch die Betrie- 
be seien mit ihren akademischen 
Lehrlingen „sehr zufrieden“. Zu 
Schuberts Bedauern haben bisher 
nur sehr wenige Frauen die Ausbfl- 
dungskombination Studium/Lehre in 
Angriff genommen. 


Studenten motiviert 


Für die Studenten ist die zweiglei- 
sige Ausbildung eine starke Bela- 
stung. ,Aber\ meint Detlef Schubert, 
„weder Studium noch Lehre werden 
.verwässert. Die jeweiligen Prüfun- 
gen entsprechen dem Standard, der 
an Ehchhochschulen und bei da 1 Be- 
rufekammer verlangt wird." Trotz der 
hohen Anforderungen hätten bisher 
nur vier Studenten ihre Ausbildung 
abgebrochen, was für ein hohes Maß 
an Motivation der Studenten spricht 


In den ersten beiden Jahren steht 
die Lehre im Vordergrund. Die „Azu- 
bis“ sind an drei Tagen in der Woche 
im Betrieb, an zwei Tagen an der 
Fachhochschule. Ein Teil der theore- 
tischen Ausbildung findet Tnsäfrlirfe 
am Samstag statt Im dritten Jahr 
bleiben die Studenten für ein halbes 
Jahr im Betrieb, machen ihren Ab- 
schluß als Facharbeiter, um die letz- 
ten anderthalb Jahre bis zur Ab- 
schlußprüfung auf der Fachhoch- 
schule zu verbringen. 


Semesterferien gibt es nicht Dafür 
sind die Studenten auch nicht auf 
BAföG angewiesen, sie erhalten in 
den ersten beiden Jahren den für 
Lehrlinge vorgesehenen Lohn und im 
dritten Jahr ein P raktikantpngphaTt 
Den Staat der sonst Pilotprojekte auf 
dem Bildungssektor mit Millionen 
fordert kostet das Krefelder Vorha- 
ben keine Mark. 


Hannover zieht nach 


Gegen Ende des nächsten Jahres 
werden die ersten Ingenieure, die 
doppelgleisig ausgebildet wurden, ihr 
Diplom erhalten. Die Chancen, einen 
Arbeitsplatz zu erhalten - bei Inge- 
nieuren ohnehin besser als in arideren 
Berufesparten - sind durch die Kon- 
takte, die die Studenten in ihrem ei- 
genen, aber auch zu anderen Betrie- 
ben knüpfen konnten, groß. 


Das Krefelder Beispiel scheint 
Schule zu machen. Vertreter der 
Fachhochschule Hannover informier- 
ten sich vor kurzem bei Schubert 
über das Projekt Resultat: Im Herbst 
dieses Jahres wird Hannover einen 
vergleichbaren Studiengang einrich- 
ten. 


CDU gerät mehr und 
mehr in die Defensive 


Von D. GURA.TZSCH 


D as Stimmungstief in der hessi- 
schen CDU hatte kurz vor der 
Sommerpause einen neuen 
Tiefpunkt erreicht. Durch ew»> Ent- 
scheidung VOn B r i nrfog w rk phrflm i- 
nister Weiner Dollinger (CSU) fühl- 
ten sich die verletzlichen Christde- 
mokraten ein weiteres MrI in ihrer 
Oppositionsrolle gegen das rot-grü- 
ne Bündnis von Wiesbaden behin- 
dert, und wieder war es ausgerech- 
net ein Mitglied der Bundesregie- 
rung, da?? de r Hessen-Union in die 
Quere kam: Der CSU-PoIitiker, der 
bereits Anfang des Jahres Hessens 
Anteil an denStraßenbaumittdn des 
Bundes gekürzt hatte, stimmte pfrer 
Rückstufung des in Frankfurt ge- 
planten und von der CDU verfoch- 
tenen Autobahrweibindung88tücks 
„Alleentunnel“ in der Prioritätenli- 
ste des Bundesfemstraßenbaues zu. 


stopräsident Holger Börner die grü- 
ne Karte spielt, um nicht nur die 
Grünen im Landtag, sondern auch 
deren Wähler an sich zu binden, 
fühlt ■ainh die hessische CDU auf die- 
sem Sektor in eine defensive RoÜe 
gedr än g t und übernimmt immer öf- 
ter den Part eines Bremsers. 


Dahinter steht die Erwartung; daß 
die Union nur dann eine aussichts- 
reiche Position in der Landespolitik 
zurückgewinnen könne, wenn sie 
den Sozialdemokraten die Wähler 
der Miftf 1 stm jtig — also vor 

altem den Arbeiterflügel, der von ei- 
ner „zu weitgehenden Umwetipoli- 
tik“ «Tu» Gefährdung von Arbeits- 
plätzen befürchte. Bei sämtlichen 
Wahlen seit 1982 freilich hat di«*?» 
Erwartung getrogen. 


Historisch gesehen hat das Pro- 
jekt bisher den Sozialdemokraten 
viel größere Bauchschmerzen berei- 
tet als der hessischen CDU. Von ih- 
nen einst geplant und beschlossen, 
mußte es zuletzt derselbe Mann, der 
es als BundesveikehremTnister einst 
fordert hatte, den Erfordernissen 



Landesberictit 


Hessen 


Statt dessen hat sich ein groteskes 

S yp^ifjn im hfMgrisrh Pn T -pnrifag pfru 
gespielt Auf vielen Feldern der Poli- 
tik glaubt die hessische CDU beute 
ausgerechnet die SPD-Politik von 
gestern gegen den „neuen Börner“ 
und seine grüne Klientd. verteidigen 
ZU miig-Wi — mit fatalen Folgen für 
Beweglichkeit und Überzeugungs- 
kraft der CDU-Politik im Landtag. 
M<vi^nbnft : wurde das rre mo Szenario 
bereits in den T jmdtag««Tt»Yngpn 
vom Herbst 1982 vorgefübrt, an de- 
nen zum ersten Mal grüne Abgeord- 
nete teünahmeru 


lYifc-g riinw Annahprtingstalrtik z uKe . 

be in dm* Kommunalwahl vom Marz 
1985 selbst bekämpfen. Eine Anga- 
be, der Volker Hauff sich übrigens 
mit hingebungsvollem Optimismus 
widmete. 


Als letzte Instanz gab schließlich 
auch die sozialdemokratische Lan- 
desregierung grünen Druck in 
Sache AHeentunnel nach. Der Benja- 
min in Börners Kabinett, Wirt- 
schaftsminister Ulrich Steger, mach- 
te dabei freilich nur wirtschaftliche 
und verkehrspolitische Gründe gel- 
tend: Das 60Ö-M31ioneii-Mark-Äo- 
jekt würde 40 Prozent der gesamten 
Straßenbaumittel Hessens ver- 
schlingen, und es würde darüber 
hinaus der neugebauten Ekankfarter 
S-Bahn täglich 10000 bis 15000 
Ehhrgaste ahspAng ti g machpn. Als 
Gewährsmann für die „sehr vernünf- 
tigen Überlegungen“ zitierte Steger 
den Bundesverkehrsminister, der 
die finanzielle Beurteilung teile. 


Diese Neupolitiker kannten im 
zunächst nur ei- 
nen einzigen Gegner, gegen den sich 
die ganze Wut ihrer Attacken entlud: 
den „Atom- n-nrf Betonpoütiker“ 
Holger Bomer. Aber wie staunte das 
Publikum auf d en Zuschauatribü- 

ppn j als gjph angteftA H« Tfof r nffenpn 

flishairi die um Recht nnH Ordnung 
besorgte CDU-Fcaktion den in Form 
pnd Vokabular reichlich ungewöhn- 
lichen Attacken empört entgegen- 
stellte, während Bomer auf der Re- 
gtenmgsbank das Gesicht zu ww»m 
breiten Lachen verzog. 


In der hessischen CDU riß dieser 
Hinweis Wunden die der aus 
Bonn herbeigeeilte CDU-Generalse- 
kretär erst eben mit «*inem di cken 
Verband aus Trostpflästerchen zu 
versorgen gesucht hatte. Diese Wun- 
den seien der hessischen CDU, so 
bekam Geißler zu H p rwi , von nie- 
mand anderem als von führenden 
Bundespolitikern und einigen Lan- 
desfürsten der Union beigebracht 
worden. Durch fälsche, unzeitgemä- 
ße und ungeschickte Auftritte und 
schädliches BSneinflinhen in die 
hessische Politik sei die CDU in die- 
sem Land derartig geschwächt wor- 
den, daß sämtliche Wahlen verloren- 
gegangen seien. 


Die T jmritagsfralttinn der CDU 
vermeidet das rot-grüne Bünd- 
nis dort zu erschüttern, wo es am 
wackligsten ist: an der grünen „Ba- 
sis". Weder versucht sie, die von Bör- 
ner gezähmte grüne Landtags- 
gruppe mit spektakulären “Umwelt* 
initiativen öffentlich varzuführen 
noch sie zu zwingen, gegen verwäs- 
serte Umweltkonzepte der Mmder- 
heitsregierung Börner gemeinsam 
Front zu machen -und sei es nur auf 
der Grundlage des umweltpoliti- 
schen „Standards“ in Rimri imH 
Ländern, gegenüber dem Hessen 
noch vielfältigen Nachholbedarf hat 


Die Forderung nach einer neuen 
Umweltpolitik in Bonn kommt also 
aus einem Landesverband der CDU, 
der selbst noch danach s ucht. Dabei 
könnte ein einziger einsamer Vor- 
stoß in der letzten Plenarsitzung des 
Landtag s vor der finmmprpansp leh- 
ren, daß wohldurchdachte Aktionen 
auf diesem Gebiet die Regierung 
Bomer in erhebliche Verlegenheit 
bringen würden. 


Bei ihrer Kritik j feften die Frakti- 
onsmitglieder kein gutes Haar an der 
Bundesregierung. Ihr Erscheinungs- 
bild sei miserabel Besonders der 
Umwehschute müsse glaubwürdiger 
repräsentiert werden. Kanzler Kohl 
solle die Regierung umbilden und 
ein ei genes Umweftministeiium 
schaffen. Dollingers Haftung im AI- 
leentunnel-Streit führte diesen Res- 
sentiments neue Nahrung zu. 


Da hatte die CDU nämlich mit 
ihrem Antrag zur „Nachrüstung“ des 
Kasseler Kraftwerks, das SPD-Ober- 
bürgermdster Eiche], nachdem er 
die Grünen bei der letzten Kommu- 
nalwahl „ausgeschwitzt“ hatte, ent- 
gegen allen Vorankündigungen als 
„Dreckschleuder" weiterbetreiben 
wollte, die ganze Tolerienmgskon- 
struktion Börners und der Grünen 
ins Wanken gebracht Die Grünen 
sprangen den Christdemokraten bei 
-und in den Ausschüssen mußte die 
SPD die Waffen strecken. 


Gerade in der Umweltpolitik zeigt 
sich das Dilemma der hessi$rhg>T^ 
CDU überdeutlich. Seit SPD-Mirä- 


Nur der „Verkauf 4 dieser Art von 
Politik fehlt noch dm- rechte Glanz. 
Schwer auch, wenn sie (noch) so we- 
nig ins Gesamtkonzept paßt! 


Werden Mieten für 3,4 Millionen 
Wohnungen bald angehoben? 

^^Stoltenberg^Komrmsfäon“ gegen Steuerprivöegien für gemrinnnfaigen Wohnungsbau 


HANS BAUMANN, Essen 
Auch wenn man das P H ytz j p des 
Gemeinwohls bejahe, sei eine Steuer- 
befreiung der Gemeinnützigen Wob- 

nungswirtschaft. nicht mehr zu recht- 
fertigen, weü sich die Marktlage der 
Wohnuogswirtschaft grundlegend ge- 
ändert habe. Das ist einer der Kem- 
sstze eines Gutachtens der sogenann- 
ten Stoltenberg-Kommission, die 
nach Kabinettsbeschluß am 18. Mai 
1383 eingesetzt worden war,' um das 
Steuerprivüeg der 
zu untersuchen. Dieses Gutachten ist 
jetzt fertiggestellt und wird morgen 
veröffentlicht 


Die Kommission eryi pffehit d ft n 
Wegfall des Wohnungs-Gememnüt- 
zigkeits-Gesetzes, weil es nicht geeig- 
net sei, durch gleic hmäß ig? Berück- 
sichtigung der Wohnbedürfoisse ,,tv ^ 
der Einkommens- und Vennogens- 
verhältnisse zur Versorgung der Be- 
völkerung mit Wohnungen beizutra- 
gen. 

Es wird festgestellt daß der (ge- 
setzlich begünstigte) Kundenkreis 
fest unbegrenzt sei Mittelbar ergebe 
sich eine Grenze nur dadnreh , daß 
keine Luxuswohnungen gebaut wer- 
den dürften. Damit aber geftp das 
Wohnungs-GememnütrigkeitsGe- 
setz über die Forderungen von Be- 
dürftigen und Emkomroenssebwa- 
chen ftftmng also übe- das sozialpoli- 
tisch Vertretbare. 


Die Kommission vergleicht auch 
das in Frage gestellte Gesetz mit dem 
EL Wohnungsbaugesetz und kommt 
zu dem Schluß, daß sie über- 
schnitten. Das Angmafl de* sozialen 


Effekte beider Gesetze sei mehr oder 


weniger dem Zufell überlassen. Kei- 
neswegs führten die Maßnahmen 
nach dem Wohnungs-Gemeinnützig- 
keits-Gesetz dazu, daß Mieter oder 
Käufer in gleichen wirtschaftlichen 
Verhältnissen den gleichen Umver- 
teüungs-Vorteil erhielten. 


Wettbewerbs-Verzerrung? 


Schließlich hange es weitgehend 
vom Manflgpmpnt der Gemeinnützi- 
gen Wohnungs- und Siedhingsunter- 
nehmen ab, ob und inwieweit da 


Vortal der Steuerbefreiungen über- 
haupt an die Kunde n weitergegeben 
werde. Die Kommission lat sich 
selbst (& Frage gestellt, ob es sich bei 
den b isher igen Vergünstigungen für 
gemeinnützig e Wohnungsunteraeh- 


men um Subvsitionen handelt Die 
eindeutige Antwort: Ja 

As Gewinn, Vermögen oder Ertrag 
anknüpfende Steuerbefreiungen 
suSpyi inir-h schon drahalh Vrin ange- 
messenes Mittel, Dritte zu subventio- 
nioen (Mieter), weil der quantitative 
Wert der Vergünstigungen mit der 
Höbe des Gewinns, des Ertrages und 
des Vermögens wachse Der persön- 
liche Subventionsvorteü sei umso 
größer, je höher der Gewinn, der Er- 
trag oder das Vermögen seien. Darin 
stecke, so die Komrmsakm, ein Wer- 
tungswiderspruch. 

Da die Steuerbefreiung sozialpoli- 
tisch weder erforderlich noch geeig- 
net sei, stelle sie gegenüber steuer- 
pflichtigen Wohnungsanbietem eine 
Wettbewerbsvercerxung dar, die sch 
insbesondere negativ auf dös Banträ- 
gergeschäft auswirke. 

Die Steuerbefreiungen der Ge- 
meinnützigen können nach Ansicht 

A>r Knmmigginrn arndh go. 

rechtfertigt werden, daß sie die Ge- 
meinnützigen beffhigen, eine behut- 
same Politik h eim Preis für Wohnun- 
gen zu betreiben, wodurch wiederum 
die Preispolitik der steuerpflichtigen 

WnhTningon hinte r hoAmflu ß t würde. 

Es sei grundsätzlich unzulässig, in- 
nerhalb rines Wirtschaftszweiges ei- 
ne Gruppe von Konkurrenten zu sub- 
ventionieren, damit diese die Vergün- 
stigtmgen nutzten, um Wettbewerbe- 
unter Zugzwang zu setzen. 

Schließlich werde mit Steuerbe- 
freiungen für G gmAinrmtrigt* das 
Grundrecht Dritter beeinträchtigt 
Die im Grundgesetz verankerte un- 
ternehmerische HawdlnnggfiipfhPTt 
werde verletzt, wenn der Staat unglei- 
che Wettbewerbschancen schaffe. 
Ebenfells werde nach dem Grundge- 
setz die Froheit der Berufsausübung 
berührt Die Steuerprivilegien der 
Gemeinnützigen verstoßen gegen- 
über den steuerpflichtigen Woh- 
nungsanbietem gegen den Gleich- 
heitssatz. 

Bm zent ra les Argument der Kom- 
mission gegen die Steuerbefreiung ist 
der Hinweis auf Sparkassen und Ver- 
sorgungsbetriebe (Bahnen, Wasser, 
Straßen). Sie diente n zweifellos auch 
dem Gemeinnutz, s^ ien aber steuer- 
pflichtig. 

Die Bimd-Länder-Konunission 
hatte geäußert, den gemeinnützigen 
W ohnung sbestand als Versorgungs- 
reserve zu betrachten. Dies lehnt die 


TTnrmriitBärtw mit dem Hinweis Sllf 

Ahg retwung iaAwie ririrpiten des m 
Frage kommenden Peraonenkreses 
ab. Sozialhilfe und Wohngeld seien m 
jedem Fälle tref&icheer. Außerdem 
entspreche ein solcher (neuer) Ver- 
sorgungszwang nicht dem his t or i- 
schen Auftrag der ge meinnü tzigen 
Wohnungswirtschaft. Mieter, insbe- 
sondere Genossen, hätten keine be- 
sondere Verantwortung gegenüber 
sok&en bedürftigen Kreisen. 

Auch I» , « d<»m Prinzip der Koster*- 
müpten ergibt sieh nach Meinung der 
Kommission keine Rechtfertigung 
mehr für Steuerprivilegien. Die The- 
se, aus der Steuerbefreiung ergäben 
y yii niedrigere Mieten, habe von den 
Gemeinnützigen rächt überzeugend 
belegt werden können. Eine nicht auf 
Sozialffüe begrenzte Uberfassung 
ver billigten Wohnraums stelle eine 
soziale Fehlleistung und eine Skgno- 


Bangemann lehnt 


Vorschlag Vogels 
für Arbeo ab 


raicr-hp- Verschwendung dar. 


Tepper bleibt gelassen 


Nur die Wo hnungsgenossen s c ha f- 

ten »nd ihnen hochstehende Verei- 
ne «offten auch künftig Steuerprivile- 
gien genießen, sagt die Kommission. 
„Die Besonderheit der Wohnungs- 
baugenossenschaften liegt darin, daß 
sich über sie ihre Mitglieder mit 
Wohnraum ausschließlich zur Selbst- 
versorgen", heißt es in dem 
Gutachten wörtlich. 


Do* Vorätzende des Vorstandes 
des Gesamtverbandes Gemeinnützi- 
ger Wohnungsunternehmea, Köln, 
Hel mut Tepper, erklärt gegenüber 
der WELT zu dem Gutachten, daß 
ging Aufhebung des Gemeinnützig- 
keitsgesetzes gegen den historischen 
G edanken der vor rund 50 Jahren 
ffpgpinHgten gemeinnütziger Woh- 
nungsunternehmen verstoße. 


Köm mp es gegen seine feste Hoff- 
nung doch zu einer Aufhebung der 
Steuerprivilegien, so müßten die dem 
yerband angeschlossenen 1830 Woh- 
nungs- Und Si ed h m gg»"*ernghmgn 
mit ihren rund 3,4 Millionen Wohnun- 
gp*) ff ich ging andere Mieten- und 
Dividendenpolitik (bisher be- 
schränkt auf 4 Prozent) betreiben. Es 
sä sicher, daß dann auch die Meten 
der Gemännütrigen steigen werden. 
Vorerst siebt Tfepper der Reaktion der 
Regierung auf das Gutachten „sehr 
gelassen“ entgegen. 


Wozu totalitäre Regime fähig sind 


Nach 15*45 ging das Sterben in den KZ Buchenwald und Sachsenhansen weiter 


A m 10. August 1945 wird ein Kom- 
mando von 150 Häftlingen da 
sowjetischen Geheimpolizei in das 
ehemalige Kn n ggnt retin nslaggr Rach . 


senhausen verfrachtet Sie beginnen, 
das Gelände zur erneuten Benutzung 
wiederherzmichteiL Erst drei Monate 
ist es her, daß die nationalsoziali- 

dort zum Stillstand gekommen ist 
Vier Tage später treffen die ersten 
2000 Gefangenen ein: Sachsenhausen 
wird jSpepaüflger Nr. 7 des MWD“, 
das ist die Abkräzung für das sowjeti- 
sche Innenminis terium. Das gleiche 
geschieht am 12. August in Bucbai- 
wald bei Weimar. 


Nach der ^Beftäung“ machten die 
sowjetischen Besatzer die baden ehe- 
maligen KZ zu Intemierungsstätten 


rächt nur für äaemaKge Nazis, son- 
dern auch für Sozialdemokraten, Aa- 
gehörige der bürgerlichen Parteien 
und alle, die ihren Zielen oder dem 
sich unter ihrer Oberherrschaft eot- 
wickelnden R^ime hätten gefehriieh 
werden können: 32 000 in Buchen- 
wald, 50 000 bis 60 000 in Sachsen- 
hausen. Erst 1950 wurden die Lager 


20000 Tbte in Sachsenhansen, 
13 000 in Buchenwald war die Bilanz 
der sowjetischen Rafthgdrngupgg n - 
im Vergleich zu den insgesamt ca. 
150 000 Opfern der nationalsozialisti- 
schen Zeit „nicht viel“. Doch ist ein 
einziger Mord weniger unrecht und 
unmaischlich als eine Million? Die 
Zahlen der Lagerbelegung und der 
Todesfelle beruhen auf Schätzungen 
und Angaben der Beerdigungskom- 
mandos, denn Karteien oder Todesli- 
sten durften nicht geführt werden. 
Die mpjgf gn Gefangenen sfenfrgn an 
Hunggödemen und Lungentuberku- 
lose. Sie waren vollständig von der 
Umwelt isoliert: Zeitungen waren in 
den osten Jahren wie Radio, Brief- 
kontakte, Unterhaltung und — im Ge- 
gensatz zu den Konzentrationslagern 
- auch Arbeit vollständig untersagt 
Die Angehörigen wurden vom Tod 

glnpf Häft lin gs night infor migrt . 


Bauernstaat auf deutschem Boden 
nichts. Weder in Lagerfuhrem, Doku- 
mentensammlungen noch in Unter- 
richtsmaterialien für Lehrer ist von 
den vielen tausend Opfern der So- 
wjetdiktatur die Rede. 


Am 14. September 1958 wird die 
„Nationale Mahn- un d Gedenkstätte 
Buchenwald“, am 23. April 1961 eine 
gleiche in Sachsenhausen eröffnet 
Von dem, was dort in den fünf ersten 
Nachkriegsjahren geschehen ist, er- 
fahrt man im „orten Arbeiter- und 


Zahlen und Fakten über die beiden 
einzigen Vernichtungslager in 
Deutschland, die mich nach Hitlers 
Ende weitergeführt wurden, präsen- 
tiert jetzt Gerhard Rnn, der selbst als 
junger Mann in Buchenwald inter- 
niert war, in zwo d emnä chst erschei- 
nenden Paperback-Bänden. Dem Au- 
tor geht es rächt darum, „vordergrün- 
dige Argumente für die Tagespolitik 
zu hefem oder Feindbilder aufzu- 
bauen, wie dies heute noch in der 
DDR für nötig gehalten wird“. Sein 
Anliegen ist es vielmehr, „nichts vom 
menschlichen Geschehen“ in Bu- 
chenwald und Sachsenhausen „ver- 
gessen zu l assen, auch rächt einen 
Teil“ ihrer Geschichte. Die Bücher 
sollen anregen darüber nachzudan- 
ken, „wozu Menschen in toträitären 
Regimen fähig sind“. 


Gerhord Rnn, Buchenwald 1956-50; 
Sachsenhausen 1936-50. Urheber- 
Verlag Bonn 


Eine Initiative 
der Kirche gegen 
Arbeitslosigkeit 


naj. Hannover 

Der vom nordelbischen evange- 
lisch-lutherischen Bischof Ulrich 
Wilckens (Lübeck) kürzlich vorge- 
stellte „Modell“ -Gesprächskreis 
macht Schule. Der Kreis, der sich aus 
schleswig-holsteinischen Parteipoli- 
tikern, Gewerkschafts- und Wirt- 
schaftsführern zusammensetzt, soll 
abgestimmte Wege zur Überw indun g 
der Arbeitslosigkeit suchen (WELT 
vom 24. 7.). Die Deutsche Angestell- 
ten-Gewerkschaft hat nun einen 
gleichartigen Vorstoß für Niedersach- 
sen angeregt und damit Zustimmung 
bei der evangelisch-lutherischen Lan- 
deskirche Hannovers g e fu n den. 

Nach Auskunft des Pressespre- 
chers der hannoverschen Kirche, Pa- 
stor Peter Kollmar, wird diese Aufga- 
be „flächendeckend“ der „Konföde- 
ration evangelischer Kirchen in Nie- 
dersachsen“ zufeilen. 

Den Vorteil eines solchen Ge- 
sprächskreises sieht Kollmar darin, 
daß auf tarif- und parteipolitisch neu- 
traler Ebene rächt „zum Fenster hin- 
aus“ geredet werde. In einem Ergeb- 
nispapier des schleswig-holsteini- 
schen Vorbild-Kreises war unter an- 
derem ausdrücklich von notwendiger 
Senkung der Arbeitskosten die Rede 

beitnehmem und Unternehmern“. 


Das „ rote Pendant“ zum amerikanischen SDI-Programm 


RÜDIGER MONIAC, Bonn 
Die Sowjetunion will sich einer- 
seits mit den weiteren Ausbau ihrer 
strategischen Offensivritetung im 
Kriegsfälle izn Vergleich mit den ame- 
rikanischen Fähigkeiten nheHogpn 
zeigen. Das hat ein von der WELT (2. 
August) zitierter Bericht von Regie- 
rungsstellen in Washington an eingn 
Unterausschuß des Senats gezeigt 
Zum anderen wird in demselben Do- 
kument auf die gleichfalls klar er- 
kennbaren sowjetischen Aktivitäten 
zur Realisierung einer strategischen 
Verteidigung hingewiesen. Daraus ist 
zu schließen, daß sich der Kreml der 
Vorstellung der USA niemals wirk- 
lich angeschlossen hat nach der ein 
Krieg, vor allem ein Atomkrieg, 
durch die gegenseitige Androhung to- 
taler Zerstörung durch die beiden 
Weltmächte verhinderbar sei. Die So- 
wjetunion sucht steh sowohl bei den 
strategischen Angriffsmitteln gegen- 
über den USA Vorteile zu verschaffen 
und will sie noch dadurch verstärken, 
indem sie die strategischen Drohfä- 
higkeiten der USA durch Verteidi- 


gungsmöglichkeiten gegen sie relati- 
viert, letztlich gar entschärft 
Dieses sowjetische Bestreben be- 
legt der schon zitierte Bericht aus Wa- 
shington in vielen Details. In Bonn ist 
er deshalb aufmerksam und voller 
Besorgnis zur Kenntnis gwv>mnv»n 
worden. In der CDU/CSU-Fraktion 
wird das sowjetische Streben nach 


strategischer Überlegenheit über die 
USA, das gleichzeitig auch ein Stre- 
ben nach Überlegenheit gegenüber 
Westeuropa ist, klar erkannt Aus die- 
sem Grunde unterstrich der Vorsit- 
zende der Arbeitsgruppe Verteidi- 
gung der Fraktion, Willy Wimmer, die 
Bedeutung der „Strategiseben Vertei- 
digungsmitiative“ der USA. SDI ist 
nach s e i n en Worten Jm deutschen 
Interesse” nötig, denn nur so werde 
die Glaubwürdigkeit der strategi- 
schen Komponente des amerikani- 
schen Militärpotentials und damit die 
friedenserhaltende Abschreckungs- 
fe higheit der NATO erhalten. 

Die sowjetischen Anstren g un g en, 
die auf aktive wie passive Verteidi- 
gungsmittel der strategischen Khene 
gerichtet sind, Schern sich dem ame- 
rikanischen Bericht zufolge in viele 
Einzelaktivitäten auf. Sie würden 
ausreichen, in den nächsten «4m 
Jahren soviel Schutz aufzubauen, daß 
sowohl die sowjetische Führung der 
verschiedenen Ebenen, die im Ver- 
lauf eines Krieges muß- 

ten, als auch die kriegswi chtig en miU - 
tärischen wie mfiitänaahen Einrich- 
tungen überleben würden. Im einzel- 
nen wird Folgendes dargelegt: 

Seit Beginn der sechziger Jahre ha- 
ben die Sowjets an der Forschung, 
Entwicklung und am Aufbau einer 
strategischen Raketenabwehr (ABM) 
gearbeitet 

Wahrscheinlich 1987 wird das um 


Moskau aufgebaute verbesserte 
ABM-System einsatzbereit sein Es 
besteht aus hundert silo-geschützten 
modifizierten Galosh-Raketen mit 
der Fähigkeit zur hohen Beschleuni- 
gung uiui bestückt mtt nuklearen Ge- 
fechtsköpfen. Diese Anlage ist in der 
Lage, Schlüsselziele um die sowjeti- 
sche Hauptstadt herum gegen geziel- 
te Angriffe zu schützen. 

Zum Ende des Jahrzehnts erwar- 
ten die ameri k a n ischen Experten bei 
den Sowjets den Schluß des Aufbaus 
eines Netzes von großen Radaranla- 
gen (einschließlich der von Krasno- 
jarsk) mit phasengesteuerter Richt- 
wirkung. Damit verbessert sich ihre 
Fähigkeit zur Frühwarnung, zur Be- 
wertung des Angriffsumfengs sowie 
zur exakten Zielverfolgung. Zusätz- 
lich dazu bietet dieses Netz die Mög- 
lichkeit, für ein über das gsmre Tand 
verbreitete ABM-System das Füh- 
rungsmanagement zu garantieren. 

Inzwischen ist in der Sowjetunion 
das Raketenabwehrsystem SA- 12 ent- 
wickelt worden und wird von diesem 
Jahr an in die Landstreitkräfte ange- 
führt Diese Rakete kann sowohl kon- 
ventionell fliegende Flugzeuge als 
Biirh Mar s chflugkör per und balli- 
stische Raketen taktischer Reichwei- 
te bekämpfen. Außerdem nehmen 
die US-Experten an, die SA- 12 werde 
auch bestimmte ballistische Raketen 
strategischer Natur treffen Vrnnnpn 
Diese zusätzliche Fähigkeit wirft ex- 


trem schwierig zu lösende Fragen der 
Rüstungskontrolle auf, da mm Waf- 
fensysteme existieren, die eine Unter- 
scheidung zwischen Luftverteidi- 
gung und Raketenabwehr (ABBA) 
rächt mehr zulassen. 

RrhlieSlich wfrd in Washington mit 

großer Sarge beobachtet, wie sich die 
Sowjets anmahh'ch die Möglichkeiten 
zum Aufhau eines landesweiten 
ABM-Syrtems schaffen. Diese rühren 
von den Produktionskapazitäten für 
den Moskau» ABM-Iting her. Die 
technischen Möglichkeiten erlauben 
döi Bau von bewe^icten Radargerä- 
ten, gleichfalls mobilen Raketenstar- 
tem und Raketen mit hoher Be- 
schleunigung. Vorerst er wa rte n die 
amerikanischen Experten, daß die 
Sowjets den ABM-Vertrag insoweit 
mißachten und ein ausgedehnteres 
Raketenabwehrsystem zum Schutz 
von SfhtiiatfiTi piffli östlich des Urals 
auf bauen werden. 

Zum Schutz der Führung werden 
entsprechende Einrichtungen ausge- 
baut Dies setzt sie in die Lage, nach 
einer Warnzeit die nur nach wenigen 
Stunden bemessen ist Bunker auficu- 
suchen und einen ersten strategi- 
schen Angriff zu überleben. Nach 
amerikanischen gjst ie- 

ren mindestens WO, möglicherweise 
auch bis zu 1500 verbunkerte Aus- 
weichquartiere für die sowjetische 
Führung a»if nationaler wie regiona- 


sinri zum großen Teil verbunkert und 
in doppelter oder auch dreifacher 
Ausführung - also redundant - vor- 
handen, so daß die Führung ein Lage- 
bild erhält als auch Befehle unter den 
B e di n g ung en eines Krieges strategi- 
scher Dimension übermitteln kann 
Der Weltraum gehört im sowjeti- 
schen Denken zum Erreichen strate- 
gischer Überlegenheit dar» im Be- 
richt an den Senat beißt es wörtlich: 
JQie Sowjets betrachten den Welt- 
raum als einen integrierten Tefl ihres 
gesamten Streitkräfteaufbaus offen- 
sxver und defensiver Natur.“ 
Dementsprechend ist seit Jahr- 
zehntel eine Art „rotes Pendant“ 
zum amerikanischen SDI-For- 
schungsprogramm im Gange, na^n 
gehört die Entwicklung von Hoch- 
energte-Laserwaffm. Zwei Einrich- 
tungen auf dem Testgelände von Sa- 
ris c hagan sind vermutlich vorgese- 
hen, mit Laserstrahlen Satelliten zu 
be k ä m pfen. Andere Laser zu Lande 
sollen vermutlich eine Verteidigung 
gegen . ballistische Rafepfen in der 
Phase des Endanflugs schaffen. 
Schließlich versuchen sich die So- 
wjets auch an der Entw icklung eins 1 
Laae r waffe i n Flugzeugen. Dazu kom- 
men Entwicklungen zur Stationie- 
rung einer Laserwaffe im Weltraum, 
zur Entwicklung von Teüchenstrah- 
len waffen sowie von FHnrit«}ihip g^ n 

die Radiofrequenzen zur Zerstörung 

von Raketen oder Satelliten nutzem 


1TR Saarbrücken 

Unterstützung aus der Bonner 
SPD für sei» Position im Hinblick 
auf die Sanierung der angesebfage- 
oen Arbed Saarstahl hat Mmwterpra- 
sident Oskar Lafontaine bekommen. 

per SPD-Fraktionsvorsxtzcode 

Hans-Jochen Vogel forderte die Bum 
desregierung aut d» Entschuldung 
von Arbed ganz zu übernehmen ■ Eme 
entsprechende Jrätetire <to SPD- 
Fraktion im Bundestag kündigte der 
Sozialdemokrat zum Abschluß seines 
zweitägigen Besuchs im Saarland für 
Anfang Oktober an. 

Vor der Presse wiedwhoite Lafon- 
taine seine Forderung an die Bundes- 
regtenmg, im Rahmen der Entschul- 
dung des Unternehmens nun auch 
den Landesteil der verbürgten Kredi- 
te (515 Millionen Mark) zu überneh- 
men. Im Gegenzug erklärte »eh der 
Regierungschef bereit, eine Ihr 1988 
und 1987 notwendige neue Finanz- 
spritze von bis zu 350 Millione n Marie 
für Arbed aus der Landeslasse zu 
zahlen. Die dazu notwendige Geneh- 
mieung aus Brussel liegt seit Ende 
Juli vor. 

Bundeswirtschaftsminister Martin 
Bangemann (FDP) wies die Forde- 
rung Vogels und Lafontaines mit der 
Erklärung zurück, Bonn sei lediglich 
bereit, jene Schulden von Arbed zu 
übernehmen, für die die Bundesre- 
gierung Bürgschaften und Garantien 
gegeben habe. Das Saarland mußte 
dag gleiche mit seinen Schulden ma- 
chen“, forderte der Frekfemokrat in 
einem Interview der „Westfälischen 
Nachrichten“. 


Neue Diskussion um 
Steuerentlastung? 


AP /dpa, Bona 

Der uirtschaftspoli tische Sprecher 
der FDP-Bundestagsfraktion, Otto 
Graf Lambsdorff, hat die FDP-Forde- 
rung nach einer Steuersenkung in ei- 
nem Schritt wieder auf gegriffen. In 
einem Interview des Kölner „Ex- 
press“ sagte Lambsdorff, die Koaliti- 
on habe die zweistufige Steuerreform 
beschlossen „für den Fall daß sich 
die Wirtschaftszahlen bis Herbst 
rächt verschlechtern sollten*' . Dies sei 
aber bereits geschehen, sagte Lambs- 
dorff in Anspielung auf die jüngsten 
hohen Arbeitslosenzahlen. Deshalb 
sei die einstufige Steuersenkung nun 
„dringend erforderlich“. 

Anke Fuchs, stellvertretende Vor- 
sitzende da- SPD-Bundestagsfrak- 
tion, lehnte eine weitere Steuersen- 
kung in der kommenden Legisla- 
turperiode zugunsten einer Ergän- 
zungsabgabe ab. 


Eklat beim Treffen 
von Vertriebenen 


dpa. Essen 

Mit einem Eklat endete gestern 
beim schlesischen Heimattreffen von 
Hindenburgem in Essen die Festrede 
des nordshein-westfälischen Gesund- 
heitsministers Hermann Heinemann. 
Der SPD-Politiker brach seine Aus- 
führungen zur Völkerverständigung 
und Grenzsituation ab, nachdem die 
Zurufe aus dem Kreis der rund 400 
geladenen Gäste immer gereizter ge- 
wunden waren. Die Störungen began- 
nen, als Heinemann aus der Rede des 
Bundespräsidenten Richard von 
Weizsäcker zum 8. Mai Passagen zum 
Gewaltverzicht zitierte. Stärker wur- 
den die Proteste, als Heinemann er- 
klärte, die Rede des Bundespräsiden- 
ten schließe aus. Jemals wieder mit 
Gewalt an Grenzen rütteln zu wol- 
len“. Als Heinemann von „wenigen 
Uneinsichtigen oder Hlusinnisten“ 
sprach, „die aus den schrecklichen 
Erfahrungen von Gewaltherrschaft 
und Krieg immer noch keine leh r en 
gezogen haben“, wurden die Störun- 
gen so laut, daß dm* Minister seine 
Rede abbrach. 


Rebmann vermutet 
RAF hinter Anschlag 
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dpa, OBenbmg/Stnttgait 

Gencralbundesanwaltschaft und 
Stuttgarter Landeskriminalamt 
(LKA) haben die Ermittlungen zu ei- 
nem versuchten Sprengstoffdiebstahl „ 
in einem Kieswerk im Raum Offen- - ’ 
bürg aufgenommen, hinter dem sie 
als Tater Mitglieder der Roten Armee 
Fraktion (RAF) vermuten. Nach An- 
gaben des LKA ereignete sich der 
Vorfall am 29. Juli dieses Jahres. 

Der Verdacht auf eine Aktion der 
RAF zur Sprengstoff-Beschaffling 
verdichtete sich nach Angaben des 
LKA, als am vergangenen Freitag in 
Achern (Ortenaukreis) ein weißer 
Kombi vom Typ Ford Granada gefun- 
den wurde. Der Wagen war bei einem 
vorangegangenen Einbruchsdieb- 
stahl in dieses Kies werk entwendet 
worden und trug das Kennzeichen j 
eines ähnlichen Ford Granada Tut- -T’ 
rä». In der Vergangenheit seien von 
der RAF schon wiederholt solche Du- 
bletten-Fahrzeuge für Straftaten be- 
nutzt worden. 
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Monta&5.Aug uii tl985.Nr. 17» - DIE WELT 


POLITIK fa FORUM 


Konferenz 
in Havana ohne 
Einigung 



40 Jahre nach Hiroshima sichert 
der atomare Schrecken den Frieden 


WOLPGANGWILL.IfewYort: 

Vor 40 Jahren begann das Atom- 
J™® Am 16. JuK 1945 wurde in 
der Waste von Neu-Madko die eiste 


im Pantex-Werk von AmariHo sta tt 
^ie ach Kernwaffen in den vier Jahr- 
zehnten verändert haben, geht ans 
einigen Verglichen hervor. 


“kde*- Am 6 . August 1945 fiel EGr£ 


- Die Hiroshima-Bombe wog etwa 
4000 Kilogramm, pro Küotonne 


rtr, Havana 

e gfe ^ Verabschiedung eines 

wnniHdflpiTftfifl b myj Buch nhi^ a ji 

ne A^c hlu Bp ri d ä rung ist, in Havana 
™ dieSchuIdente 

fo Latem amerika zu Ende gegan- ,u_ B .. ~~ — «=* «*«■ ww Aiiogramm, pro Küoto] 

Sprenönaft^raSis^ogramm. 

^OP^ei^ wexto Alomb^be - Die MomknM^S^Z 
etwa 1 200 Po &ifeem, GeaehSflafeur 25^“,Ngprtki **0eworfen. 
teoj Gewerkschaftern und Wissen- 
sdafflnn, als JH1 seiner Bemfihun- 
8“. (üe Auslandsschulden der Be- 
»oo w beseitigen. Unter den Ütefl- 


schritt „More nukes - less kooks“ auf 
ihre Autos, womit sie sich für 
Sprengköpfe aussprechen und s frfr 
w&üger „Spinnerte“ wünschen. Pan- 
tex fuhrt eine lange Warteliste mit 
den Na men von Arbeitswilligen, was 
sicherlich weniger am Patriotismus 


„ Briefe an DIE# WELT 

IE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866 . 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41 . Telex 8 85 714 

Alt bedauert 


Ein erfreuliches Signal 

däSSftBL** «fe_ *» * Fntt, p- 


hfiftsteUr *"6«“ «ügewonen. 

Wissen- WtS? aus den beiden Atom- 
wnR iwf panuxai, die zu kneeeriscfaen ZwpV- 


Atomkopf-Batete Sram, schon als am Stundentohn von fest zwölf 
seit 1972 im US- Arsenal, wiegt nur Dollar hegt 


ani Sche^ 

Adenau^.;» 

«au 

«aichnei i»; 
'?*** als jv 
■^kurotaaj? 

soo*-; 

■*nwn aufta-c 
ureU-wi* 
iif eine 


: darüber^ geherrscht, daß mehr Zu- 
«ammm aibeit der Lamfer Latiein- 
4-Jmgflas notwendig sei, um von 
‘. ' Banken und Regierungen günstigere 
"Bedingungen für den Sdnddendfenst 
. . toten zu können. Übe- weitere 
Schritte konnte man sich aHenfings 

nicht eini g werden; Viele Delegierte 
sti mmt en zwar dem Vorschlag Ca- 
stros ai, die Rückzahlung der Schul- 
den emzustellen. Andere dagegen tra- i 


S erie n 

V(m K ernwaffen wi**famAn n immer 
rmniertere, technisch versiertere - 
wieednBBckhintö- die Produktions- 
kulisse in den USA zeigt 
«Nukleare Sprengköpfe sind ein 
eimnaliges Instrument de- Ab- 
gjgeckuag“, urteilt WSHiam Hbover, 


1000 Kilo gramm, pro KUotocne 
Sprengkraft rund fünf Kilogramm. 

- We ersten vier Atomwaffen im 
Ra hmen des n 24anhattsn M -Projekts 
kosteten zwei Milliarden Dollar. 

— In den USA entstehen jährlich etwa 
1800 Kernwaffen. 

Aus dieser Jahresproduktion darf 
als würde 


WELT TOm 31. Juli 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die auf Initiative von ACnisterpräsi- 
aent Späth eingesetzte Kommission 
zwödö Reformierung des öffentli- 
chen Dienstes ist ein erfreuliches Si- 
~ " Zeigt 65 doch» daß endlich ein- 

me megatonnen-Dimensionen der nial aus den oigmwi Beiben kon- 
stea Atomwaffengenerationen sind stxuktive Vorschläge für den Abbau 
Btou^nau^ilmingen gewichen. Es des personell ausgeuferten öffentH- 
' 71 * ’ eben Dienstes gemacht werden. 


griteertretenderlffimster für Ener gie g ^“? e 

der USA, „nichts anderes hatsoe£ ^ Sowjetunion zu - jahr- 

- m m _• M 


•instrebenl 
enat dm ** 

s - Man wisset*' 
u **g dieser fl* 
:onne statt in Ä 
■hin einen jh 
lumsmus- asj 
ncinmundat 
*ssner riu py» 
^waschen fe 
:cherhensfiiöi! 

■ Ausgleich s 

Diese Thesen jj 

re 1966 -tei' 

.Üduahtätz;' 

■■^atschnrshl 

anuskepfifaE 

’*?:«*? Risse iS 
■«•'.rbe Richüaft 
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tenjffir Kompromisse ein - etwa für 
eme Begrermmg der Zins- und Kre- 

ditrück mhhm gmaufehaenbes HrrrTru 
tei Prozentsatz der Eiqjorteriöse ei- 
nes Ls®des. In den^ Diskussionen war 
cteml ntemattonakm W ährung sfo nd s 
dWB) mehribchvorge worfe n worden, 
durch unannehmbare Sparfordaun- 
gen soziale Spannungen in den 
Sc huMneri finde m zu ve n m ambiwi 


toffeich einen großen Konflikt ver- 
hindert wie die Atombombe — wir 
habe n sch li eß lic h seit der osten An- 
wendung kontmuieriieh Frieden zwi- 
stton Ost und West“ 

Seit 1945 sind Zehntausende nu- 


DIE • ANALYSE 


Streit in Alaska 
ist beigelegt 


. — _ — r u wor- 

den. Die USA verfügen schätzungs- 
weise über 25 000 Sprengsätze; etwa 
die gleiche Anzahl steht auch auf so- 
wjetischer Seite parat Wenn die U5- 
Produktion von K ernwaf fen mit pri- 
vatk^mmztellen Maßatiben bewer- 
tet würde, wäre die Ätomvaffeih#- 
steHuog auf der n £brtune <> -Ii 8 te der 
500 größten US-Untemehmen auf 
Putz 50 anzusiedelln. 


lieh um diese Anzahl Kemsprengköp- 
jfe wachsen Eher ist das Gegenteil der 
Eafl: Die USA verfugen heute über 
rund 25 Prozent weniger Kem- 
sprenghöpfe als vor etwa zehn Jah- 
ren. Das hängt nk;ht nur rfAinit. zu- 
sammen, daß veraltete Waffen aus- 
rangiert werden — das hat gpfrwn 
Grund auch in der Tatsache, dnft die 
modernsten Ke rnwaffen eine größere 
Zielgenauigkeit haben, so daß bei 
g knc h h lp fh e n d e m Abscbieckungs- 


I, g' dürfe k^ 

tscupr ffsJfll; 

*»» fcroStap 
! werte 
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wth. Wariüngten 

SSne Affäre, die aeit Wochen die 
Bürger von Alaska in Auflegung 

hielt, M nun bedgdegL William aief- 
fieW, Gouverneur von Alaska, 
sich nkdit dem Seat w™« 
zu einem Änldageverfehren «♦»na» 
Das entschied am Wochenende ein 
torikö pfiger Ausschuß des Senats 
nach dem Ende einer elftägigen öf- 
fentlichen Anhörung. Es wäre das er- 
. stel&I seit 56 Jahren gewesen, daß 
sich ein amerikanischer Gouverneur 
einem sogmarmten Impeachment- 
Vetfehren hätte stellen mfinawi- vy 
war kein Fteiqinich enter kia«»* 
der den Demokreten SheBMd vor 
diesen Verfehlen bewahrte. Der Aus- 
schuß entschied, daß die Vertädi- 
£ung des Gouvoneun „venvinend 
und beunruhigend" gewesen sei, und 
er kritisierte dessen „Gedachtnis- 
senwund" während der Anhörung. 
ShefBeld, der privat die größte Hd- 

tdkette in AlaAa besitzt, war vaxge- 
worfen waden, bd einem -Leasmg 
von staatseigenen Büraräumen im 
Werte von 94 BBlh'onpn Dollar das 

Veifehren ro manftsiBcrt zu haben, 


In 13 der 50 US-Bundeeataaten ar- 
beiten schließlich rund 70000 Men- 
sehen an der Kemwaffenpw diiktion 
JShrÖch wenden die USA stoben Mfl- 
Harien Dollar auf; um täglich etwa 
ffinf Atomwaffen vom Fließband im 
texanisdien AmariHo zollen zu las- 
aaa. BnzeKefle werden vidermts ge- 
fertigt aber die Atomwaffenendmon- 
tage findet MiMnTiTtom»#* und «Turin 


„Wie jede Ware“, sagt ein Inge- 
nieur, „so haben auch Kemsprengsät- 
ze nur eine bestimmte Ualthm^H 
oder JLebensdauer 4 .“ In AmariHo 
bauen die 2850 Spezialisten also nicht 
nur jährlich etwa 1800 neue Waffen 
sondern sie demontieren auch veral- 
tete. 


ben, die das Mitglied emre Spezial- 
kommandos der US-Armee im Torni- 
ster befördern kann. 

„ Denkfa briken" des Kemwaffen- 
komp l ex es der USA si nd dV Labora- 
torien Los Alamos lind Rnndia im 

US-Bundesstaat Neu- Mtanko und 
Lawrence Livennore in Kaiifirrn^ 
In diesen Labors sind Tausende von 
Wissenschaftlern und Technikern 
keineswegs nur mit Design und „Tüf- 
telei“ neuer Kernwaffen befaßt 
Die Bezeichnung ^Atomwaffen- 
schmiede“ trifft nur bedingt zu, weü 
jede dieser drei Fnr anhi mgsstätten 
sich längst auch mit nichtmilitäri- 
schen Projektöl befaßt RanHw» etwa 
experimentiert mit der Sonnenener- 
gie und entwickelt Tnpdigjnfgnho Ge- 
rate, in Livennore wird an der Bewäl- 
tigung der Fusion ebenso gearbeitet 
wie an geothermalen und Gezeiten- 
Kraft werken. Los Alamos’ größtes 
Projekt dient der Krebsbekämpfung. 

In Los Alamos arbeitet als Desi- 
gner nuklearer ZiindmpöhnnigTYum 


Viele Panter-Angestellte und -Ar- 
beiter heften Aufkleber mit der Auf- 


Robert Dinegar, ein Chemiker, der 
auch als Pfarrer tätig ist Für ihn sind 
-wie für seineKbllegm- Kernwaffen 
eine Notwendigkeit, keineswegs aber 
„zur Anwendung“ gerfarht J0br Rinn 
und Zweck ist es“, so Dinegar, „die 
Freiheit zu erhalten - bis die Men- 
schen gelernt haben, ftiedlich mitein- 
ander zu leben.“ (SAD) 


Die Bulling-Kommission gelangt 
danach zu dem Ergebnis, daß in den 
Mtostenen ein Personalüberhang 
von mindestens 20 Prozent besteht' 
Es darf wohl nicht bezweifelt weiden, 
daß diese signifikante Feststellung 
auch als Meßlatte für die BundesmJ 
Serien, die der Länder und für die 
Kreis- und Kommunalbehörden - 
ausgenommen Sicherheitskräfte und 
Knanzverwaltungen - «ngwohon 
werden kann 

Es ist zum Beispiel unverständlich, 
warum das L a n d Niedersachsen in 
seiner Staatskanzlei 309 Mitarbeiter 
beschäftigen muß, obwohl alle Fhch- 
™*sterien jederzeit verfügbar sind. 
Gleiches gilt auch für das Ministeri- 
^ to Bundesangelegpnheiten, das 
sogar stolze 397 Mitarbeiter benötigt 

Die Frage sei erlaubt, mit welchen 
schwerwiegenden Probleinen sich 
die Mitaibeiter dieser beiden Dienst- 
stdlen täglich zu befassen hahpn, 
Demgegenüber weist die Stellenbe- 
setzung des Landesrechnungshofes 
bei 193000 Bediensteten des Landes 
Niedersachsen ganze bescheidene 90 


Mitarbeiter aus; eine unübersehbare 
Diskrepanz. 

Was für Niedersachsen gilt, trifft 
auch für alla T . änfjpT 2 M, von 

den personell total überbesetzten 
Stadtstaaten Hamburg; Bremen und 
Berlin ganz zu schweigen. 

Ministerpräsident Späth und Re- 
gierungspräsident Buüing handelten, 
um an den Kern der Sache zu gelan- 
gen. Werden die Ministerpräsidenten 
der anderen Lander folgen? 

Nach wie vor steigen jedoch die 
Personal- und Sachkosten im öffent- 
lichen Dienst jährlich immer weiter 
an; sie erhöhten sich von 93 Milliar- 
den Mark in 1970 auf 271 Milliarden 
Mark m 1983. Das sind 191 Prozent 
«ter eine Verdreifachung in nur 13 
Jahren. Der Personal- und Sachko- 
stenaufwand erreichte bereits 1982 
fest 72 Prozent des Gesamtsteuerauf- 
kommens der Bundesrepublik von 
378 Mar lr 

Parallel zu dem erforderlichen Ein- 
schnitt bei den Subventionen ist auch 
ein personeller Abbau des öffentli- 


Liebe Kollegen, 

unter der Überschrift Jüts 
Schimpfkanonade“ unterstellen Sie 
mir „Unkorrektheit" in der letzten 
„ReportSendung“. In Ihrem Artikel 
zitieren Sie allerdings meinen Kolle- 
gen Wolfgang Moser unkorrekt Er 
hat die „Bild K -Zeitung nicht als eine 
„verbrecherische Organisation“ be- 
zeichnet. 

Er hat vielmehr den in der Sen- 
dung anwesenden steUvertr. Chefre- 
dakteur der „Bild“-Zeitnng, Hans- 
Erich Bflges, gefragt „Läßt sich aus 
diesen Methoden (gemeint sind ei- 
nige Artikel der „Büd"-Zeitiing) nicht 
eher auf eine kriminelle Vereinigung 
als auf die Tätigkeit einer Tageszei- 
tung schließen?“ 

Hans-Erich Büges hatte die Mög- 
lichkeit, auf diese Frage zu antwor- 
ten. 

Unabhängig davon: Auch mir und 
anderen Kollegen im Südwestfunk 
hat Mosers Ausdruck „kriminelle 
Vereinigung“ nicht gefallen. Ich be- 
daure diesen Ausdruck. 

Mit freundlichen Grüßen 
Dr. Franz Ah, 
Südwestfunk, Baden-Baden 


Pensionierung ab dem 60. Lebensjahr 
erforderlich — ohne daft die dann frei, 
werdenden Planstellen wieder be- 
setzt werden. Anders ist die notwen- n__„ /-* /*.. / yo 

dige quantitative Verringerung des HeSSereS Gefühl? 
öffe n tlic h en^ Dienstes, insbesondere J 

bei den höheren und gehobenen 


Pla n s tel le n, um mindestens 20 Pro- 
zent nicht mehr durchzuführen. 

Aßtfaeundiichen Grüßen 
H. Behrendt, 
Bendestorf 


Castro setzt nun auf Volksfront-Taktik 

In T Jtrinamrri ka anf Modtans Linie eingschwenkt / Schilden adten S nlM»ri «t ghrffo, 


Von Wein und Wahrheit 


Außerdem sitzt die Konkurrenz mir 
im Nacken, lieber Freund, so daß es 
kaum noch zum Aushalten ist* 
Zufällig stieß ich heute auf das 


: MORE® 


ui ^ 

v ..^- .Cs* 


meßer wurde, die 0m bei der Wahl im 
Jriir 1982 finanziell unters tützt hatte. 

Sheffie ld erklärte während der ge- 
samten Verhandlung, er sich 


MANFRED NEUBER,Bom 
Dct kubanische Staats- und Partei- 
cbef Kdel Castro hat seine revolutio- 
näre Strategie für Latemamerika ge- 
ändert & fordert äße „forfwimttii. 
chen Kräfte“ auf^ in einer „braten 
Front mit Christen und g&. 

» n s ch aftlich e Vaänderungen her- 
b eizuführ en. Havana propoj^it so- 
mit den Weg zur Macht über Volks- 
front-Bündnisse 

Nach Castros Bnacfafitzung läßt 
sich die k u b a nische Bevohrtkm nicht 
W tedeiholrn . Deshalb müsse derUm- 
BchwungmLahdnamfrika^ufande- 
re Weise erreicht werden“, eddärte er 
Mtahch in einem Interview mit der 
Zeitmag ^Hoy“ aus Santo Domingo. 

iJMe revolutionäre Botschaft ist 
walrächend“, dozierte Castro, „nie 

darf nicht mg im Radikalismus b<»te- 


nald Reagans gegenüber der Bedro- 
hung Mittelamerikas durch Nicara- 
gua haben ihre Wirkung auf Castro 
offenbar nicht verfehlt. 

Bei den vorherrschenden Verhält- 
nissen in Latemamerika seien radikar 
te gesellschaftliche Veränderungen 
ratsam“, sagte auch Roberto 
Veiga, Generalsekretär der kubani- 
schen Gewerkschaften, vor latein- 
amerikanischen Gewerkschaftern 
Mitte Juli in Havana. Vielmehr plä- 
dierte CTfürBündniBsemit vers phip - 
denen gesellschaftiichgn Kräften. 

ADerdings seien in einigen Staaten 
infolge der Schuldenkrise revolutio- 
näre Erhebungen „nahezu unver- 
meidlich“, m ein te Veiga. Angesichts 
der schwierigen Wirtschaftslage soll- 
te sich die Linke h» ten, <jje Regie- 
xung zu übemännen. Sie müsse ihre 


„ Exp ort der Revolution“ und die di- 
ptomatische Offensive Kubas hin- 
ächffich der Auslandqo'h^id^n kom- 
mentierte Jonathan Mm er aus dem 
US-Außenministerium folgenderma- 

ßOU „Es ist noch ZU früh, um girhro- 
sein m können, ob tatsanhiinh ein 
Smneswandä eingetreten ist Wenn 
ein Tiger sein M weebsdt, hleibt er 
dennoch ein Tiger.“ 


Armee kritisiert Partei 


Ve rmu t lich muß der Kurswechsel 
in Havana auch im Zusammenhang 


mit den jüngsten „Säuberungen" im 

Partei- und Regierungsapparat gese- 
hen werden. Dabei sind doktrinäre 
Fu nk ti on äre durch jü ngere , pragma- 
tische Kader ersetzt worden. Wegen 
dieser Vorgänge wurde der für De- 


Tf hen, der die Völker spaltet unddte ^^ucemenmen sie müsse ihre “eser voigange wurde der ftir De- 
nicht daran e rinn fi m . Sein Stabschef TwnhitTnnnm « Kraft darem setzen, „die Reetenineen zember geplante Parteitaff auf den 5 V 

JotoSUvjWy dtedfa^kpiml. M 

— ^ WrarhuW«, ^ ^ Seit Fidel Castro seinen Binder 

Räul und Verteiriig^ing^roiTlifftW zu 


Jeden Tag wird über die verbreche- 
rischen Panschereien berichtet Ver- 
wundert bin ich darüber, daß bisher 
nicht nach dem oder den Herstellem 
des Diäthjdenglykols gefragt wurde. 

Anhand der Kunde^isten des oder 
der Hersteller müßte es doch ein 

lichtes sein, zu Waren, ob der Kun- 
de das Diäthylenglykol branchenüb- 
lich (z-B. Frostsctertzmittel) braucht 
oder ob der Kunde es zu nicht be- 
kannten Zwecken abruft (und unter 
Um standen auch noch Überpreise 
zahlt). 

Die Hersteller muß ten mir p»haTfr»n 
sein (wenn nicht schon üblich), für 
dieses Gift ein genaues Abgabebuch 
zujuhren, das von Zeit zu Zeit über- 

prüft werd en kann , Im übrigen könn- (jhnp Jtmvonll 

te auch bd dubiosen Kimden die Ab- ^fUWUU 


Als „Telephon-Pfaner“ (von ih n^n 
xm Artikel vom 21. Mai so bezeichnet) 
muß ich die Aufstellung der Vorwah- 
len aus dem Feri enlan d nach 
„Deutschland" als unvollständig be- 
zeichnen; denn zu Deutschland ge- 
hört auch die DDR. 

Hier ein Beispiel unserer französi- 
schen Nachbarn: In den Filialen der 
Nationalbank liegen Informations- 
blätter über das Telephonieren von 
Frankreich ins Ausland aus, leider 
nur in Französisch. Es wird erklärt, 
daß nach der 19 und einem Ton die 
Land es kennrahl, die Ortsnetzbenn- 


„Geheimrezept“ der Winzer, das ja ^ ^ Rufnummer zu wählen 
wohl seit mTTvWgnc 30 Jahren be- ? nd * Ans chließen d werden die Län- 


kannt ist (und praktiziert wird?), als 
ich die ersten Seiten meiner Uriaubs- 
lektüre: Thomas Mann, Bekenntnisse 
des Hochstaplers Felix Krull, Frank, 
fort 1954, auftcKtug. Ob mir die fol- 
genden fast 300 Seiten noch mehr 
altbewährte Tips bringen? 

Mft freundlichen Grüßen 
H. Tewes, 
Münster 


der mit ihren Kwingahinn alphabe- 
tisch auigefÜhrt, zum Beispiel: 
Allemagne (Deutschland): 
Räpublique Dämocratique 37 
Räpublique Föderale 49 
Haben die Franzosen ein besseres 
Gefühl dafür als wir Deutsche, daß 
die beiden Staaten eigentlich unter 
der Überschrift „Deutschland“ zu- 
sammengehoren? 

PfbirerM Beck, 
Lünen 


er trat während des Verfahrens von 
seinem Amt zurück. 


Iv'/üÄ 

IrivST. Sr. 

H.:. 


In Kabul greifen 
Sowjets zu Drogen 


verbreite Än gs te , liefere dem Impe- 
rialismus Vorwände und „bewhkt ih- 
re eigene Zerstörung“. 
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M t der Mo ral der sowjetisifaen Be- 
satnmintruppen in Af^anjidan g tri ht 
«.nicht zum Boden, Rimscfagifikon- 
sum ist weit verbreitet Dieses Bild 
vom Alltag im unruhigen Afghani- 
stan zädmeten vier Sowjet-Anm- 
sten, die in Gefangenschaft g eraten 
waren, im Gespräch mit der staatli- 
chen ägy ptischen Woche nz eit u ng 
«Achbar H-Jom“. Jhe aovdetischen 
S oldaten in Afghanistan Miyi weil 
ste wissen, daß es sehr schwer ist, in 
diesem Gebiet zn kämpfen“, sagte dr 
-ner der Gefangenen. Kiw «ndff w ffi g . 
te hinzm.Yktetter Soldaten grdfen 
zu Drogen." Die Führung wisse, wie 
die StimmuQgin der Truppe sei, doch 
sie baue im Kampf aif innflwiw Waf- 
fen. 


Kubas Moddl erfolglos 

Mit dieser Sicht schwenkt Castro 
auf die Moskauer ünfe ein. Schon 
seit dem Ende der sechziger Jahre 
»eben die Sowjets dieVoIksfronUPa- 
röle in Latemamerika ans. Als Kuba 
auch nach dem Scheitern Cid Gueva- 
rasm Bolivien am „Export der Revo- 
lution" festhküt und die Guenüla in 
mehreren Län de rn unte r s tü tzte, kam 
es zu Kontroversen mit Am TCmmT 

In Chile sah sich Mhdom 1979 
durch den Wahlsieg des Sozialisten 
Salvador Allende bestätigt So mußte 
Havana die Erfolglosigkeit des revo- 
lutionären Kampfes in Süriamcaika 
emsdien. Auch das amerikanische 
Eingreifen auf Grenada 1983 und die 

etitohlrowKjng Haiti mg PrSyHent Rf> 


j die Straidmng der Aus- 
b » n riss c h u ld en und eine Neue Weit- 
wirtschaftsordinmg zu fordern. 

Sn gemeinsames Vorgdien aller 
l at e i name rikaner bei der Bewälti- 
gung der Schuldenkrise würde auch 


nutzen“, beschwor der kubanische 
Gewerkschaftsführer die Solidarität 

des Subkontinents. Wie die Schuld- 
ner-Treffen in Lima und Havana zei- 
gen, findet Kuba dabei offene Ohren. 

' Ein Experte im US-Außenministe- 
rimn, der nicht genannt werden woll- 
te, äußerte dieser Ihge: „Rdel Ca- 
stros Rhetorik kommt gut an. Nicht 
wen ige Politiker Lateinamerikas 
stimmen fom zu, ohne es öffenflidx zn 
sagen. Einige sehen in ihm ein 
Schreckgespenst, mit dem man den 
G lä u bigem drohen kann. Anderen 
verschafft die verbale Übereinstim- 
mung in der Schuld enfrage am> in- 
nenpoBtische ESntlastung.“ 

Die veririhxiete Abkehr 


seinem Nachfolger des igniert und dar 
mit eine kommu ni st ische Dynastie 
vo r z eich n e t, besteht auf Kuba eine 
neue Arbeä.<feih,mg~ Fidel gibt sich 
inlcj. na t i on al als großer Staa tsmann, 
Räul erledigt zu Banse die routinemä- 


vom 


Zum ersten Mal in den 26 Jahren 
der kubanischen Revolution, so ver- 
lautet aus Havana, gibt es Spannun- 
gen zwischen Partei und Armee. 

K u b as höhere Offiziere, so wollen 
Beobachter wissen, sind mit der p ol i- 
tis chen Führung in Havana unzufrie- 
den — weil sie das Engagement in 
Angola nicht be endet , weil sie rin« 
Militär arm Sündenbock für Hag De- 
bakel in Grenada abstempelte und 
weil sie mit den ständigen Schüren 
de 1 Invasion sangst die Abwehrbereit' 
Schaft der Kubaner im Falle eines 
US-Angriffes nur ermüdet. 


gäbe zunächst verweigert werden, bis 
dieser Kunde nicht genauere Anga- 
ben über den Zweck seines Ge- 
brauchs gonacht hat 
Diese Überlegung ändert zwar 
nichts an den erfolgten Panschereien, 
sie k a nn aber bei der fibiiphen Ver- 
geßlichkeit verhindern, daß nach ei- 
niger Zeit wieder Diäthylenglykol 
zweckfremd verbraucht winl 

Dr. KR Jacobi, 
Mari 

* 

. . . Jhre Person in Ehren, aber Ih- 
ren Champagner sollte die Polizei 
verbieten. Vor acht Tagen habe ich 
mich verteilen lassen, eiw> halbe Fla- 
sche davon zu trinken, und nnrh hal- 
te hat meine Natur sich nicht von 
diesem Angriff erholt Was für Krät- 
zer verstechen Sie eigentlich zu die- 
sem Gebräu? Ist es Petroleum oder 
Fusel, was Sie bei der Dosierung zu- 
setzen? Kurzum, das ist Giftmische- 
rei. Furchten Sie die GesetzeJ“ 

. . . „aber ich muß billig herstellen, 
weü das Vorurteil gegen die heimi- 
schen Fabrikate es so will— kurz, ich 
gebe dem Publikum, woran es gla ubt. 


-Der Fre&rief*; WELT vom 2 ». Jnll 

Sehr geehrte Damen und Bierren, 
vielöi Dank für den ausgezeichne- 
ten Leitartikel von Enno v. Loewen- 

stem. Sollte sich inzwischen der Weg 
durch die Institutionen erfüllt haben 
- sind die „l inken Vögel“ inzwischen 
in fü hrende Positionöl aufgerückt? 
Warum darf man in Brokdorf Krawall 
machen? 

Ich komme des Öfteren na rb Ant- 
werpen. Dort gibt es zwei Kernkraft- 
werke. Nie ist dort Krawall, die Werke 

arbeiten komplikationslos. Warum 
muß man bei uns Krach machen? 

Mit freundhehen Grüßen 
K Heümann, 
Hamburg 13 


Langlebig 


uaa 0**w*"; WELT 

vom zs. Jnll 


Ihr schöner Beitrag macht nur un- 
zulänglich deutlich, wie lange sich 
diese Fälschung aus dem Jahr 1760 
gegen Zweifler gehalten hat Jacob 
Grimm (1857) war nicht der letzte, der 
sich für die Echtheit eingesetzt hat 
Zu lesen ist im großen Brockhaus. 

Fexikon aus dem Jahr 1894: „Sicher 
hat Macpherson die Lieder stark ver- 
ändert und mit eigenen Zutaten ver- 
sehen, doch ist es im wahrscheinlich, 
daß er den gälischen Text aus dem 
Englischen übersetzte. Denn zahl- 


Wort des Tages 


99 Interessante Selbst- 
gespräche setzen einen 
klugen Gesprächspart- 
ner voraus. 99 

BIG. Wells; briL Autor (1866-1946) 


reiche Aussagen Uxwerdächtiger be- 
zeugen das Vorhandensein gälischer 
Originalhandschriften für Macpher- 
sons Zeit, von denen nur unglück- 
liche Zufälle uns keinen unmittelba- 
ren Beleg erhalten haben.“ 

Der sichere Beweis der Fälschung 
güt erst seit 1895 als erbracht, durch 
den Berliner Keltist Stern in einer 
Zeitschrift für vergleichende Litera- 
turgeschichte. 

Dr. G. Falkenmth, 
Nürnberg 50 


Unterdessen hat die amtliche so- 
wjetische Nachrichtenagentur Tbss 
der ARD in . .einem Knmmpnfa>r 
»Goebbds^ropeganda-Methoden" 
im Za«wrympwH»ng mit wrwr g ww tpj- 
hgen Sendung über die sowjetische 
■- Präsenz in Af ghani stan w w g w n r fa n 
. Die ARD habe über angebhebe so- 
: 1 1 . Jjetische Greoettaten berichtet und 
fi damit „mit Inspiration die Utnrahr- 
v - 1 ? heiriwlEeitet .. 

: ' . 

Moskans Teilnahme 
in Seoul bleibt offen 


50 000 Afghanen zwangsverschickt 

Znr Indoktriniernng In die UdSSR und ihre Satelliten / Auch Schulkinder betroffen 






y\ 


4 ä 


rid,M< 6 tap 

: Die Sowjetunion .hat noch keine 
Eutscheidang über die 
Jakahntem den CQympfachen Spie- 




... ’^krelfr des Nationalen Olynqn- 
i- i Nbnfitees der UdSSR, Victor 
^''^ ^»fetschfn, dementierte in Moskau 
wonach der Kreml dem 




A : Qlympischffn Kbmi- 

iu Lausanne bereits die Zu- 


^^zmlbfinahiMfibermittetthabe. 




Sgjj[ ®W K; Jte Olympische 


der UdSSR zu disku- 

v ^ ;• te>d eine «ld pffiti g p 1gnfrerhi»L 


WALTER H. RUEB, Bonn 
Zwischen Juli 1980 »md Dezember 
1984 wurden 48772 Aijghanen in die 
UdSSR und 6174 in die „DDR", nach 
Bulgarien und Kuba zur Ausbildung 
und Indoktrinternng geanhiriit Die 
Ve rechictamgsdauer lag bei durch- 
schmttiicfa zwei Jahren. Diese Zahlen 
und weitere Angaben über diese un- 
flriwiDigai Brisen erfahr die WELT 
vom afghartschen Widerstand, der 
safo auf griirime Infonnationea von 
Mhriiedem (ter Regfenmg Karmal m 
Kabul stützt 

In dertebAwi Aktnrilp« SfimAp trr| 
Deutschen Bundestag hatte Jürgen 
Möllemann, Staatammster im Aus- 
wärtigen Amt, dieses Thema ange- 
achmtten. Im Herbst 1984 seien rtmd 
10 000 Kindfir aus dem sowjetisch be- 
setzten Afganistan in dte UdSSR ge- 
bracht wenden, sagte er. Dte Regte- 
rung besitze keine nähere Kenntnis 
über diese Vorgänge. Se nriune je- 
doch an, es sei beabsichtigt, dadurch 

Kaffer tyninTii7whwi J m aTWi fe. 

rochen des öffentlichen Lebens so- 
wjetische Interessen vertreten. 

TTmifer jedoch wie dte 

WELT weiter erfahr, fimf Ms zehn 
Jahre in der SovdriunionMdben. Oft 
werden sie ohne Wissen ihrer Ettern 
in die Sowjetunion verschickt In vie* 

faH a n M nisttedhen Regimes in Kabul 


Krankenhmiffliifenthalte von Km- 
dem dazu, Transporte zusammenzu- 
strilea ln bombardiertm Dörfern 
und Städten gamwfefa An gph^ pgp 


300 Abgeordnete. Letztere 

reisten im Regelfan in die „DDR", wo 

sie mit neuartigen Verhör- und Fol- 
tennet fa oden vertraut gemacht wur- 


Knder und bringen sie zu Sammel- 
stdten, von wo die Kteinen anschlie- 


Auch aus dem staatlichen Verwal- 
hmgsappaiat wurden Arbeiter und 


ßendnadi Kabul und ^äterindte ““.™ 

■aSÄ. ÄÄ5HSÄ 


ben Afghanistans werden regrimaßig 
Gruppen von Minftirai iJ taBepden zu- 
sa mmeng estrilt Aus der Demokratie 
sehen Volkspartei von Afghanistan 
b eka m e n 15985 Psrsonen den 
Mmsdibdriü. 

Die G esamtzahl «ehhleerifr gjrfi wie 
folgt au£ 177 Personen von Jugendor- 
ganisationen, 11 800 Ba rt e h nh glfeifer 
für SondaausMdung und Spreng- 
körper, 824 Angehörige von im 


staatl ichen Rundfimk- «md Feznseh- 
anstalt belief sidi üue Zahl auf 1093, 
wobei die Arbeiter im öffentlich en 
Bienst mit 900 die stärkste Gruppe 


nen Parteimitgliedem, 2000 Partei- 
mitglieder aus der Provinz, 24 Aus- 
schuBSekretäre und 740 Angehörige 
der Abteilung SoinierinformatioiL 
Armee und Polizei entsandten 
gleichfalls starke Kontingente in die 
„Bruder-Nation“. Darunter warm im 
genannten Zeitraum 440 aktive und 
7000 Reserve-Offiziere, dte vor alten 
zu Sprengstoff-Spezialisten ausgrinl- 
det wurden. Bei der PoHtct atMfimri . 
ten sich dte Kontingente so aüfi all- 
gemeine Polna 1080, Sondeikrimi- 


Xm genannten Zpfrwurm wurden 
such 2332 Studenten, 1238 Angehö- 
rige von Stammen imH Nationahtä- 

td, ferner MiTllfth^ R tarmnpgäHfHrf«» 

und Vertreter isiamreofr pr Oiganisa- 
honen nach Mir^k au gesph frnfc^ 
schlieRh ch noch 2100 Personen, de- 
röi Berufe und Herfemft imhrieannt 
and. Die größte Grippe bildeten die 
Pfaden 1478 waren zwischen acht 
und 14 Jahre alt, 10 920 zwischen vier 
und acht Jahre alt (!). 

Jfa öen genannten Zahlen sind die 
Personen n i c ht berücksichtigt, dte 
vom af ghanisc hen Geheimdienst 


Personalien 


GEBURTSTAGE 

Der Journalist, Publizist und 


Professor Otto B. Roegele, feiert am 
6 . August seinen 65. Geburtstag. Der 
aus einer katholischen Familie stam- 
mende Sohn eines Gymnasialpro- 
fessors ist seit 1963 Ordinarius auf 
dem tradMcmsredchen i^hrstuM für 
Zefomgs wisse nscha ft der Münch- 


ner Universität Roegele, auch Lei- 
ter des Instituts für Komminiika- 
ttonswissenschaft, wird zum Fnrfe 
dieses Hochschuisemesters emeri- 


republik und das österreichische 
Große Silberne Ehrenzeichea 

* 

Claas Hmrich Casdorffi stellver- 
tretender Chefredakteur des WDR- 
Fernsehens, begeht am 0. August 
semen 60. Geburtstag. Zu der Ge- 
burtstagsfeier im Hotel Bellevue in 
Rhöndorf haben sich etwa hundert 
Gäste, darunter AK-Btmdespräsi- 
deat Walter Scheel, der Düsseldor- 
fer Oppositionsführer 


Leistungen verliehen, die das Ver- 
ständnis für die besondere Situation 
der Frau und die Notwendi g *» ^ ei- 
ne- .partnerschaftlichen Entwick- 
lung m der Gesellschaft fördern. MI- 
mrtaprasident Holger Börner 
(SPD) wird die Ehrungen am 25 

September überreichen. 


RUHESTAND 


Der Leiter der Berliner Dienst- 
stelle von Generalbundesanwalt 


Bernhard 

J CTU>. der DRK-Präsident Kmt 
Prinz S^n-Wittgenstem (CDU) und H 1 “ 1 Bevoflmächtig- 

Otto Graf Lambsdorff (FDP) an«e- S Geschäftsbereichs Justiz der 


tiert. Der gebürtige Heidelberger Otto Graf Lambsdorff (FDP) anee- ^ Geschäftsbereichs Justiz der 
war von 1949 bis 1963 Chefredakteur sagt Casdoiff; Mitdied der fSp ^desre&erung an der Spree, Bun- 


cto Jlhemischen Merkur“ und 

zeichnet aiwmmwi mft HTsmc Uafer 
Christa Meves und Roman Herzog 
beite als Herausgeber der Woeben- - 
zeitung „Rheinischer Merkur/Christ 
und Welt“. Roegele, von der katholi- 
schen Jugendbewegung „Neu- 
deutschland“ geprägt, studierte Phi- 
losophie, Geschichte sowie Medizin 
in M ü nche n, Heidelberg, Erlangen 
und Straßburg. Kurz vor Kriegsende 
promovierte er im April 1945 gleich- 
zeitig zum Dr. phfl. und zum Dr. 
reed. Der Gründungspräsident der 
Hochschule für Fernsehen imri Wim 


begann seine Karriere nach Kriegt 
teil n ä hme 1947 beim damaligen 
NWDR in seiner Heima tsta d t Ham- 
teir& Als Leiter der Sendungen 
Jtonitor“ Jm Kreuzfeuer“ „Gegen- 
rede“ und Jch stelle mich“ wurde 
er, oft kritisiert, einem größeren Zu- 
schauerkreis bekannt 


deranwaü Norbert Oberte,gfogam 
L August m den Ruhestand. Der 
fahrige war seit 1969 Bundesan- 
walt Seit 13 Jahren arbeitete Oberie 
“BeriiiL Als sein Nachfolger ist 
jetzt Bundesanwalt Rolf Helden- 


bttgböteUt worden. Er kommt aus 


EHRUNG 


^linerJusfeuS^äS 

Buodasanwatechaft seit 20 Jahren 

321« 


Jutta 


in die UdSSR deportiert wur- 
den. Nach Angaben emes Überläu- 
fers wurden vom Khadim vergange- 
nöi Jahr 3600 Personal, in dwi Jah- 
ren davor aljjahiiich rund 1800 

Moskau geschickt 


in München (196g) leitete mehrere 
Jahre lang die Deutsche Gesell- 
schaft für Publizistik- und Zeitungs- 
wissenschaft. Von de Gaulle erhielt 
Roegele 1965 das Ritteikreuz der 
Eh renl e g io n für sefn*> Förderung 
daitsch-fra nzö - g sc h er Journalisten- 
treCfeiL 1968 bekam er <for] Bayri- 
schen Verdienstorden, 1982 das 
Große Verdienstkreuz der Bundes- 


Die Journalistinnen 

Roitsch, Cora Stephan und Eva 
Kodt-KIenske sind von der hessi- 
sehe n Larn iesregieiuiig mft dem mit 

i^geranrt 20 000 Marie dotierten 
nEÖsabeth-Selbert-Preis" 


P^frühp langjährige Präsident 


5 ^“ Angelbergisr, ist kurz nach 
Voflendung seines 76. Lebensjahres 
in Ma nnheim gestorben. Angelber- 


zeictoetwonten. Der Preis wiräS SLfe “ 1 m ? rei ? n Jochen an 
geteilt: Die Auszeichnung für Tir«n Krank heit litt, stand 

Jtatsdi ist mit 10 dotiert der Spitze der 

Cora Stephan und Eva Knch Klone “Odessjmod^ Dö* aus Hocken- 

.« ™ Koch-Kiens- heun stammende Angelbem^X 

bis 1974 Präsident des Landgerichts 


fg-ta .6000 mrAmSnSS. 
Der ftes wud seit 1983 jähriieh 


in 
joüt- 






Männern war, hat die GrSdorä- 
nu^ dö badischen Landeskirdte 
entscheidend mi^eprägt 
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WELT $ NACHRICHTEN /FERNSEHEN 


Sowjets 

erneuern 

Berlin-Eklat 

■ Fortsetzung von Settel 

gen der sowjetischen Nationalhymne 
eingeholt wurde und das Festival- 
feuer über dem Stadion erlosch. 

Oie propagandistische Hauptab- 
sicht Moskaus, die ZK-Sekretar Boris 
Ponomarjcrw schon vor dem Festival 
ausgedrückt hart*», war vollkommen 
verwirklicht: Es müsse demonstriert 
wenden, wer an den internati onalen 
Spannungen imri am Wettrüsten 
schuld ist Ponomarjow sagte: JDie 
Fakten zrifpn eindeutig, daß die Ver- 
antwortung dafür die aggressiven 
Kreise der NATO tragen, vor allem 
die imperialistischen Kreise der Ver- 
einigten Staaten.“ Moskau kann sich 
selbst beglückwimschen zu dieser, 
wie gewünscht, gelun g ene n Polit- 
Spartakiade. Die XHL Wettjugend- 
festspiele sollen in Manila stattfinden. 

Dje schwedische Delegation richte- 
te in Moskau ein Protestschreiben an 
die sowj etischen Organisatoren. In 
rfom Schreiben hieß es, daß eine von 
den Schweden verlesene Afghani- 
stan-Erklärung an den besonders kri- 
tischen Stellen bei der Simultanüber- 
setzung unzutr effend wiedergegeben 
worden sei. In der Erklärung war die 
sowjetische Truppenpräsenz in 
A fghanistan als ein Bruch des Völker- 
rechts bezeichnet worden. 

DW, Frankfurt 

Nach der Rückkehr aus Moskau 
zeigte sich die Delegation der Bun- 
desrepublik jedoch in einem vorläufi- 
gen Resümee über den Verlauf des 
Festivals mit den Ergebnissen „zu- 
frieden“. VT» vier Sprecher am Sonn- 
tag auf dem Frankfurter Flughafen 
erläuterten, hätten die mehr als 500 1 
deutschen Teilnehmer zwar bis zu- 
letzt mit Schwierigkeiten zu kämpfen 
gehabt Unter dem Strich habe es sich 
aber „gelohnt“, sagte Tilmaim l 
S chmi eder von der Arbeitsgemein- 
schaft der evangelischen Jugend.' 
Klaus Westennann, Bundequgend- 
sekretär des DGB, meinte, in Moskau I 
habe es in politischen Fragen - ge- 
messen an den vorherigen Festivals 
in Ost-Beriin und in Kuba in den Jah- 
ren 1973 und 1978 -eine „bemerkens- 
werte Öffnung“ gegeben. 

Westermann deutete jedoch an, 
daß es bei der Zusammenarbeit ein- 
zelner Jugend verbände künftig „er- 
hebliche Probleme" geben werde. 
Nach anderthalbjähriger gemeinsa- 
mer Vorbereitung des Moskauer Fe- 
stivals habe der Ausschuß während 
der Festspiele praktisch nicht mehr 
existiert Damit sei das Ende der Fah- 
nenstange erreicht 


Strauß: Arbeitslosigkeit 
bestimmt Wahlen 1987 


CSU-Chef sieht in SPD-KandMaten keine ernste Konkurrenz 


PETER PHILIPPS, Bonn 
Nach Meinung des CSU-Vorsitzen- 
den Franz Josef Strauß kann 1987 
irpinw der Tnnglirhgn SFD-Kander- 
„einem Kanyl wirft Tri ft- 
ten der CDU, in diesem Fall Helmut 
Kohl, ernsthaft gefährlich werden, 
wenn nicht gravierende weitere Feh- 
ler gemacht werden“. Im übrigen sei 
Brandt „wohl kein ernsthaftes Ange- 
bot mehr“, Bau mache zwar «einen 
guten Eindruck auf die Menschen, ob 

ct aTlwdmgs dw Drmwiginn und auch 

der Härte des Kanzleramtes gewach- 
sen ist, das ist eine andere Frage". 
Nur der Amtsvo rgänger, „ein Typ wie 
Helmut Schmidt, konnte für Helmut 
Kohl gefährlich werden", doch „kein 
Mansc h spricht mehr, »»inh innerhalb 
der SPD, ernsthaft von ihm“, sagte 
Strauß gestern abend in der ZDF- 
Sendung „Bonner Perspektiven“. 

Der bayerische Ministerpräsident 
geht jedenfalls im Gegensatz etwa 
zum Bonner Regierungssprecher 
Friedhäm Ost davon aus, daß die 
Bundestagswahl 1987 mit dem 
„Hauptthema Arbeitslosigkeit »nri 
den damit verbundenen Problemen“ 
bestritten und entschieden wird. 

Den Kleinkrieg zwischen den bei- 


den kleineren Koalitionspartnern 
führte Strauß mit dem Hinweis fort, 
die CSU habe es „nicht nötig“, lau- 
fend die Fortdaus der Kanzlerschaft 
Kohls zu betonen: „Aber die FDP 
macht ja diesen Kanzler dauernd die 
größten Schwierigkeiten, die Wende 
glaubhaft zu demonstrieren“, etwa in 
der Rechtspolitik. „Ich habe manch- 
mal rfaB rite FDP laut- 

starke Schwüre auf Person und Poli- 
tik des Kanzlers abtegt, aber in Wirk- 
lichkeit riann vieles tut, ’rm ««rin*» Po- 
litik zu erschweren.“ 

Trotz mancher Probleme erwart e t 
Strauß nicht, daß eine Kabinettsum- 
bildung „Gegenstand einer Koali- 
tionsnmde sein wird“. Die CSU wer- 
de jedenfalls so dicht vor der näch- 
sten Bundestagswahl „von uns aus 
keine Änderungen vorschlagen*. 

Für die Zeit nach 1987 aber habe er 
rieh auf seine „konkret gestellte Fra- 
ge“ von Kohl bereits bestätigen las- 
sen, daß „die Koalitiansabsprachefür 
die Arbeitsdauer der jetzigen Regie- 
rung“ nur gehe. Strauß erinnerte die 
FDP daran, daß die CDU mit Außen- 
und Wirtschaftspolitik „groß gewor- 
den“ sei. 


Pinochets neuer Polizeichef 


gibt sich unpolitisch 

Blutige MasseDdemoiistratioiiea fuhren zd 79 Festnahmen / „Das Wort hat die Justiz“ 


WERNER THOMAS, Miami 

Am 30. Marz wurden in der Nabe 

tfeff T ^iHah nel-Fhl ghafigng Hw chÜeEÜ- 

schen Hauptstadt Santiago die Lei- 
chen von drei entführten Opposi- 
tümsvertretem entdeckt Die Halse 
der Toten waren aufig e bc hlit d . Der 
dreifache Mrad hat die Nation wie 
kein anderes Verbrechen der vergan- 
genen Jahre beschäftigt und nun die 
MßitärregieruBg erschüttert: Am Wo- 
chenende trat Polizeichef pari Junta- 
Mitglied General Cesar NtemArrni zu- 
rück. 

Meodoza (66) reagierte auf die Er- 
mittlungen des zivilen Richters Jos6 
C^movas, der Vorwürfe gegen 14 Pöli- 
zribeamte erhob. Zwei wurden fest- 
genommen, die zwölf anderen dürfen 
das Land nicht verfassen. Unter- ih- 
nen befindet sich Oberst Luis Fon- 
taine, der GehehnriiflDStchef der 
Carabineros. 

Während Hunderte Demonstran- 
ten „Mörder, 'Mörder* schrien und 
der Polizei b luti ge Straßengefechte 
lieferten - es gab 79 Festnahmen and 
13 Verletzte -, vereidigte Staatschef 
Auguste Pinochet den bisherigen 
Stellvertreter General Bodobb Stan- 


ge am spaten Freitagabend -zum 
Nachfolger Mmdnaas. Pinochet erin 
nerte Stange an seine „historische 
Verantwortung“ mrf henptytf» die im 
Fernsehen übertragene Veranstal- 
tung; die Opposition scharf vor weite- 
ren Protestaktionen zu warn». Die 
Regierung werde „al les tun, um die 
Ordnung und Buhe der Bürger auf- 
rechtzuerhalfen“. 

Mwrinra antaa»Mnft qte h ?ivnn ’H fif'k - 

tritt, weü er immer wieder die Carahi- 
nesos gegen Vermutungen verteidigt 
hatte, sie seien in dieses Verbrechen 
verwickelt Solche Vermutungen 
wurden yon FamiKenmitgl jedem und 
Anwälten der Opfer geäußert. Die 
drei Männer konnten von Kommuni- 
sten ermordet worden sein, sagte er 
einmal Die drei Männer, rin Lehrer, 
ein Soziologe und ein Künstler, ge- 
hörten der Kommunistischen Partei 
an. General Pinochet verurteilte die 
MnrrifgTlp und versicherte, die Ver- 
antwortlichen würden zur Rechen- 
schaft gezogen. 

Politische Beobachter in Santiago 
zeigten sich überrascht über diese 
Entwicklungen. Nirgendwo in La- 
temamerika genießt ein Polizeiver- 


frpnri ein so hohes Ansehen wie in 
rqrite Dfe dunkelgrün uniformierten 
Carabineros waren bisher srilenxmt 
Mexrscbezjrechtsdelikten to Verbm- 


e versichert, keine politischen An* 
Mtionen zu haben. Die andere* drei 
Junta-Vertreter, Armeegeneral Raul 
äesavides, BÄarine-Kommandeur Jo- 
>6 und Luflwaffenchef Ter- 

»»rin hatten mehr Einfluß 

üs er. Mendoza diente jedoch seit 
len Militärputsch vor fast zwölf Jah- 
«vw rewürnw i073\ in diesem Gre- 


RodoLfo Stange, 89, wie Matthei ein 
General deutscher Abstammung, der 
düe deutsche Sprache perfekt ^be- 
herrscht, gibt sich ebenfalls zurück- 
haltend. Er läßt keinen Zweifel an 
Pinochets Machtanspruch, den die 
Opposition bestreitet Aufgrund der 
Verfassung von 1980 kann der Gene- 
ral bis mindestens 1989 regieren. Zu 
den Vorwürfen gegen die 14 Beamten 
wollte der neue Carabinero-Chrfbis- 
her keine RtAlhmg nehmen. Auf Fra- 
gen von Journalisten antwortete er 
„Das Wort hat die Justiz.“ (SAD) 


Sowjetunion setzt 
„Nadelstichpolitik“ 
gegen Berlin fort 

AP, Stuttgart 
Auch napfr dem Führungswechsel 
in Moskau ist die Sowjetunion nach 
Meinung des Berliner Senators 
Scholz bemüht, ihre „Nadelstichpoli- 
tik gegenüber Berlin“ mit dem Sri 
fortzusetzen, „WestrBeriin möglichst 
als dritten deutschen Staat darzustel- 
len“. In einem Interview des Süd- 
deutschen Rundfunks sagte der Se- 
nator gestern weiter, eines der wich- 
tigsten Themen künftig er Verhand- 
lungen mit der „DDR“ sei die Anhe- 
bung der Eisenbahnverbindungen 
zwischen Berlin und dem übrigen 
Bundesgebiet auf einen Leistungs- 
und Komfortstandard, wie er bereits 
mit den Interrity-Zügen in der Bun- 
desrepublik erreicht worden sei „Wir 
müssen in Europa unter Berücksich- 
tigung der mitteleuropäischen Ge- 
samtiage daran denken, daß wir eine 
große, moderne Ost-West- Achse ha- 
ben müssen, die von Paris über Han- 
nover, über Berlin bis Warschau und 
vielleicht eines Tages bis Moskau rei- 
chen kann." 


Strauß und Genscher bleiben uneins 


♦ Fort—tpmg von Salto 1 

Es war die seit vielen Jahren be- 
kannte, Inzwischen fast in Formeln 
gegossene Argumentation, mit der 
Genscher seine außenpolitischen 
Vorstellungen gegenüber dem „Spie- 
gel" voftraebteund rieh zugleich von 
Strauß distanzierte, ohne dessen Nar 
men auch nur einmal auszusprechen. 

Es gehe, so der Außenminister, dar- 
um, daß „dte Außenpolitik dieser Re- 
gierung aii fh die Aufgabe hat te, die 

Kontinuit ät gin hwnigfanw^ narhriwn 

in einer wichtigen Frage der Sicher- 
heitspolitik die Sozialdemokraten die 
ursprüngliche Position des Bundes- 
kanzlers Schmidt verlassen hatten“. 
Natürlich „unterhält man sich" über 
die Fortentwicklung der Außenpoli- 
tik, über neu auftauchende Fragen“ - 
etwa „zwischen dem Bundeskanzler 
und mir, im Kabinett, im Bundes- 
sicberheitsrat, in der Koalitionsspit- 
ze“. 

Auf Strauß angesprochen, antwor- 
tete Genscher. „Wenn es gewünscht 
wild, daß rin Gespräch über Au- 
ßenpolitik mit dm Parteivorsitzm 
dm stattfindet, werde ich der letzte 


sein, der nicht mit Freude einer sol- 
chen Einladung Folge leistet.“ 

Aber unmittelbar in diesem Zu- 
sammenhang, noch unter Bezug auf 
Strauß, fügte Genscher den Satz an: 
„Ich warne davor, unsere Außenpoli- 
tik Wechselbädern auszusetzen.“ Ge- 
rade die deutsche Außenpolitik habe 
„einen wesentlichen Anteil daran, 
daß es nicht zu einer neuen Eiszeit" 
zwischen Washington • nnd Mo skau 

gplrnmrripn sri Und er Sprach, 57m- 

Üch wie etwa auch die SPD-Fübrer 
Willy Brandt und Hans-Jochen Vogri, 
vom „stärkeren Identitätsbewußterin 
Europas", beispielsweise in richer- 
heitspolitischen Fragen: „Europa 

muß mehr egfin ah wrw THrmaanTagi» 

im Vafaandlunggaum der Groß- 
mächte. 0 Daraus folgt fizr Genscher 

auch das R emuhm um pmp j ymrin. 
same europäische Position“ zum 
SDI-Angebot der USA: J3DI ist nicht 
in e rster Linie ein fav^innlngisrfiijs, 
sondern ein strategisches Problem, 
an Problem der Einheit ries B ündnis - 
ses, der Stabilität und tetTflic.h auch 
des WestOst-Verhähziisses.“ Und 
auch zu dieser, nanw SDI-kritischen 
Position zog Genscher wie rin 


Scbutzschlld den Kanzler heran: 
Köhl habe ebenfalls gesagt, „SDI be- 
deute für die NATO Chance und Ri- 
siko zugleich“! Und auf dem CDU- 
Bundesparteitag habe Kohl angekön- 
digt „Je mehr es in Genf gelingen 
wird, die nuklearen Offensivwaffen in 
Ost und West einschneidend zu redu- 
zieren, desto überflüssiger könnte es 
weiden, weltraumgestützte Systeme 
zu stationieren.“ „Kontinuität und 
Berechenbarkeit der deutschen Au- 
ßenpolitik“ - diese Begriffe durchzie- 
hen Genschers Argumentation wie 
rin roter Faden, mit ihnen blockt er 
alte Kritik etwa von Strauß ab, auch 
in der Afrika-Politik“. 

Strauß monierte auch, daß Gen- 
scher den Bundespräsidenten in we- 
sentlichen Fragen als Kronzeugen 
auch in Abgrenzung gegen Helmut 
Kohl zitiert, ihm „die politische Mei- 
nungsführerschaft zugesprochen“ ha- 
be. Zwar sei Richard von Weizsäcker 
„ein Meister des Wortes und ein Lieb- 
ling der Medien “.aber— so die unmiß- 
verständliche Mahnung — .. nach der 
Verfassung bestimmt der Bundes- 
kanzler die Richtlinien der Politik, 
jedenfalls für sein Kabinett". 


Sowjetomziere 
in polnischer 
Wehrakademie 


JGG, Köln 

Zum ersten Mal in dar Nachkriegs- 
geschichte Polens wurden jetzt auch 


von Polens höchster Polit-Offiziers- 
flc ta uK der „Felix-Dzierzynski-Milir 
tarakadeffiie für politische Wissen- 
schaften“ in Warschau in einer Feier- 
stunde verabschiedet 
Die Akademie bildet Absolventen 
von PoliUMBäersschulfin aus, die an- 
schließend als Stabs-Pohtruks zu den 
Streitkräften oder nun militärischen 
Geheimdienst gehen. Wie ein Karner 
der polnischen Armee erklärte, war 
die Existenz von Sowjets als Studen- 
ten an polnischen Wehrakademien 


An der genannten Wehrpolit-Aka- 
dftmie gab es noch bis in die 60er 
Jahre russische Generale als Dozen- 
ten. Außerdem dienten in der Armee 
sowjetische Offiziere und Generale 
polnischer Herkunft Der heraus»- 
gendste Repräsentant war Verteidi- 
gungsminister Matschall Konstanty 
Rokossowski. 


„Geschichtliche 
Wahrheit nicht 
beschönigen“ 

KNA, Pusan 


«meinsame Erklärung tsche 

rum 40-Jahr*Gedenken an dtatace 

SSzvreiten Weltkri^haben d» Su> 
detendeutsche katholache Acker- 

sau veröffentlichten Erklärung be- 
kennen sich beide 
„ohne Verdrängung und 
Jung zur ganzen g^tochüichro 
Wahrheit“. Wirklicher Friede in Eu- 
ropa werde entscheidend von der 
christlichen Substanz und yon einer 
Bereinigung der zwischen den Deut- 
schen und ihren slaw ischen N ach- 
bam bestehenden Kontroreraen ab- 
hangen, heißt es in der Erklärung. 
Freiheit und Selbstbestimmung der 
Völker seien eine entschridende 
Grundlage fiir die Zukunft Mitteleu- 
ropas und der böhmischen Lander. 
Bride Organisationen zeigen sich 

davon überzeugt, daß Begegnungen, 
ein intensiveres deutsch-tschechi- 
sches Gespräch und vor »Dem eine 


ten. 

Der Blick auf die lOOQjahrige Nach- 
barschaft von Tschechen und Deut- 
schen zeige zwar politische Verirrun- 
gen, Gewalt, Unrecht und Schuld, 
doch seien aus der deutsch-tschechi- 
schen Nachbarschaft auch immer 
wieder „segensbringende hohe Zei- 
ten des Glaubens, der kirchlichen Er- 
neuerung, des sozialen Fortschritts 
und kultureller Leistungen von euro- 
päischer Bedeutung" erwachsen. 


Moskauer Minist«' 
„zurückgetreten“ 

itr, Moskau 

Der sowjetische Minister für das 
Bau- und Tieibauwesen, Witali 
Tschudin. ist nach Angaben des so- 
wjetischen Fernsehens im Alter von 
55 Jahren in den Ruhestand getreten. 
Sein Amt wird von dem bislang un- 
bekannten Jewgeni Womatschow 
übernommen werden. Das Fernsehen 
gab keine Gründe für den Personal- 
wechsel bekannt 

Es ist bereits die achte ministerielle 
Neubesetzung seit der Ernennung 
Michaü Gorbatschows zum General- 
sekretär der KPdSU am 11. März. 


Vereine in Deutschland: Der „Rockiag Club Berlin“ 

Von der Revolte zum e. V. 


KRITIK 


I m Februar 1953 zog der damals 
25jährige Horst Todt mit ein paar 
Freunden los, um einen Tanzsport- 
club in das Berliner Vereinsregister 
eintragen zu lassen. Die Idee kam ihm 
im traühmten Jazzclub „Badewan- 
ne“. wo man bis zum Muricrikrampf 
Boogie-Woogie und Jitterbug und je- 
ne neuen Rhythmen aus der 
Rhythmen-and-Blues-Ecke tanzte, 
die noch keinen richtigen Namen hat- 
ten. Deshalb firmierte man -bis hal- 
te - als Jloddng Club Berlin“. 

Erst 21 Monate später tauchte dann 
als IDtel einer New Yoricer Radiosen- 
dung des legendären Discjockeys 
Alan Freed der Terminus „Rock’n’ 
RoÜ“ aut der in der Folgezeit zum 
beizebübischen Reizwort für Morali- 
sten und zur rhythmischen Interna- 
tionale der Jugend wurde. Fünf Jahre 


Vereine in Detrtsdiknd - ZDF, 
2105 Uhr 


nach der Vereinsgründung demolier- 
ten Hock ’n' Roll-Fans den Berliner 
Sportpalast Als Berliner Bürgermei- 
ster distanzierte sich Willy Brandt 
von dem Tumult, der kein typisches 
Phänomen der Stadt sei, ihrem 
guten Ruf schade. 

Für die Propaganda-Strategen in 
Berlin-Ost lieferte dieses Bill-Galey- 
Konzert den Stoff, aus dem beste 
Science-fiction ist Der damalige Ver- 
teidigungsminister-Ost, Willy Stoph, 
griff seinen AmtskoHegen-West, 
Franz Josef Strauß, heftig an und be- 
hauptete gar, Haleys Mission sei es, 
hysterische Begeisterung unter der 
deutschen Jugend zu schüren und sie 
„mit Rock ’n 1 Roll in’s Massengrab zu 
fuhren“ ... Nun, diese Musik hat 
nicht nur die kalten Krieger überlebt 

Sie ist aktuell und musikalisch 
frisch wie am ersten Tag, und das 
erklärt wohl auch, warum es den 
„Rocking Club Berlin“ immer noch 
gibt Heute wie in der Gründungszeit 
geht es um den Tanzsport Inzwi- 
schen ist aus der Abkehr vom Ju- 
gendheim, das einst mit Rock ’n’ Roll 
um Besucher buhlte, ein etabliertes 
Dasein als eingetragener Verein unter 
dem Dach des Deutschen Sportbun- 
des geworden. Und die Zeiten, in de- 
nen Horst Todt und seine Freunde 
den Walzer-Freaks und Tango-Süchti- 
gen beweisen wollten, daß auch 
Rock ’n’ Soll schweißtreibender Lei- 
stungssport ist, sind längst vorbei 
Deutsche Meisterschaftsehren gibfs 
schon lnn gg zu den Klängen der ein- 
stigen Jugendverführer . . . 

Todt selber, heute Steuerberater im 
Berliner Süden, schaffte es bis zum 


Weltmeister des beweglichen Genres 
und ist noch heute Titelträger im 
Dauertanz (für Guinness-Aspiranten: 
374 Stunden und 18 Minuten sind zu 
schlagen). 

En Mann der großen Schlagzeilen 
ist er hie gewesen. Das überließ er 
lieber dem Ex-Karin-Bahl-Gatten 
Kalle GaSkus, der allerding s mehr 
für sich als den Rock’n’Roll- 
Tanzsport tat 

Den „Rocking Club Berlin" fuhrt 
Horst Todt gemeinsam mit seiner 
Frau Roswitha im Stüe eines Fami- 
lienoberhauptes. Neben den reinen 
Tanzwranstadtun^n. pflegt man be- 
sonders alles, was Gefühle von Zuge- 
hörigkeit und Vertrautheit fördert 

Dem jugendlichen RockrebeHen 
unserer Tage und seinem Medien- 
Ziehvater, dem Berufetwen an Sende- 
anstaiten und in Zritschriften-Redak- 
tionen, mag das e. V.-Dasein ange- 
sichts der explosiven Rockrevolten 
früherer Tage kurios Vorkommen. 
Doch erstens hat Bock beute mehr 
denn je das R mit Reibach und nicht 
mehr mit Revolte gemeinsam, zum 
anderen gibt es im unendlich vielfäl- 
tigen Panorama deutscher Vereine 
vom Verein der Bayern in Hamburg 
bis zum Verein zur Wahrung der 
Zunftgebräuche im Baugewerbe 
weitaus muffigere als den quickle- 
bendigen „Rocking Club Berlin“. 

Das ZDF räumte ihm in empm 
Ulm von Kari-Heinz Käfer zwischen 
dem „heute-joumal“ und einer Scho- 
stako witsch-Sinfo nie interessante 

dreißig Sendeminuten ein. 


PAUL McALLISTER 



Rocfc’n'Rofler in Aktion 

FOTO: FOTO-PRSSS 


Beeindruckt 
von meterhohen 
Boxen 

A H die 70000, die sich zu Pfing- 
sten zwei Tage gleißender Sonne 
und dröhnenden 75 000 Watt ausge- 
setzt ha b e n , dürften am Wochenende 
sehr verwundert gewesen sein. Denn 
wenn sie via Büdsdnrm rin Rock-Re- 
vival feierten, werden sie sich gefragt 
haben, warum das ZDF beim Rocfc- 
Pop in Concert den Höhepunkt eines 
Festivals direkt zu Anfang „ver- 
schießt“. Selbst wenn die Fernsehma- 
cher damit bewußt gegen alle Regeln 
der Dramaturgie verstoßen haben, 
um die Besten des 
nicht zu nachtschlafender Zeit zu sen- 
den, ist noch lange nicht einsichtig, 
warum dem Zuschauer eine völlig 
verfälschte Reihenfolge vorgespielt 
wurde; warum er das Gefühl vermit- 
telt bekam, die Gruppe JForeigoer* 
habe am ersten Abend des Mammut- 
konzerts die Musikfims aus aftw Her- 
ren Lander derart begeistert, daß es 
sich lohnte, doch pinmal auf den 
Camping plätzen n ac h der Wirkung 
derartiger Euphorie zu forschen, wo 
die Gruppe aus Amerika doch den 
S chluß p unkt des gesamten Happe- 
nings setzte. 

Damit wäre man auch sogleich 
beim Moderator Peter Ulmann ange- 
langt, der hilflos zwischen den Zelten 
herumstolperte. Mrt wnpm Minimum 
an gesunder Selbstkritik hätte er die 
dortige Ausbeute unter dem Attribut 
„unergiebig“ in den werfen müs- 
sen. Der Zuschauer wurde das Gefühl 
nicht los, daß da ein Moderator ein- 
gekauft war, der mit aller Macht auf 
die Mattscheibe drängte. Dabei wa- 
ren dte Informationen des smarten 
Ansagers mehr als überflüssig. 

Was Stars »md Fans gteifhgrmaBgn 
bedauerten - dte enorm große Di- 
stanz zwischen der Bühne und dem 
hinter einer mannshohen Wand ver- 
bannten Publikum fand dagegen 
bei Ittmann keinerlei Erwähnung. 
Tröstlich, daß zumindest die Organi- 
satoren aus dieser Erfahrung lernten. 
Wollen sie doch im nächsten Jahr das 
Festival in einer der Reimkurven star- 
ten, um die Massen weiträumiger um 
und näher an das Geschehen heran- . 
rücken zu können. Nicht einmal zu 
der Auswahl der präsentierten Stük- 
,ke kann man das ZDF beglückwün- 
schen, sind doch unzählige, für die 
Stimmung i*hftra lctP!rig fcrBHhe SongS 
und Passagen zu gunsten ernjg a Hit- 
hstenvorgaben unter den Schneide- 
tisch gefallen. 

ftin KnmpInTTP ntgfltes dennnrh gu 
rnarfiwi: Das TCameratonm hat teÜr 


weise hervorragende Einstellungen 
von den Stars und ihren „Werkzeu- 
gen“ sowie den Fans und ihren „Sur- 
vival-UtensÜien“ em gefang en 

MARTINA SCHUNGMANN 

Im Osten nichts 
Neues über 
Herrn Bach 

W enn der Dresdner Kreuzchor 
oder die Lripziger Thomaner zu 
eine r ihrer Bach-Tourneen in die so- 
zialistischen Bruderiänder aufbre- 
chen, wird dabei kaum die Bewälti- 
gung 40 Jahre zurückliegender Ver- 
gangenheit eine Rolle spielen. Man 
wird rieh auch kaum der Uhisten fam- 
geben, dem do rti gpn Publikum neue 
Informationen zu vermitteln, außer 
der emo* origmellen Interpretation; 
wird also nicht dte zweifelnde Frage 
auf den Lippen tragen, ob denn, ne- 
ben einem .Jfomponisten. mit revolu- 
tionärem Anlie gen“ wie Schostako- 
witsch, Bach, mit seinem christlichen 
Glauben den breiten sowjetischen 
Hörermassen verständlich weiden 
könne. 

Solche Aspekte hochzuspteten, sol- 
che Blusionen. auszukosten, solche 
Klischees zu kolportieren und mit 
solchen dirmmpn Fragen arme Inter- 
viewpartner zu nerven, bleibt westli- 
chen Femsehreportem in ihrer Naivi- 
tät Vorbehalten, wenn sie ein Ensem- 
ble aus der Bundesrepublik, wie hier 
Ronald Grenz dte Frühjahrstournee 
der GSchinger Kantorei unter der 
Leitung von Helmut Rüling nach , 
Prag, Krakau, Moskau, Leipzig und 
Dresden begleiten: Bach hint erm El- ; 
seinen Vi ijang (ARD). Demi Bach 
ist in Rußland, wo ihm jeder bessere , 
Komponist Huldigungswerke wid- 
met, so populär wie irgendwer, und ; 
wenn dte Gründung einer tschechi- 1 
sehen Sektion der neuen Bach-Ge- , 
seEschaft noch mebt zustande kam, 1 
wird das kaum ideologische Gründe 
haben — denn nicht vom Westen, son- 
dern von Leipzig aus wird sie set den 
60er Jahren, betrieben. 

Blieben ein paar schöne Aufnah- 
men von Städten und von packenden 
Interpretationen sowie aus Moskau 
ein Wiedersehen mit dem Pianisten 
Alexcj Ljubünow, der früher oft zu 
Konzerten und Aufnahmen hierher- 
kam und dies seit längerem nicht 
mehr darf Aber meiner produzierten 
Sendung mußte es doch eigentlich 
mn gliph wm , Johannes- Passion imri 
h-moH-MeSSe anspinwndpraiha'Hgn 
sowie dte Namen der Cembahstin Zu- 
•gma Ruzickova und des Thomaskan- 
tors Hans-Joachim Rotzsch richtig 
auszusprechen- DETLEF GQJOWY 



ARD/ZDF-VORMKTTAGSPROGRAMM 

12.15 IhttdMB 
12£5 Vf* 1 - . tplnntl 

Deutscher Spieffilm (1981/82) 12J5 NrntSou 

11.45 StMbM In Wohlstand? 1540 Tagenchau 


101)0 TcxMSsdbaa 
10JB CM m H 


1500 Rny 
15JB Fama Ibevfca 

Schwarzkittel (1) 


ist den 


15J0 
IAjOO Tagesccbaa 
15.10 Wie Iw Lebea... 

Neun sehr verschiedene Ge- 
schichten 

17JM Iw Schattee der Eide 

11. Teil: Der mächtige Cofiban 
17Ä0 Togeeschae 

Dazw. Regionatorog ramme 
2BJ00 Tegeeschau 

20.15 Bee Hoileehrlie 
Gtoseppe Verdi 
Letzter Teil: Abschied 

21.15 Die Bberalwi Kaeflevte «ob Lyon 
Porträtiert von Ulrich Wickert 

21.45 Sieh an« sieh am 

Neben Simone Sfgnoret stehen 
heute abend drei wehere Persön- 
lichkeiten im Brennpunkt von Karin 
von Fabers Prominentenmagazin: 
Sie beschäftigt skh mit Alain Per- 
rin, seif drei Jahren Manager des 
3uweienkonzems Cartier, mit dem 
Undergroundliteraten Charles 
BukowsU und mit Mslislav Ro- 
stropowitsch, dem Meiste r-CeHi- 
st an aus Rußland. 

223BTBJ— Ut e— e 
Z5J» Der Man he ScWf 

Spielfilm (1978) von Manfred Pur- 
zor 

Mit Jean Sorel Bernhard VVJcJd, 
NathaCe Delon u. a. 


Die Geschichte spielt im 3ahre 
\r Ermordung des 
österreichischen Kanzlers DoNfufi. 


1934, zur Zeit der I 


!L50 Tagesscfcaa 


15JB0 beute 

15J9 Die Vogelscheuche 
T5J0 Fedeufcn lendet 
1405 Charfle Brom 
1430 Lassles Abenteuer 

Sturmflut (1) 

1700 he ute / Aus den ländern 

17.15 Tele-lüestrievte 
17J0 Be Colt Mr alle Rille 

Zug um Zug 

Dazw. heute-Schlagzeilen 

1900 beule 

1900 Reportage oh Montag 

Plansoll Goldmedaille 
Sportförderung in der DDR 

20.15 Tag fBrTag Verdacht 
Französischer Spielfilm (1979) 

tvfit Catherine Rieh, 3ean-Marc Bo- 
ry, Anne de Broca u. a. 

Regle: Roger Pigaut 
2105 Tlerportrilt 

Goldauge und Blattlauslöwe 
2105 heute joowol 
2205 Verelue ie Deutschland 
Die Rode'n'Roll-Familie 
w vt Zum Jahr der Musik 

DmJtrij Schostakowitsd): Sinfonie 
Nr. 10 e-moll op. 93 


Boston Symphöny Orchestra, Lei- 
j: Seiii Ozawa 

2500 Meto Worte 


tung: 


Späte Rache 

Der alte Herbie, ein Stodtst rei- 
cher, erlebt eine unglaubliche 
Szene: En verkleideter Mann be- 
auftragt zwei Killer mit der Ermor- 
dung Nero Wolfes und ArcNe 
Goodwins. Doch der Alte wird 
entdeckt und ruedergesChossen. 
Bevor er stirbt können die beiden 
Detektive gewarnt werden. 

0.15 beute 


un n c hlossnoo n 


1550 Sofid Gold HMs 
1400 Big Vcdloy 
1500 Block Beauty 
1500 Msiirlinr 
1530 Maren 

Fest bei Don Pedro 
1700 Mon dbot f« Alpha 1 
Rückkehr der Toten 
1800 WussBdi veu Santa M 
Unter schlechtem EnfhiB 
oder Regionalprogramm 
1800 APF bBcfc 

Nachrichten und Quiz 
1545 Wash 
TBvea 

20L5O WM-Das 


Wie Bonn die Überstunden ab- 
bauen will - Fragen an Staatsse- 
kretär Wolfgang Vogt vom Bun- 
desarbeitstnnfsterfum / Ison - Te- 
lekommunikation der Zukunft / 
Porträr: Gestüt Röttgen -Das Ge- 
schäft mit dem Galopprennsport t 
Internationale Börsenberichte 
Moderation: Fried heim Busch 
2100 GakMie Buedier 

Die Suche noch Schauspielern 
2100 APF bück: 

News, Show, Sport 

22.15 Das MBdcbea von Hongkong 
Deutsch-franz. SpieWIm (1972) 


Mt Joachim Fuchsberger u. a. 
Regie: Jürgen Roland 
2500 APF bHdc 

Lerne Nachrichten 


3SAT 


1800 Löwenzahn 

33. Doppelt geklebt höh besser 
Kompass 

Heil und Dunkel (4) 

1900 heule 
1900 Sportreport 

mit „Sport am Montag" aus Öster- 
reich 

21.15 Zert to BBd 2 
21-46 ci ne mo iutoreutionql 

Die Liebe einer Blondine 
J^^choslowa «scher Spielfilm 

Ml Ha na Brejchovä, Vladimir 
Menäk u. a. 

Regie: MiloS Forman 
SÜDS KmwwoHs Kfao 

Der trunkene Affe Im Auge des 
Tigers - Kung-Fu zwischen ShaoUn 
und Mao 

ZSOOSSAT-Nochrichtn» 



WEST 

1800 Der Regeabogunpflnz 

Her verkehrt 
1900 A k t nuHn Stunde 

Regionalmagatin mit Nachricht« 
und Sport 

1905 Fenstofprograasme der Laad* 
stucBos 

NORD 

1500 Per HeguBbogenpriitT 

Tier verkehrt 

1900 Das aft em ut i ve Risiko 

Aussteiger als Unternehmer 
1905 IntoraaUenales TV-Kochbud 
Deutschland (4) 

Baden- Württemberg 

HESSEN 

1800 Der Kegenbogeaprihuc 

Her verkehrt 
1905 Bn Pfote fQr Tiere 

Von und nwt Professor Bern har 
Grtimek 

Regie: Hartmut Schattier 
Gemeinschaftsprogramm: 

WEST / NORD / HESSEN 

7flOH Tones irlmu 

20.15 Mow weU we meant - Die WH* 
der Atombombe 

Amerikanischer Dokumentarfifi 
(1983) 

Drehbuch: Sky Fabln und 3oh 
McLeod 

Regie: Sky Fabln 

2005 Die OoKhZcfcte der fmnMsche 
Besatzuegsxoee 

Dokumentation von Hans 3ar 
kowsld 

21*45 Kottan enofttett 

Drohbriefe 

Alles andere als eine Idylle Ist dl 
Wiener Schreberganen-KotonU 
in der Kottan und seine Crew nac 
dem Verfasser anonymer Drofi 
bnefe fahnden. 

25.10 MMuwt Quattfuger Best 

Der ewige Spießer von Ödön va 
Horvath (5) 

2500 letzte Nacfaridrtea 

SÜDWEST 

1500 Verrifcfcter Mittwoch 

Afrikanischer Spielfilm (1947/5C 
Mit Harold Lloyd u. a. 

ksss; artten, »* : 

Nur für Rheiolnnd-PfuLz: 

1900 Abendschau 

Niff fflr das Saarland: 

1900 Buor 3 mgioiial 

1900 Bononza 

20.15 Hans Haut (8) 

m Rhnen mit Hindernissen 
2100 Rash Gordos 

,E Ei®wretehtbare Gefahr 

21.15 ROckbleMfe 

Vor 90 3ahren: Freuds Traum voi 
„ tow» Jmektfon" 
flf? !■ Menogfemo 

S“ « JS“ ?!■ MoetogabeSd^ 

2500 Hiroshima 
1.00 Nachrichten 

BAYERN 

IMS Rundschau 

19.00 lAre ans dem Alabama 

2005 hrgenriirh nt» - SchwtxlOM Ju 


21001 

21051 

2205 LE.I- 
2200 Dhektfon City 

Aw der Arbeit der BerSner Kriml- 

2505 Kuwbchau 
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Bescherung 
im Sommer 

ft* (London) - Alle Jahre wieder 
kommt der Weflmachfemann in 
Großhritannirai mitten im S nmmw 
-jedenfalls was die Automn bilinH ii- 
strie anbdangt Vom L August ei- 
nes jeden Jahres an schnellen die 
Vetkau&zahlen ihr Neuwagen ra- 
sant nach Oben, langjährige Erfah- 
rungen zeigen, daß im Vereinigten 
Königreich im Monat August zwi- 
schen 15 inid SM Prozent aller nw^»r| 
Personenwagen eines gBn»n Jah- 
res verkauft ■werden. 

Hinter diesem für Ausländer my- 
steriösen Sömmerboom steckt ein 
einzelner Buchstabe am britischen 
Nummernschild. In diesen Jahr ist 
es der Anfangsbuchstabe „C“ für 
alle vom 1. August an bis Ende Juli 
1986 neu zugelassenen Fahrzeuge. 
Der Traum eines Briten s cheint mit - 
hin zu sein, als erster oder zumin- 
dest einer der eisten mit dem neue- 
sten AnfanggfairhB tqhgp frerUHlZU- 
fehren und von Nachbarn und 
Freunden als Besitzer ernes nicht 
nur neuen, sondern eben „funkelna- 
gelneuen“ Wagens bewundert zu 
werden. 

- Audi wenn immer behauptet 
wird, den Briten läge jede Art von 
Status-Denken fern, so sprechen 
doch die August-Zulassungszahlen 
eine andere Sprache: Für diesen 
August rechnet die Automobübran- 
cbe mit Nenznlassungen von bis zu 
320 000 Pkw. Dies wären knapp 19 
Prozent der etwas mehr als 1,7 Mil- 


lionen im ganzen Jahr 1984 neu zu- 


Ei n i ge n britischen Hersteilem 
beginnt da* August-Boom Sorgen 
zu machen. Dom die Einführu n g 
des Jahres-Buchstabens am L 8. ei- 
nes jeden Jahres bevorteöt ohne 


;so 


sind die Wake in den übrigen euro- 
päischen Ländern froh über diese 

Sondemachfrage in der für sie ei- 
gentlich ruhigsten Zeit des Jahres. 

Gelegenheit 


geht es seit langem nicht mehr so 
gut, wie er sich das wünscht Die 
Umsatzzahlen wachsen, wenn über- 
haupt, nur noch nominal. An Erklä- 
rungen dafür mangeh es nicht. Die 
Zur ückhaltu n g der Verbraucher 
wurde schon auf die allgemeine 
Wirts chaftslag e zurückg eführt, auf 
das Wetter, das zu gut oder zu 
schlecht, zu warm, zu kalt, zu naß, 
zu trocken war. Die Liste ließe sich 
beliebig fortsetzen. Es faßt auf; daß 
dem Wanrfpi offenbar stets «ny np 
Ursachen lieber sind als die Suche 

Tuwh mn glirhefT Mang eln bä «rieh 

selbst, che etwa in falscher Sorti- 
ments- oder Preispolitik, verfehlter 
Standortwahl und - nicht zuletzt - 

wenig vp^ ranr-HAr f p pii rwTHphpri 
ftffVrnngszpitpn bestehen Iriwintw»- 
Daß die ’K’nngiiTnpnton durchaus 
kauffreudig sind, zeigt die positive 
Halbzeitbilanz d« Sommerschluß- 
verkäufe. Das mag an den stark her- 
abgesetzten Preisen liegen, aber es 
beweist einmal mehr Gelegenheit 
macht Käufer. 


Warentest im Visier 

Von PETER WEERTZ 


A ls dSe Stiftung Warentest vor 
rund zwei Jahrzehnten ihre Tär 
tigkeit begann, ging es um ein Experi- 
ment Es war nicht sicher, ob der 
vergleichende Warentest rechtlich zu- 
läsrig war; ebensowenig hatte man 
VorsteQrmgen darüber, wie die Test- 
ergehnisse den Verbraucher errei- 
chen sollten. Bei der Stiftung kam 
dne Reihe offener organisatorischer 
Fragen hing». Von Anfang an ging es 
dämm, Objektivität und Unabhän- 
gigkeit der Stiftung Warentest mit 
Sitz in Berlin zu gewährleisten. 

Bei der Gründung der Stiftung gab 
es heftige Diskussionen über die 
Chancen und Formen der Verbran- 
cherinfonnation. Die Zeitschrift 
j)M“ befaßte sich schob vor mehr als 
zwanzig Jahren mit der vergleichen- 
den Warenpräfung. Zum zwanzigjäh- 
rigen Bestehen bescheinigten Staat 
und Verbraucberorganisationen, 
Wirtschaftsverbände und Wissen- 
schaftler der Stiftung num Das Expe- 
riment ist gelungen. Heute gilt die 
Stiftung als der freien Markt- 
wirtschaft“; sie soJTduräh ihre Preis- 
und Quahtätsvergleiche, Marktuber- 
sichten oder Nachrichten über den 
Konsumgütennarkt die Position des 
Verbrauchers in der Marktwirtschaft 
nachhaltig verbessern. 

Wenn es dabei zunächst lediglich 
um vergleichende Warentests ging, so 
erweiterte die Stiftung ihre Tätigkeit 
bald und untersuchte auch DiensÜei- 
stungszweige .wie Kreditinstitute, 
Versächerungsleistungen sowie die 
Mogüchkeftesi der Gel dan lage n und 
des Steuersparens. Hinzu kamen spä- 
ter Reports über Gesundheit, Reiten, 
Verbraucherrecht, warenkundliche 
Themen, den Kauf von Gebrauchtwa- 
gen und staatliche Dienstleistungen 
(Bundespost). . 

M it der Energiekrise und den 
Fragen des Umweltschutzes 
stand, die Stiftung vor einer neuen 
Herausforderung. Wairat und Dienst- 
leistungstests blieben zwar die zen- 
trale Aufgabe der Stiftung, die sich 
aber den Umwdtepekt bei Waren- 
prüfungen und beiden Reports über 
Enogiesparen, Heizkostenabrech- 
nungen and Wärmepumpen nicht 
verschließen tonnte. Wie brisant die- 


d fcse Gefährdungen aufmerksam ge- 
worden. 

fkeüich steht die Stiftung hier auch 

vnr finanziellen Pro blemen; denn Un- 
tersuchungen im Umweltbereich, wie 
sie jetzt von der Stiftung fordert wer- 
den sollen, sind zwei- bis dreimal teu- 
rer als normale Warentests. „Wir kön- 
nen jedoch den' Umwettaspektm 
nicht ausweichen“, bestätigt Stif- 
tungsvorstand Rnlftnri Hüttenrauch, 
im 'Wirtschaftsplan der Stiftung ist 
daher zunächst eine Untersuchung 


über die Auswirkungen von Wasch- 
mitteln auf die Abwässer vorgesehen 


Außerdem plant die Stiftung; sich 
stärker um die Antomobüindustrie zu 
kümmern, ereil sie die Testberichte 
für unzureichend hält 
Die Erfolge der Stiftung und ihre 

Anp riromwmg in den Wn-frtrhaftwr w pi- 

gen beruht vor allem auf ihren 
Grundsätzen „objektiv, neutral und 
unabhängig*. „Sie wird zwar drän- 
gende Umwehprobleme beamNamen 
nennen, sich aber nicht an Angstma- 
chered oder Sensationshascherei be- 
tätigen“, unterstrich Helmut Reihten 
als Vorsitzender des Verwaltungsrats, 
der zugleich Direkte des Deutschen 
Instituts für Normung (DIN) ist. 


der Chefredakteur der stiftungs- 
eigeuen Zeitschrift „test”, Hans-Die- 
ter Lösenbeck, daß die Stiftung in 
den zwanzig Jahren ihres Bestehens 
bisher nicht «rin mal rechtskräftig zur 
Zahlung eines Schadenersatzes ver- 
urteilt wurde Immerhin testet sie 
monatlich zwischen 1500 und 2000 
Produkte derKönsumgüterindkistrie. 
Differenzen zwischen denHersteUem 
und der Stiftung wurden überwie- 
gend am «runden lisch“ geklärt Al- 
lerdings gab es auch seit 1965 bisher 
59 Streitigkeiten vor Gericht 
Mit rund achtzig ProzESd ist der 
Bekanntheilsgrad der Stiftung bei 
den Verbrauchern günstig. Das IntCT- 
p«p der VArh ranrhgr an rinr ’Marfet rn- 
fbnnation sind offensichtlich Die 
Monatszeitschrift „test“ erscheint in 
wnw Druckauflage von 730 000, dar- 
unter ist fest eine halbe Million Abon- 
nenten. In Zeitungen und Zeitschrif- 


Stiftung nicht erst am aktuellen 
Skand al da Weinpanscher und den 
mögliche giftigen Umwelts tof fen in 
MütarenÖL Schon vorher war sie auf 


ten mit einer Gesamtauflage von 20 
bis 25 Millionen werden die Tester- 
gebnisse der Stiftung nachgedruckt. 
Daß die Stiftung von ihren Aufwen- 
dungen, die 1984 40,6 Millionen Mark 
betrugen, rund 75 Prozent selbst er- 
wirtschaftete, spricht für sie. 


# VEREINIGTE STAATEN 


Die Ärbeitslosenquote ist 
bei 7,3 Prozent eingefroren 


- EL-ASJEBERT, Washington 
v Auch der US-Arbeitsmarict steckt 
ta euer Raute; niifat mehr unterzu- 
btingen ist die wachsende Zahl jobsu- 
chend«’ Amerikaner, die im Juli 
533000 m w rhto - Düe Zahl der Be- 
schäftigten stieg im vergangenen Mo- 
nat um 494 000, so daß die Arbeitslo- 
um 39 000 auf 8,45 MilL 
autahtn Wie schrat in den vorausge- 
gangenen fünf Monaten verharrte die 
Aibehskuenrate bei 7*3 Prozent 
Wichtigstes Merkmal der TJS-Be- 


schafttiche Realwachstum um fiinf 
Prozent bezeichnet 

Obwohl seit dem Ende der Rezes- 
sion vor 33 Monaten in den USA na- 
hezu acht Millionen Arbeitsplätze ge- 
schaffen worden sind, ist Präsident 
Rjogm der erhoffte Durchbruch 
nicht gelungen. Die Arbeitslosenquo- 
te liegt nur um 0,1 Prozent unter dem 

Niveau, das er bei seinem Amtsantritt 


>- 


fr 


tratidn auf Arhwfc plfifap im Dfansttei- 
stungsbeooch, Die wirtschaftliche 
&foo2ung hd iad> wie vor uneben, 
{»wohl sich die Jobvertuste im verar- 
^tenden Gewerbe, die seit Januar 
‘MOOGausmachen, mcbt fortgesetrt 
“bsn Das Stichwort heißt Stegnati- 
^ als mntalistisch wird das das 

Zfteite BaSgahr viQiausgesag^ wirt- 


im Januar 1981 vorfand. Sie stieg dar 
nach auf 10,7 Prozent, bevor sie im 
November 1984 auf 7*1 Prozent fiel 

Effekte 


batten die riesigen Haushaltsdefizite 
nur im Rüstungssektor, während die 
HnparikoDkuxrenz in der Weiterver- 


KOHLE / Mit der Veriängenmg des Hüttenvertrags soll Subvenüon sabbau be ginnen ] US-AKTIENMÄRKTE 

Die Streichung der Exportbeihilfen 
würde 300 Millionen Mark bringen 


Die Defizitschnitte gehen 
der Börse nicht weit genug 


Heinz HECK, Bonn 
Mit der Verlängerung des Ende 1988 auslaufendem Hüttenvertrags will 
die Bundesregierung auch hier mit dem Subventionsabbau beginnen. 
Hauptansatepunkt ist der Export 1984 wurde jede Tonne exportierter 
K o k skohle mit 45 Mar k subventioniert Kohle und S tahl haben sich auf 
eine Vertragsverlängenmg verständigt, die der gehenden Regelung sehr 
ähnlich sieht; sie warten jetzt auf die Zustimmung aus Bonn. Dort fällt die 
Entscheidung im Herbst 


Ohne Job waren im Juti 6J1 Prozent 
der Mannrar, 6,8 Prozent der Rauen, 
19,5 Proasot der Teenager und 15 Pro- 
zent der Schwaraen. 


Sinn des Hutt en vertrags ist, die 
deutsche Stahlindustrie beim Bezug 
der Kiohle preislich nicht schlechter 
zu stellen als mloh<> HüttAn, die Zu- 
gang aitn Weltmarkt mit 
niedrigen Preisniveau haben. Seit 
1959 wird die TCnhWmftihr in die 
Bundesrepublik streng kontingen- 
tiert Als Ausgleich für die dadurch 
erzwungene Bindung an teurere 
deutsche Kohle hat die Bundesregie- 
rung 1967 die Kokskohlenbeihilfe 
eingeführt Nach der Gr ündung der 
Ruhrkohle AG (RAG) 1968 wurde mit 
Wirkung ab 1. Januar 1969 der Hüt- 
tenvertrag für die Dauer von 20 Jah- 
ren geschlossen Die Stahlindustrie 
verpflichtete sich, ihren Bedarf an fe- 
sten Brennstoffen bei der RAG zu 
decken, wobei die staatliche Koks- 
kohfenbeihüfe (unter Berücksichti- 
gung geringer Selbstbehalte für Koh- 
le und Stahl) in einem Ausmaß bereit- 
gestelü wird, das die Versorgung der 
Hütten mit Koks zu Weltmarktprei- 
sen gestattet 

Bereits auf dem 13. Kongreß der 
Industriegewerkschaft Bergbau und 
Energie im November 1984 in Dort 
mund bat Bundeskanzler Helmut 
Kohl wt* 7»gag»> für die Verlänge- 


rung gegeben:* Auch in Zukunft.. . 
werden wir die Wettbewerbsposition 
da* deutschen Kokskohle stützen 
•m üsagn. Dies mnB aber purb ... im 
Verhältnis zu anH*»rgri politischen 
Anforderungen gesehen werden, ln 
diesem Sinne müssen wir über künf- 
tige Regelungen sprechen, wenn sich 
die Partner des Hüttenvertrags über 

frinp AngphTnBrpgmlnTig fqT riip Tat* ah 

1989 einig geworden sind.“ 

Das Ergebnis dieser Einigung liegt 
in den zuständigen Bonner Minis te- 
rien zur Prüfung vor. Dabei liegt auf 
der Handj daß ein nennenswerter 
Subventionsabbau nur über die Ver- 
ringerung der Fördermenge gelingen 
kann. Nach der Elektrizitätswirt- 
schaft mit rund 40 Mfliwngn Tonnen 
(1984) ist der Stahl zweitwichtigster 
Abnehmer des Kohlebergbaus. Bei 
der bis zum Jahr 2000 zielenden Ver- 
tragsveriängenmg geht es um ein Vo- 
lumen von grob gerechnet 30 Millio- 
nen Jahrestonnen, davon 20 Inlands- 
und zehn Auslandsabsatz. 

Bereits in der Kohlerunde 1983 war 
man fiherem gBirnmrngn, den Kohlß- 
export mittel- und längerfristig nicht 
mehr zu subventionieren. Legt man 
die *84er Ausgleichszahlungen von 45 


Mark je Tonne zugrunde, so kosten 
zehn .Millionen Tonnen Export die öf- 
fentliche Hand knapp eine halbe Mil- 
liarde Mark. Selbst wenn man - wo- 
mit tu lybryn yft— rite ripri Mfllipp p n 

Tonnen aus Sonderverträgen der Ar- 
bed Saarstahl aufrechterhält, bleiben 
sieben Millionen und damit. Einspa- 
rungen von über 300 Millionen Mark 
im Jahr. 

Die Kohlewirtschaft hätte bei die- 
ser Einbuße nicht nur an die im Jahr- 
bundertyertrag mit der Stromwrrt- 
schaft bis Mitte der 90er Jahre verein- 
barten steigen de n Absatzmengen zu 
denken. Es ist zu hpnh arfitpn, dafl 
sich Stahlhütten in anriwwi europäi- 
schen Ländern im Kohleb ezug ohne- 
hin Starter zum Weltmarkt orientie- 
ren. Schließlich ist die EG-Diskus- 
sion über den Abbau von Kohlesub- 
ventionen voll entbrannt Nach zwei 
vergeblichen Anläufen steht die aus 
Bonner Sicht brisante Frage im Sep- 
tember erneut auf der Tagesordnung. 
Kommt es auch dann zu k eine r Eini- 
gung, wird die Kommission Vor- 
schläge mflhhpn 

Die Stahlindustrie lehnt für die 
Zukunft einen Selbstbehalt ab. Ihr 
Argument Die vereinbarte Preisfor- 
mel berücksichtige die Vorteile der 
Inlandsbelieferung. Das wird in Bonn 
zwar nicht bestritten. Doch muß - 
gerade vor dem Hintergrund der Kri- 
tik des Bundesrechnungshofe an den 
Abrechnungspraktiken - geprüft 
werden, ob dies bereits in ausreichen- 
dem Mäße der Fall ist 


H.-A. SIEBERT. Washington 
Enttäuscht haben die US-Aktien- 
mäikte auf die Haushaltskorrekturen 
des Kongresses reagiert Nach An- 
sicht der Wall Street sind die Defizit- 
schnitte zu vage und unzureichend, 
um das Finanzsystem zu entlasten 
und die Zinsen weiter zu senken. Am 
Freitag sackte der Dow-Jones-Indu- 
strie-Index noch einmal um 2Ji7 und 
über die Woche um 4,03 auf 1353,05 
Punkte. Der breitere Nyse-Index 
rutschte um 0,33 und 0,50 auf 110,85 
Punkte Die Hausse macht Pause. 

Aber der Fakt, den Republikaner 
und Demokraten in letzter Stunde 
vor den Sommerferien geschlossen 
haben, bricht bereits auseinander. 
Die .Macher" im Kongreß, die repu- 
blikanischen Senatoren Dole und Do- 
menid sowie der demokratische Ab- 
geordnete Gray, gaben zu, daß die 
beschlossenen Ausgabenziele nicht 
erreicht werden und das Haushalts- 
defizit im Finanzjahr 1988 um 50 Mrd. 
Dollar hoher liegen wird. Das waren 
163 Mrd. Dollar, verglichen mit 210 im 
laufenden Budget und 181 Mrd. Dol- 
lar 1986. 

Als überhöht gelten vor allem die 
unterstellten wirtschaftlichen Wachs- 
tumsraten. Am 15. August wird das 
Haushaltsbüro des Kongresses, eine 
unparteiische Institution, eigene Pro- 
gnosen vorlegen, die sich vermutlich 
erheblich von dien Voraussagen der 
Administration unterscheiden. Ru- 
dolph Penner hat schon durchblicken 
lassen, daß die inoffiziellen Schätzun- 
gen der Wahrheit am nächsten kom- 


men. Die ungewöhnliche Offenheit 
der Kongreßmitglieder ist nur so zu 
verstehen, daß sie weitere Ausgaben- 
kürzungen für unmqglirh halten. Die 
Aussicht auf nur geringfügig sinken- 
de Defizite soll Präsident Reagan 
zwingen, höheren Steuern und 
Einsparungen in der Sozialversiche- 
rung zuzustünmen. 

Der republikanische Mehrheitsfüh- 
rer im Senat, Dole, rechnet sogar mit 
noch höheren Defiziten, weil einige 
Bewilligungsausschüsse sich nicht an 
die Budgetresolution halten werden. 
Dole dringt weiterhin auf die auch 
energiepolitisch sinnvolle Anhebung 
der Einfuhrzölle auf Rohöl und ver- 
arbeitete Mineralölprodukte. Das 
Weiße Haus nimmt seit Reagans Nein 
an der Haushaltsgestaltung nicht 
mehr teil; es steht so aus, daß der 
Kongreß im Gegenzug die geplante 
Steuerreform blockieren wird. 

Aber nicht nur die wachsende Ver- 
bitterung zwischen Legislative und 
Exekutive irritiert die Börse. Immer 
häufiger stolpern die Investoren über 
die nackte Tatsache, daß sich die öf- 
fentliche Verschuldung des amerika- 
nischen Bundes in Reagans Amtszeit 
von 0,9 auf mehr als 2J> Bill Dollar 
erhöhen wird. Allein seit 1981 addie- 
ren sich Washingtons Defizite auf 850 
Mrd. Dollar. Erstmals wirft die bevor- 
stehende Unterbringung von 22 Mrd. 
Dollar neuen 'freasuiy-Ankihen Fra- 
gen auf Dreimonatige Bills und 
30jährige Bonds zogen Freitag auf 
7,31 und 10,77 Prozent aa 


AUF EIN WORT 



99 In der chinesischen 
Sprache gibt es für den 
Begriff „Krise“ und für 
das Wort „Chance“ nur 
ein einziges Schriftzei- 
cfaen . Damit mag zum 
Ausdruck kommen, daß 
eine Krise wohl auch 
immer eine Chance ist 
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Dr. Alfred Zahler, Sprecher des Vor- 
standes der Kochs Adler AG, Btele- 
fäd. FOTO: Df£ WELT 

Schlag gegen 
Welthandel 

ty, Düsseldorf 
Die zwischen der EG-Kommission 
und den USA vereinbarten Lieferbe- 
scbränkungen für weitere 16 Stahler- 
zeugnisse, die bisher keiner Knntin- 
gentieru n g unterlagen, bedeuten eine 
drastische Kinarthranlnrng der euro- 
päischen IJfifermögjlichkettea in die 


USA Bei den wichtigsten Erzeugnis- 
sen Tnnftsa«n dfe Exporte Tuwh Anga- 
ben der Wirtsphafteyp remi g im g Ei- 
sen- und Stahlindustrie für den Rest 
des Jahres um ein Drittel und mehr 
gedrosselt werden. Die Stahlindustrie 
prüft derzeit rechtliche Schritte, da 
das Abkommen in die laufenden lie- 
fervertrage eingreift. Diese zusätzli- 
chen Restriktionen dürften insbeson- 
dere nicht Basis für die von den USA 
geforderte Veriängenmg des Ende 
1985 auslaufenden Selbstbeschrän- 
tarngsahhonmnenB seän. 


SOMMERSCHLUSSVERKAUF 

Der Einzelhandel zieht eine 
positive Halbzeitbilanz 


WIRTSCHAFT m JOURNAL 


dpa, Hamborg 
Eine positive Halbzeitbilanz des 
hat der Ein- 
zelhandel gezogen. Das Umsatzplus 


im Vergleich zum Vorjahr wird nach 
der ersten 3iHifr Woche* auf bis zu 
fünf Prozent beziffert Das trübe und 
regnerische Wetter in weiten Teilen 
der Bundesrepublik brachte auch am 
langen Samstag durchweg gute Um- 
satzergebnisse, wie eine dpa-Um&age 
eigab. 

Wahrend der Rundenstrom am 
Samstag in Hamburg, Schleswig-Hol- 
stein sowie an Rhein und Ruhr erst 
spät emsetcte, standen vor Berliner 
Kaufhäusern schon in den frühen 
Mcugenstimden lange KRuferscblan- 
gen. Dichtes Gedränge und volle 
Parkhäuser gab es am Nachmittag 
dann in fast allen deutschen Groß- 
städten. 

ln Stuttgart wurde im Halbzeitver- 


gieich zum Voijahr bereits ein Um- 
satzphis von fünf Prozent g emelde t 
Ein Sprecher des Hamburger Einzel- 
handels gab ins gesamt die Prognose, 
daß der Umsatz am Ende deutlich 
Über dem von 1984 liegen werde. Dar- 
auf deutete auch der große Käufer- 
Anstrum hin. 

Zn dieser Woche setzen viele Bran- 
chen nochmals die Preise herunter - 
auf teilweise bis zu 70 Prozent und in 
Anzeigen als „Glückspreise im SSV“ 
gepriesen. Dies betrifft „Restposten“ 
sommerlicher Textilien wie Röcke 
und Blusen, Auslegewaren, aber auch 
PelzartikeL In der ersten SSV-Woche 
hatte es rach Angaben der Hauptge- 
memschaft des Deutschen Einzelhan- 
dels keine ausgesprochenen „Rai- 
ner“ gegeben, weü viele Verbraucher 
trotz zum Teil starker Preisnachlässe 
auf Qualität a chtete n und gezielt ein- 
kauften. 



Hohe Arbeitslosigkeit und stark gestiegene KraftfahrzeugnaitungsRosten 
konnten den Drang der Deutschen nach einem Auto nicht bremsen. Mit 32 
Millionen Wagen verkehren auf Deutschlands Straßen mehr Automobile 
als je zuvor. Auf je 1000 Einwohner kommen jetzt bereits 422 Personenwa- 
gen. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 


Die Investitionsneigung hat 
sich 1985 noch beschleunigt 


WILHELM HADLER, Brussel 
Die 1984 deutlich gewordene Zu- 
nahme der Irxvestitionsneiguzig in Eu- 
ropa beschleunigt sieh. Wie aus der 
jüngsten Konjunktummfrage der 
EG-Kommission hervorgebt, plant 
dte Industrie in der Gemeinschaft in 
diesem Jahr um 16 Prozent höhere 
Investitionsausgaben als im Vorjahr 
(real um rund elf Prozent). Die ur- 
sprünglichen Vorhersagen im Herbst 
1984, die bereits von optimistischen 
Annahmen auSgjp g ep, tvimten tmroi- 


schen noch um zwei Prozent nach 
oben korrigiert 

Die Ergebnisse des Jahres 1984 
bleiben nach Angaben der Kommis- 
sion unverändert In der EG insge- 
samt erhöhte sich dan&di in der Indu- 
strie die H nrttnanl^g^ ^pif alhOdirng 
nomi na l um zwölf und real rieben 
Prozent Die Investitionspläne Sir 
1985 nahem sich dem Niveau der Jah- 
re vor 1981/1983. Um den in dieser 


Periode emgetretenen Rückschlag 
aufholen m können sind jedoch über 
mehrere Jahre Wachstumsraten von 
über zehn Prozent nötig. 

Emo anhaltende Zunahme der In- 
vestitionen in dieser Größenordnung 
ist nach Meinung der EG-Experten 
Voraussetzung für einen nennens- 
werten Umschwung im Rückgang 
der industriellen ’Rpwbäftrgung . Er 

häl t a eät mphr als zehn Jahn en an und 

führte dazu, daß 1984 nmd 27 Prozent 
weniger Arbeitskräfte in der europäi- 
schen Industrie beschäftigt wurden 
als 1975. 

In diesem Jahr wird es nach dran 
Bericht auf jeden Fall noch nicht 
möglich g*»rp rfipgg Tendenz umzu- 
kehren, sondern nur eine weitere Ver- 
schärfung der Entwicklung zu ver- 
hindern, da offenbar gyfrlTPifh*» Be- 
triebe, vor allem, in Frankreich und 
Italien, noch über erhebliche Reser- 
ven an Aibeätskräften verfugen. 


WERBUNG / Die Einfuhrutig^-Kampagae für , JHicom“ kostete 20 Millionen Mark 


Siemens setztauf das „Produkterlebnis“ 


SABINE SCHUCHART, Bonn 
Bereits bei der Premiere im De- 
zember vergangenen Jahres hatte 
man sich etwas Besonderes entfallen 
lassen. Rund um das neu entwickelte 
Produkt „Hücom“ inszenierte der 
Elektronik-Konzem Siemens in einer 
eigens angemieteten Balte auf dein 
MTmrhww Mestegdändie e te fi ef- 


fektreiche Show vor 800 «hochkaräti- 
gen“ Fachbesuchern aus dran In- und 
Ausland. Doch dies war nur der Auf- 
takt zu des: nach eigenen Angaben 
irmfang rekfasten und difSaenaerte- 

gfon“ pmffihmngglcaTnpagnfi, rite bä 

Siemens je fiir ein Produkt gefahren * 


worden ist 

Das Unternehmen wirbt mit ihr für 
ein neu» System zur Büro-Kommu- 
nikation, bei dem mit Hilfe des Tele- 
fons Sprache, Text, Daten und Rüder 
„integriert“ übermittelt werden kön- 
nen. Eme Innovation, von der rieh 
Siemens eine Revohitiomerung der 
Büro-Technik verspricht 
und mit der man nach eigenen Anga- 


ben als erster am Markt sein wird, 
wenn Ende 1985 die ersten Ausliefe- 
rungen anlniifan. 

Für die Werbestrategen des Kon- 
zerns stellte sich damit die Aufgabe, 
in kurzer 7^\ Interesse für ein Inve- 
stitrönsprodukt zu wecken, das bis 
dahin in der Öffentlichkeit noch un- 
bekannt war. Die Strategie lautete, 
die „Bäarmtheit von Hieran zu for- 
deren und *pMagarrti g dne hohe 
Nachfrage zu erreichen 14 , beißt es in 
einer finneneigenen Dokumentation 
über die EmffihriwtptVaYnpft gne. Je- 
der Entscheide; der mit der Beschaf- 
fung von 

gie zu tun hat, sollte nach Abschluß 
der ersten Phase der Werbekampagne 
in Sommer darüber infor- 

miert sein, „was Hlcomistund was es 


Diesem Zweck diente dne Strate- 
gie, die vor allem auf das Produkter- 
tebms absteDt Unzählige Veranstal- 
tungen, dariiri t^'MimTrrn rt ^hn wsauf 
der Hannover-Messe, 


die neue Technik „greifbar und be- 
greifbar", lie ßen den K unde n das un- 
bekannte System „live erleben“, be- 
richten die Werbeexperten des Kon- 
zerns. Ei»«* An»>igpn - T?amp a g np in 
den Medien mit der Botschaft „Das 
Telefon kann jetzt schreiben, lesen 
und Computern“ begleitete die initi- 
ierten redaktionellen Beiträge. Und 
cflMipglinh, lim mich wirklich keinen 
potentiellen Abnehmer auszulassen, 
rollen noch bis September Contai- 
ner-Satteizüge mit dem Emblem „Hi- 
eran“ quer durch die Bundesrepublik 
und zeigen in täglichen Non-Stop- 
Veranstaltungen „die Hicom-Bürö- 
wett in Aktion“. 

Insgesamt nmd 20 Mül Mark ließ 
sich Siemens nach eigenen Angaben 
diese .Emffilmingskampagne kosten, 
der weitere modifizierte Werbe-Akti- 
vrtäten folgen saßen. Doch bereits 
harte, so haben Marktforscher her- 
ausgefimdan, hat sich „Hmom“ zum 
populärsten Siemens-Produkt ge- 
mausert. 


Hilfe für Peru ansgesetzt 
Washington/Lima (VWD) - Die 
amerikanische Regierung h at ihre 
Entwi cklung »- »nd Mflttftrhflfe an Pe- 
ru ausgesetzt Dies bestätigte am Wo- 
chenende ran Sprecher des Außenmi- 
nisteriums in Washington. T anfpndA 
Projekte säen davon allerdings nicht 
betroffen. Nach Auskunft des Spre- 
chers wird der Beschluß sofort wie- 
der aufgehoben, wenn Peru den ver- 
hältnismäßig geringen Betrag über- 
weise, den d as Land «yrt mehr als 
einem Jahr für die 7-ahlnng von Rü- 
stimgsgütem schulde. Die neue pe- 
ruanische Regierung bat beschlossen, 
die Landeswährung, den Sol um 
zwölf Prozent abzuwerten. Minister- 
präsident imd Wirfs chaftsminigter 
Luis Alva Castro erklärte, es sei nicht 
möglich, mit dem gegenwärtigen Sy- 
stem der Ab Wertungen“ fortzu- 

fahten. Wan habe dabAr eine Abwer- 
tung um zwölf Prozent beschlossen. 

Vor Einigung mit IWF 

London (VWD) -Der brasilianische 
Zentralbankchef Antonio Carlos 
Lemgruber rechnet damit, das sein 
Tand die Ver handlungen mit dem In- 
ternationalen W ährung sfonds (IWF) 
np eh in dieepm Monat ahsrWigflAn 
kann. Ein Umgeht ildungsahko mmfln 
mit den Banken werde wahrschein- 
lich noch vor dem Jahresende ausge- 
handelt, sagte Lemgruber in London. 
Im kommenden Jahr werde Brasilien 
wahrscheinlich keine neuen Bank- 
kredite benötigen, meint der Zentral- 
bankchef Das Land werde künftig 
langsam mit kurzfristigen Darlehens- 
anfnahmen und Bond-Emissionen 
auf den Markt zurückkehren. 


Colonia-Paket verkauft 

Düsseldorf (Py.) - Die von Unter- 
nehmen der Aachener und Münche- 
ner Verrichenmg&Giuppe, Aachen, 
gehaltenen 25,5 Prozent des Grund- 
kapitals von 120 MUL DManderColo- 
nia Verskfoenmgs-AG, Köln, and bis 
auf 5,5 Prozent an mehrere Kreditin- 
stitute verkauft worden. Damit sollte 
der unerwünschten Schachtelbil- 
dung bei der Cdonia voigebeugt wer- 
den. l^AMBetpaligimgs.Art flk'WQ] . 
ding der Versicherungsgrappe be- 
gründete den Anteilsverkauf mit der 
g ft äiyipTten Auffassung des Bundes- 
aufäch ts am tes für das Versiche- 
rungswesen (BAV) zur Beteiligung 


CHJHJLE 1MU 

von Verricherungsunternehmen an 
weiteren Versicherungsgfisellscbflf- 
ten mit der Möglichkeit, den Ver- 
kaufegegenwert innerhalb der AM- 
Gmppe ertragsgünstiger einzusetzen. 
Über den Verkaufewert wurde nichts 
mitgeteilt 


Gebrauchtwaren gefragt 

Berlin (dpa/VWD) - Die „DDR“ 
will den Gebrauchtwarenhandel wei- 
ter ausdehnen. In den vergan genen 
zwei Jahren seien solche Läden wie 
Pilze aus dran Boden geschossen. Al- 
lein 1984 habe der Gebrauchtwaren- 
handel seine Leistungen um knapp 90 
Prozent gesteigert, teilte das Informa- 
tionsbüro West mit Der durch- 
schnittliche Pro-Kopf-Umsatz habe 
rieh danach gleichzeitig von 21 auf 
nmd 30 Marie erhöht Doch wird diese 
Entwicklung in Ost-Berlin noch nicht 
für ausreichend gehalten. 

Aufträge für BBC 

Mannheim (dpa/VWD) -Der Mann- 
heimer Elektrokonzem Brown, Bave- 
rt u. Cie. AG (BBC) hat in Paraguay 
und auf der Insel Java Aufträge im 
Gesamtwert von annähernd Hfl Mi Ufo, 
nen Marie erhalten. ^ Wie das Unterneh- 
men mitteilte, umfaßt ein von der Ad- 
ministration Nacional de Electricida 
(ANDE) in Asvmckm/Paraguay erteil- 
ter Auftrag im Gesamtwert von rund 
33 Millionen Mark den Aus- und Neu- 
bau von Schaltanlagen sowie die Er- 
richtung von JVeüehungen über eine 
Strecke von 180 Kflometem von Ayo- 
Ias über VBlalbin bis nach Pilar 
Gleichzeitig veröffentlichte das Un- 
te mehmen einen mehr als 16 Millio- 
nen Mark umfassenden Auftrag zum 
Bau einer Freileitung im westlichen 
Teil der Insel Java. 

Londoner Kassapreise 
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STAHL / OECD sieht Konjunktur pessimistischer 

Produktion schrumpft wieder 


GROSSBRITANNIEN / Der Tourismus profitierte vom hohen DoBarkuis 

Besucherstrom aus Nordamerika 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die Organisation, für wirtschaft- 
liche Zusammenarbeit und Entwick- 
lung (OECD) schätzt die StaUkon- 
junktur der westlichen Industriestaa- 
ten pessimistischer rin. Nachdem die 
Stahlproduktion der OECD-Zone in 
der ersten Hälfte dieses Jahres das 
entsprechende Vox jahresniveau prak- 
tisch wieder erreicht hatte, dürfte sie 
in den nässten Monaten nicht nur 
aus saisonalen Gründen, sondern 
auch deshalb zurückgehen, weil das 
Wirtschaftswachstum in verschiede- 
nen Mitgliedstaaten nachläßt. Dazu 
tnrnwip ein leichter Vorratsabbau der 
Stahlverbraucher und des Handels. 

Außerdem erwartet der OECD- 
S tahlauss chufl nachlassende Exporte 
in Drittländer aufgrund der zuneh- 
menden Konkurrenz dar stahlprodu- 
zierenden Entwicklungsländer. Vor 
allem auf diesen Märkten gerieten die 
Stahlpreise wieder unter Druck. Die 
finanzi elle Lage zahlreicher westli- 
cher Stahlproduzenten bleibe des- 
halb „sehr prekär“. Allgemein wird 
mit einer weiteren Versddechterung 
der Beschäftigungslage in der Stahl- 
industrie gerechnet, wenn auch das 
Tempo des Belegschaftsabbaus nach- 
lassen werde. 


In der EG erreichte erin letzter Zeit 
fünf Prozent pro Jahr. Allerdings 
konnte die Kurzarbeit abgebaut wer- 
den. Zwar habe rieh die EG-Stahl- 
uachfiage der Investitionsgüterindu- 
strie etwas belebt, die der Autamobü- 
industrie dagegen ging z u r ü c k. Der 
insgesamt verbliebene Verbrauchszu- 
wachs wurde aus gestiegenen Impor- 
ten befriedigt Die Exporte hielten 
sich trotz gewisser Einbußen in den 
USA auf dem Vorjahresstand. 

Das neue Sribstbescbiänkungaah- 
kom men für EG-Exporte in die USA 
dürfte diese Situation ab Anfang 1986 
rinrh erschweren, zumal dar amerika- 
nische Stahlverbrauch laut OECD 
vorerst kaum steigen, sondern wegen 
der verschlechterten Investitions- 
und Autokonpmktur eher noch wei- 
ter zuxückgehen wird. In den osten 
fünf Monaten 1985 war er gegenüber 
dem entsprechenden Voijahreszeit- 

raum iym fünf Pm gprrf : gf> fallen Die 

ampriiranisphg Stahlproduktion 
schrumpfte gleichzeitig um 13 Pro- 
zent, ebenso die Belegschaft. In den 
letzten Monaten verminderte sich der 

Tm prrrfgntefl qm amBrilnmiylwn 

Stahlmarkt, er erreicht gegenwärtig i 
aber immer noch 26 Prozent 


WILHELM FÜHLER, London 

Für Großbritannien wird 1985 zu 

einem Rekord-Tourismugahr wer- 
den. Dies steht bereits jetzt fest, ob- 
wohl die Statistiken für die erste Jah- 
reshälfte noch nicht vorbegen So 
rechnet der Vorsitzende der British 
Tourist Autority, Duncan Bluck, mit 
insgesamt 15 Millionen Ausländem, 
die Großbritannien in diesem Jahr 
einen Bestich abstatten. Sie weiden 
den Hochrechnungen der Touris- 
mus-Behörde zufolge etwa sechs 
MrcL Pfund (gut 23 Mrd. DBA in Groß- 
britannien ausgeben. 

Bereits in den ersten fünf Monaten, 
also zwischen Januar »nH End«» Mai 
dieses Jahres, sind die Touristen- Aus- 
gabe in Großbritannien gegenüber 
der gleichen Zeit des Vorjahres um 
nicht weniger als 35 Prozent gestie- 
gen. In den drei Monaten Ins Ende 
Mai dieses Jahres stiegen die Ausga- 
ben von ausländischen Besuchern in 
Großbritannien gegenüber den ent- 
sprechenden Voijahresmonaien so- 
gar um 36 Prozent auf 1,114 Mrd. 
Pfund (gut 4*3 Mrd. DM). 

Tn Hipyn drei Monaten Mär r. bis 
Mai nahm Großbritannien e t wa 3,412 


MiPinnm aOSfindiscbe auf 

- em Anstieg gegenüber der gleichen 
Voijahreszeit um zehn P ro»™*- Her- 
vorstechend ist die Zunahme von Be- 
suchern aus Nordamerika um immer- 
hin 43 Prozent, während die Zahl der 
Touristen vom e uropäisc hen Konti- 
nent in der gleichen Zeit um drei 
Prozent anstieg. Dies ist in esster Li- 
nie auf die Dollar-Stärke wah rend 
des größten Teils dieser Zeit zurück- 
zuführen. 

Wie sehr der Tburismus-Boom in 
Großbritannien selbst über die opti- 
mistischsten Erwartungen hinaus- 
geht, zeigt die jüngsteverfügbare Mo- 
nats-Statistik. Danach g»h«»n im Mai 
ausländische Besucher in Großbri- 
tannien 440 MÜL Pfund (gut 1,7 Mrd. 
DM) aus, ein Anstieg gegenüber Mai 
1984 um nicht weniger als 50 Prozent 

Stark angezpgen hat in den beiden 
letz t en , statistisch noch mpht erfaß- 
ten Monaten «nnh der euro- 

päischer Touristen. Sie litten 
wie ein Sprecher der Tourismus-Be- 
hörde erklärte, auch durch die einset- 
zende Pfund-Starke njj rfit davon ab- 
halten, nach Großbritannien zu rei- 
sen. 


Die Zn nahm» im Gmgh rifamm en- 
Tburismus wird auch an der Entwick- 
lung der Passagiereahlen auf den sie- 
ben englischen und schottischen 
Flughäfen da staatlichen B yrtish 
Airports Anthorüy deutlich- In den 
zwölf Monaten bis April dieses Jahres 
ist die Zahl der Passagiere um gut elf 
Prozent gestiegen und hat mit 50,9 
Millionen zum ersten Mal die 50-MÜ- 
Banen-Säaike überschritten Davon 
AwtfirfAp »Tlmn gut 44 MilKniw^ qiif 
die beiden Londoner Großflughäfen 
Heathrow (29,9 MiTlionen) und Gat- 
wick (14^ Millionen). 

Um den Touristen-Strom, der sich 
auf die Metropole konzen- 

triert, ^ächmäßiger über das Land 
zu verteilen, wurde jetzt von der Tou- 
rismus-Behörde eine An pigf-Anggfr »!- 
kmg in London unter (km T5tel »Ent- 
decke Großbritannien“ eröffnet Im 
»Cafe Royal“ weisen 25 Tourisnus- 
Organisationen auf die Besonderhei- 
ten und Vorteile ihrer jeweiligen briti- 
schen Tf frfflrtQ A n hin und hiÄfoTT Rat. 
satt zu besonderen VAT ^pstalti mgAn 
emschKeßKch Unterbringung und. 
Verpflegung an. 


KAPT QRFwr. RR AUEREI ) Weni ger Einweg»ag 

Ein Viertel Umsatz zugekauft 

Prozent. vMnchm- 


HANS BAUMANN, Essen 

Die Karisberg Brauerei KG Weber, 
TTnrntwirg hat im Geschaftgahr 
1983/84 (31.3.) ihren Umsatz um 25 
Prozent auf 360 Mül. DM erhöhen 
trgTTfiAn- Z ukäufe im Unternehm ens- 
veibund sind der Grund für dfere 
Expansion, die vornehmlich eine Di- 
versifikation war. Der Bierabsatz im 
Verbund verringerte sich um 4J5 Pro- 
zent auf 1,75 MDL Hektoliter. Der Ab- 
satz alkoholfreier Getränke blieb out 

820000 Hektolitern kaum verändert 
Der Getränkeabsatz erreichte 2,56 
M3L Hektoliter. 

Zurückgegangen ist auch der Bier- 
absatz der mit Karisberg verbunde- 
nen Saarfürst-Brauerei und der Hof- 
brauhaus Biervertriebs GmbH, über 
die Fremdprodukte abgesetzt wer- 
den. Im Kemgebiet ging da Bier ab- 
satz nur um 1,1 Prozent zur ück. P osi- 
tiv entwickelte sich der Sortiments- 
fubrer Karisberg Ur-Püs mit plus 

x n:»« ic+ ■* otrt im 



rtz beteiligt 
Auf dm überregionalen Märkten 
n Inland nahm man bewußt im heiß- 
mkämpften Markt der Ein weg ware 


verlor beim Bier 5 Prozent, vornehm- 
lieh in Italien und Österreich. In 

positiv. Hier wuchs die Marke Karis- 
bräu um 8.2 Pxxjzent 
Schon im vorigen Geschäftsjahr 
wurde die OWro^Setri«^^ » 
den Verbund 2^ 

richtsjahr wurde d» MMert der 
Merager Süßmosterei GmbH Ssto. 
KG erworben, ln St Ingbert wurde 
Anfang 1985 die KüMkostojntraie 
gegründet Von Jrnwlen so- 
wSd GastrormmiÄu^Wia^wgj 
Kunden aus dem mhtgetränte-B* 
reich bedient Entwjck- 

hmg war die bereits bei Okko vorhan- 
dene Tteflriihlab^og, 
ment mit der Übernahme der t*j- 
kühlsegmente des Milch -Kontor-Saar 
ergänzt wurde- 

Wie die Brauerei mitteilt hat #wh 
die Ertragskraft weiter verbessert 

Der Brutto-Cash-fkiw «höhte «eh 

um beachtliche 10.4 Prozent auf 38.5 
MTO DM. Investiert wurden im Be- 

i-SÄÄ 

nuafto Juni 1985 stieg der Absatz™ 
regionalen Markt um 5 Prozent Doge- 


NAMEN 


Dr. Rolf Hexbart Sieber, Vor- 
standsmitglied der Arbeitgeberver- 
bände in Bayern, wurde am L August 
60 Jahre ah. 

Peter-Otto Engisch, Präsident der 
Vereinigung der Arbeitgeberverbän- 
de im Lande Bremen, vollendet am 7. 
August sein 70. Lebensjahr. 

Dr. Rolf Gamper ist zum Vor- 
standsmitglied der SR (Schweizeri- 
sche Rückversicherung-) Beteüi- 
gungs-AG, München, bestellt wor- 
den. 

Gerhard Ohligschläger (51) wurde 
zum Vorstandsvorsitzenden der VHV 
Vereinigte Haftpflichtversicherung, 
Hannover, bestellt Sein Vorgänger, 
Josef Groß (64), trat in den Ruhe- 
stand. Dr. Jürgen Sabass (42) wurde 
zum stellvertretenden Vorstandsmit- 
glied berufen. 

Wolfgang Strafe, Geschäftsinha- 
ber der Berliner Handels- und Frank- 
furter Bank (BHF-Bank), Frankfurt 
wurde in den Aufaichtsrat der | 
Dyckerhoff + Widmann AG, ^Ein- 
ehen, gewählt 


RUMASA / Die Reprivatisierung des Konzerns ist weitgehend abgeschlossen - Für 15 Betriebe noch Käufer gesucht 


Rund 20 Firmen gingen in Auslandsbesitz über 


AFP, Madrid 

Die spanische Regierung schloß 
Mitte dieser Woche zum vorgesehe- 
nen Zeitpunkt die Reprivatisierung 
der Rumasa-Holding, der einst größ- 
ten Privatholding des Landes, prak- 
tisch ab. Nur noch rund 15 Betriebe, 
die früher dem gescheiterten Unter- 
nehmer Josd Maria Ridz Mateos ge- 
hörten, dessen Imperium einst 18 
Banken und rund 400 Unternehmen 
der verschiedensten Wirtschaftssek- 
toren umfaßte, müssen noch an Pri- 
vate verkauft werden. 

Im Verlauf der Reprivatisierung 
wurden rund 20 de? bedeutendsten 
G esellschaften der Holding an aus- 
ländische Unternehmen veräußert 
Dazu gehörte insbesondere das einst 
als „Perle“ der Rumasa-Gruppe gel- 
tende Fmanzingfi tnt Ran<yi AtlantiC Q. 
Diese wichtige Bank wurde von ei- 
nem arabischen Fmanzkonsortium 
Überno mmen 


Die genauen Beträge, die die spa- 
nische Staatskasse auf wenden muß- 
te, um die Gruppe zu sanieren und die 
Reprivatisierung erfolgreich durch- 
zuführen, si nd nicht. gAnan bekannt 
Von verschiedenen Sdten werden da- 
zu unterschiedliche Angaben ge- 
macht Nach Schätzungen unterrich- 
teter spanischer Finanzkreire durften 
sich die K osten auf rund 500 Milliar- 
den Peseta (rund neun Mrd. DM) be- 
laufen haben. Die konservative poli- 
tische Opposition nigmt da gegen ei- 
nen doppelt so hohen Betrag von 1000 
Mrd. Pesetas (18 Mrd. DM). 

Um die Gruppe wieder flottzuma- 
chen, hatten sich im Mai 1984 zwölf 
spanische Banken hpreft Arirlär t, aitta 
Regierungsanleihe in Höhe von 400 
Milliarden Peseta (rund 7,7 Mrd. DM) 
zu zeichnen. Sie war hauptsächlich 
dazu bes timmt, die Holding zu sanie- 
ren. Diese war im Februar 1983 von 
der sozialistischen Regierung Gonza- 


lez überraschend enteignet worden. 
Sie wollte damit einen unrntttelhar 
bevorstehenden Zusammenbruch 
ve rhind ern, m og tir hs t viele Arbeits- 
plätze retten und Tan se nde von Spa- 
niem. vor emem Verlust ihrer Spar- 
einlagen bewahren. 

Die Ri »ma««>„HnTdfng b eschäftigte 
auf dem Höhepunkt ihrer Entw ick- 
lung 60 000 Arbeitkräfte direkt 
300000 weitere Beschäftigte hingen 
indirekt von ihr ab. Rnmasa batte 
1982 mit XB Prozent zum spanischen 
Bruttosozialprodukt beigetragen. Do* 
Mischkonzern kontrollierte unter an- 
derem neben Ranken einen Großteil 
des spanischen Weinexports, Weinan- 
baugebiete, einen Teil der spanischen 
Viehwirtschaft, Kaufhäuser, Be- 
reiche des Spirituosensektors und 
Ban m b n-nehmen 

Josä Marie Ruiz Mateos, der Grün- 
der der Holding, die omop Jahresum- 
satz von über 360 Milliarden Peseta 


(1982 rund 7,15 Mrd. DM) auswies, 
hatte 1961 mit einem kleinen Wem- 
vertrieb in der südspanischen Sher- 
ly-i&tropole Jerez de la Fronten be- 
gonnen. Seit Ende der sechziger Jah- 
re baute der außergewöhnlich dyna- 
misch e Un ternehmer dann gerne Hol- 
ding auf pnd ang i bis er schließ- 

lich übernahm nnd die Gruppe An- 
fang 1983 am Rande des Zusammen- 
bruchs gtand 

- Ruiz Mateos war nach der Enteig - 
nung und einer geg en ihn Tmter ande - 

rem wegen zahlreicher Wirtschaftsde- 
likte erngdriteten gerichtlichen Un- 
tersuchung ang Spanien in die Bun- 
desrepublik geflüchtet Er war am 25. 

April 1984 auf deyn Internati o nalen 

Flughafen von Frankfurt verhaftet 
worden. De - Ex-Präsideni der Ruma- 
sa befindet sich jedoch weiter in 
Deuts chland. Bonn gab bisher dem 
Auriieferungsereucben der spani- 
schen Justiz nirht statt. 


RENTENMARKT / Kürzere Laufzeiten gefragt 

Rendite ist weiter gesunken 


Am Rentenmarkt setzte sich der 
freundliche Trend fort Die Umlauf- 
rendite öffentlicher Anleihen fiel auf 
einen Tiefstand seit mehr als sechs 
Jahren. Die von der Börsendatenzen- 
trale, Frankfurt, berechnete Durch- 
schnittsrendite der Anleihen von 
Rund, Hahn pnd Post ermäßigte sich 
von 6^1 auf 6,17 Prozent Gegenüber 


der Vorwoche sind die Kurse von 959 
Titeln im Kurs gestiegen, von 3111 
Papieren gefallen und von 275 Titeln 
unverändert geblieben. Die kurspfle- 
genden Stellen konnten in den bei- 
den letzten Börsentagen erhebliche 
Beträge an den Markt abgeben. Stär- 
ker gefragt waren die Papiere mit ei- 
ner Restlaufaeit bis zu vier Jahren. (11) 


Emtedonen 

2 ja. 

85 

28.7. 

85 

28.12. 

84 

30.12. 

83 

30,12. 

83 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 

8,17 

8.21 

&£8 

738 

1A5 

1 Anleihen der Städte. Länder und 

rcmmminflhrerfaSTuli» 

6,34 

IU7 

8.72 

7 v /5 

7.W I 

Schuldverschreibungen von _ 1 

i Sonderinstitutai 

6^0 

6J24 

82» 

Y.H3 

7,01 

1 Schuldverschreibungen der Industrie 

6.66 

6,68 

6.94 

8.29 

8.24 

Schuldverschreibungen öfftL -recht! _ 1 

Kreditanstalten u. Körperschaften 

6J14 

6.28 

8,65 

..WJ 

7.0» 

Titel bis 4 Jahre rechnerische 1 

bzw. Restlaufzeit 

5^3 

5^7 

6J34 

7,84 

7.43 

Titel über 4 Jahre rechnerische l 

bzw. Bestlaufzeit 

6.83 

6,84 

7,14 

83 

7.94 

TnWwti«»iiP BmittonTm insgesamt 

8^4 

8,28 

6.64 

7.89 

7.83 


SJ96 

7.01 

74» 

8,08 

8.45 




m 


* 


Entdecken Sie neue Geschäftsmöglichkeiten. 


W enn Sie in Südostasien tätig 

werden wollen, soften Sie zuerst 
mit der HongkongBank sprechen. 

Wir haben eine mehr ab hundert- 
jährige Erfahrung im internationalen 
Bankgeschäft und das Know-how, wie 
man neue Märkte erschließ. Wir sind in 
da- Lage, Sie beim Entdecken und bä da 
Entwicklung von Geschäftsmög&chkeiten 
in Südostasien und in anderen Regionen 
zu unterstützen. 

Unsere Wirtschaftsbeachte über 
Länder in Asien, die unsere detaillierten 
Marktkenntnisse widerspiegeln, sind nur 
ein Beispiel für die Dienstleistungspalette, 
die wir Ihnen anbieten können. 


Mit mehr als 1.000 Niederlassungen 
in 55 Ländern, schw er punktmäffig im 
Mittleren und Fernen Osten, in Europa 
und auf dem amerikanischen Kontinent, 
bietet Ihnen die HongkongBank ein 
Spektrum von Bankdienstidstungen, die 
Ihnes dabei helfen, nicht mir neue 
Geschäftsmögjichkeitai zu entdecken, 
sondern diese auch in Erfolg umzusetzen. 

Wenn Sie sich für eine dieser Infor- 
marionsbrasebüren intoessieren, wenden 
Sie sich bitte an eine unserer deutschen 
Niederlassungen: Neuer Jungfernstieg 20, 
2000 Hamburg 36, oder Mainzer 
Landstraße 46,6000 Frankfurt am 
Main 1. 


<z> 

HongkongBank 

Tl* Hongkong and Shugfcai Banking CoqNnziM 

Miriiif MUtiid Bmh - Hunjjumg Baafc of 
Cbmä • The Brau Buk af Ihr Mhfcfie East 

Hang Seng Bank Lisdled - Wanflry Limited 

Fast decisions. Worldwide. 
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HEIDELBERGER ZEMENT 

1984 



Bilanzüberblick - AKTIVA 


1984 1983 

in Mio. DM 


Sachanlagen 

FinanzanJagen 

Vorräte 

Liquide Mittel, Wertpapiere 
Sonstiges Umlaufvermögen 


278 

296 

61 

64 

132 


275 

285 

61 

94 

133 


Bilanzüberblick - PASSIVA 


Bgenkapita) 

Pensionsrückstellungen 
Andere Rückstellungen 
Sonstige Passiva 
Bilanzgewinn 


319 

235 

173 

86 

18 


301 

228 

185 

116 

18 


Bilanzsumme 


831 


848 



1984 



in Mio. DM 

Umsatzerlöse 

848 

864 

Übrige Erträge 

50 

54 

Gesamtertrag 

898 

918 

Materialaufwand 

326 

326 

Personalaufwand 

161 

168 

Abschreibungen 

104 

109 

Zinsaufwand 

1 

1 

EEV-Steuem 

89 

106 

Übriger Aufwand 

181 

172 

JahresüberschuB 

36 

36 

Rücklagenzuführung 

18 

18 

Bilanzgewinn 

18 

18 


Der vollständige Jahresabschluß wird im Bundesanzeiger veröffentlicht. Erträgt den uneingeschränkten 
Bestätigungsvermerk der Wirtschaftsprüfer. 

Unsere Jahresleistung 1 984 umfaßte die Produktion und den Vertrieb von 7,8 Mio. t Baustoffen. Die Sach- und Finanz- 
investitionen erreichten 1 24 Mio. DM. Mit 84 Mio. DM lag der Investitionsschwerpunkt bei den Sachinvestitionen. 
Wenn Sie mehr Ober unser Unternehmen wissen möchten, schreiben Sie uns. 

Heidelberger Zement AG, Vorstandssekretariat, Berliner Straße 6, 6900 Heidelberg. 





WÜRTTEMBERGISCHE METALLWARENFABRIK 
AKTIENGESELLSCHAFT, Geislingen (Steige) 

- Wertpapierkenn-Nr. 780 300, 78 0 303 (Vorzugsaktien) - 

Dhridendenbekanntmachung 


Die 102. ordentliche Hauptversammlung vom 26. Juli 1885 hat beschlossen, aus dem 
Bilanzgewinn des Geschäftsjahres 1984 von DM 4 019 269,45 eine Dividende von 

DM 4,— je Aktie Im Nennbetrag von DM 50,— auf das 
Aktienkapital in Höhe von DM 50 000 000,- 
-DM4000000,- 

auszuschütten und den Restbetrag von DM 19 269,45 auf neue Rechnung vorzutragen. 

Gegen Einreichung der Dmdendenseheine Nr. 39 wird die Dividende ab sofort unter Ahzua 
von 25% Kapitalertragsteuer ausgezahlt. 

ZbhMlen sind i unsere Geschäfts kasae in Geislingen (Steige) sowie die Deutsche Bank 
AG In Frankfurt/Main und Stuttgart. 

Mit der Dividende ist ein Steuerguthaben von % der Dividende verbunden. Steuerguthaben 
und Kapitalertragsteuer werden bei Im Inland steuerpflichtigen Anteilseignem auf die 
Einkommen- oder Körperschaftsteuer angerechnet. 

Der Kapitalertragsteuerabzug entfällt bei inländischen Aktionären, die Ihrer Deootbank eine 
vomJWohnsitrfranzamt aijf Antrag ausgestellte NtaW-Veranlagungsbeschcrinfaung elnoe- 
reicht haben. In diesem Falle vergütet die Depotbank auch das Steuerguthaben. 

Geislingen (Steige). Im Juli 1985 Der Vorstand 


Spendeukonto: 

| «f-SOS Postscheckamt KAta 
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DEBEfcA KRANKEN / 40 Prozent des Neuzugangs der Branche geworben 

Selbstläufer dank attraktiver Leistungen 

WARATTlPOCMV wy-i-i — . . .. _ _ . ö 


HARALD POSNY, Koblenz 

Dpr größte deutsche private Kran- 
feenväiütoer für den öffentlichen 
Dienst, der Debeka Kranken versiebe- 
rungsverein aG, Koblenz, hat im vier- 
ten Jahr hintereinander meh r an die 
Verschertengdeistet als diese an die 
Versicherung an Prämica «h\ t ? n 
Und dies, obwohl die Aufwendungen 
für die Versicherten 1984 alles andere 


Hinnahmen fest auf der Stelle t r aftm. 

Der neue Höchststand der Lei- 
stongsquote vöh 104,3 Prozent, in der 
Bundeö^xihl£ ' vda Immer Gesell- 
schaft erreichty faatte mit einer Steiges 
rung von A2 ErozeDtpunkte darübe r 
hinaus sogar den höchstöl Zuwachs 
der letzten fünf Jahre. Zur Zeit liegt 
die Leistungsquote bei 105 Prozent 

Maßgebend für diese Entwicklung 
war neben den hoch verzinsten Erträ- 
gen aus Kapitalanlagen die nicht in 
Anspruch genommenen in die Kapt- 
talmlag en fli*6efKten Sfcfaerfaeitsza - 
scMäge junger Versicherter. Etwas 
steuerten die Einsparungen im Ver- 
waüungs- und Vertriebsbereich bei 
Die erreichte' Marke von 1,83 (1,84) 
Prozent der Betoäge (sogar absolut) 
ist schon sensationell niedrig. Und 
das trotz Außendienst, von dem -wie 
Vorstandsvorsitzender Peter Greisl er 
in einem Gespräch mit der WELT 


edäuterte - die Gesellschaft um kei- 
nen Preis lassen wilL 

Wie expansiv auf Dauer die Debeka 
ihr Geschäft als Nummer drei unter 
den Kimakenversicherern und als 
Nummer 25 unter den Lebensversi- 
cherem mit einer jungen ausbaufähi- 
gen Sachgesellschaft »md pmpr 
Bausparkasse sieht, unterstreichen 
nicht nur die 3630 Mitarbeiter drin- 
nen und draußen, ynn dyrn die 
soeben neueingestellten 119 (Be- 
stand: 345) Lehrlinge. 

Im Gegensatz zu den bei der Ge- 
setzlichen Kr^ freT^ r sirihpn mg 
(GKV) auf breiter Front steigenden 
Beitragssätzen hält die Debeka 1985 
auch im dritten Jahr HintArwnnTvior 
die Beitrage stabil Das güt auch für 
1986, „sofern die Spatzen nicht vom 
Tfimntfi feilen“. Tmmwhm- Tfp ersten 
Halbjahr 1985 sind auch bei der De- 
beka die Vc rädranngrieMtungcp 
um 63 Prozent gewachsen, die Bei- 
träge nur um 03 Prozent 

Den geringen Beitragszuwachs 
nimmt Greisler nteht aflwi tratsch. 
Einmal weiß er, daß neben dem „Ein- 
frieren“ 1984 die Beiträge für den Be- 
amtermachwuchs sogar ermäßigt 
worden sind. Zum anderen haben die 
vollversicherten Köpfe viel größeres 
Gewicht als die Prämie. 

Von den 60 000 der Branche 1984 
neuzugewachsenen Vollversicherten 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Ulrich Bratling: Das europäische 
Gemanschaft srec h t Im Spannungs- 
feld ran Politik und Wirtschaft. Nö- 
te« Verlag, Baden-Baden 1985, 
491 &, 78 Marie. 

Die Aufsätze des Verfassers, Richter 
am Gerichtshof der EG, sind geprägt 
durch seine langjährige Erfahrung 
bei der.Kooitfinierung deutscher Eu- 
ropapolitik. Sie beruhen auf der 
Überzeugung, daß sch Eigenheiten 
der EG und ihres Bechts nuraus dem 
Zusammenwirken rechtlicher, wirt- 

srhaffliclw lnyfl p riHtigrhw ftktMtP 

aklaren lassen. Dabei steht das kom- 
plexe Verhältnis zwischen der Ge- 
meinschaft und ihrenMitgliedstaaten 
im Mittelpunkt der Betrachtung. 

Rmidri Ohinae: M«iit der Wa- 
de. Gabler Verlag, Wiesbaden 1985, 
239 &, 64 Mark. 

Dpt ja pnni T TrrtprnphmPT^ 

Ohinae gibt Ainm Augenzeugenbe- 
richt über die neue Form weltweiten 
Wettbewerbs. Kernthese seines Bu- 
ches; Nicht das Engagement in allen 
Landern der Erde garantiert den Er- 
folg, sondern Konzentration auf die 
„Triade“ USA, Japan. und EG. 600 

MiTHnnm -Vprbr aHrhpf hi ldpri einen 

ausrdchmiden NachfragepooL Nur 
„Insider“ finden zu diesem gewalti- 
gen Nachfrage- und Technologiepo- 
tential Zugang, nur warn ein Unter- 
nehmen auf allen wichtigen Märkten 
präsent ist, kann es protektionisti- 
schen Tendenzen entgehen. - Neue 
Produkte, werden von Erfblgsunter- 


gewann die Debeka gute 40 Prozent 
unter 40 Konkurrenten. Im ersten 
Halbjahr 1985 sind es erneut 14500 
Netto-Neuzugange, bis Jahresende 
werden es 30 000 sein. Greisler „Auf- 
grund der Neuordnung des Beihilfe- 
rechts im öffentlichen Dienst spüren 
wir großes Interesse an privater 
Krank envorsorge. “ Auch von der 
GKV kommen etliche zur Debeka. 
Kein Wunder. Für das erste leistungs- 
freie Jahr gibt es bereits vierMonats- 
beiträge Beitragsrückgewähr, Perso- 
nen- und vertragsbezogen und über 
alle Bereiche. Rund 178 000 der 13 
MTTtinnpn Mitglieder, davon 1,16 Mil- 
lionen Vonversicherte, haben 1964 
(76) 100 Mül DM zurückerbalterL 

Debet* Stufen 155 ±% 

BettxSge (MOL DH) 1427 + 0,1 

Anfw.L VersLfSfle 1060 + 6,4 
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VOLKSWAGEN 

Investitionen 
kräftig erhöht 

dpa/VWD, Wolfeburg 

Der Volkswagen-Konzern hat seine 
Investitionen im ersten Halbjahr 1985 
um 32 Prozent auf 3,02 Mrri. DM im 
Vergleich zum Vorjahr ausgeweitet 
Wie die Volkswagen AG, Wol&burg, 
in ihrem jüngsten Aktionärsbrief mit- 
teilt, entfiel der Großteil der Investi- 
tionen auf die Entwicklung des Pro- 
duktionsprogramms, die Verbesse- 
rung der Fertigungsabläufe und auf 
den Ausbau des Leasing-Geschäfts. 
Der Konzamumsa tz ist in dem be- 
trachteten Zeitraum um 193 Prozent 
auf 2639 Mrd. DM gestiegen. 

ln der Ge winn-und.- Verlust-Rech- 
nung ergibt sich ein Überschuß von. 
281 MRL DM. Davon entfallen 202 
MDL DM auf die AG. JUr das erste 
Halbjahr 1984 hatte VW einen Fehl- 
betrag von 162 Mül DM ausgewiesen, 
der nach Angaben des Automobüher- 
stellers hauptgarhliVh mit streikbe- 
dingten Prn diifctinnmqi.dSHen zu er- 
klären ist 

Zum 30. Juni hat der Konzern eine 
Bilanzsumme in Hohe von 36,17 Mrd. 
DM ausgewiesen - nach 3234 Mrd. 
DM zum Jahresende 1984. Das Ei- 
genkapital wird mit 737 (Ende 1984: 
6,68) Mrd. DM angegeben - davon L2 
Mrd. DM Grundkapital und 539 Mrd. 
DM Konzennücklagen. 


nehmen gleichzeitig weltweit ange- 
führt 

Hubert L. Dreyfus: Die Grenzen i 
künstlicher htelliccns Aflnromn 
Vertag, KSnigsteinira, 376 S, 38 
Mark. 

Mit Siegeszug von EDV-Anla- 
gen, Industrierobotern, Mikroprozes- 
soren und Home-Computern gewinnt 
die Diskussion um künstliche Intelli- 
genz neue Brisanz. Das jetzt vorgeleg- 
te Buch geht mit der künstlichen In- 
telligenz sehr kritisch um und wendet 
rieh letztendlich gegen die Hhirion, 
aortale, politische und gpspH«*h«ft - 
hche Verantwortung an scheinbar 
weniger fehlbare, da rein wissen- 
schsftlkh operierende Maschinen ab- 
treten zu können. Ein Buch, das dean 
a Mfwrwipn Optimismus der Com- 
puterbranche eine pointierte, sach- 
liche Kritik entgegensetzt 

Umwettbundesamt (Hrsg.): Hand- 
buch der Verwerterbetriebe für in- 
dostrtelfe Rückstände. Erich 
Schmidt Verlag; Berlin 1985, 781 
54Mait - - , <.• 

Wohin mit den industriellen Abfäl- 
len? Das soeben in zweiter, überarbei- 
teter Auflage (Stand: Anfang 1965) 
vorgelegte Handbuch gibt hierauf 
Antwort Es bietet allen Betrieben, 
Behörden und anderen Interessenten 
und Betroffenen die Möglichkeiten, 
die Verwertung ran Abfallen und 
abzuschät- 
zen und poteitieDe Verwerterbetrie- 
be zu finden. 


FICHTNER / CbDSuIting-Unternehmen „gut im Wind* 

Investitionsschub erwartet 


WERNERNETTZEL, Stuttgart 

Emen Investitionsschub mit ent- 
sprechend positiven Auswirkungen 
auf ihre ei gene Geschäftsentwick- 
lung erwartet die zu de» führenden 

dp utschen f! nn<37Hing -TTnte mphmpn 

zählende Fichtner Beratende Inge- 
nieure GmbH & Co. KG, Stuttgart, 
von der Hnwh die R undeappRTung 
dieser Tage in Gang gebrachten Tech- 
nischen Anleitung (TA) Luft Über- 
haupt liege Fichtner, wie es der Vor- 
sitzende der Geschäftsführung, Rai- 
ner F. Elsässer, formulierte, „gut im 
Wind“. 

Das seit einigen Jahren verfolgte 
IIn tpmphTram«;Vnnyp pt einer geogra- 
phischen und technologischen Diver- 
sifikation zeige im laufenden Ge- 
schäftsjahr 1985 weitere Eifeige. Dem 
stärkeren Engagement auf den 
Wachstumsmärkten in Pemost sowie 
einer Reibe von europäischen Län- 
dern, Nordamerika und Afrika stehe 
jedoch ein geschrumpfter Anteil an 
Aufträgen aus dem Nabost-Bereich 
gegenüber. 

• Von der fachlichen Seite her 
wachse der Anteil der Ccasulting- 
Aufräge in den Sektoren Umwelt- 
schutz, der rationelleren Energiever- 
sorgung, dem Einsatz der Mikroelek- 
tronik in Fuhrungs- und Steuerungs- 
Systemen ständig. Ein interessantes 
Zukunftsgebiet erblickt Elsässer 
auch auf dem Gebiet der kommuna- 
len Abfallwirtschaft. 


Die Finnengruppe visiert im Ge- 
schäftsjahr 1985 einen Umsatz von 93 
Mffl DM an, nachdem in 1984 wie 
auch im Jahr davor 88 Mül. DM um- 
gesetzt worden sind. Der Inlandsan- 
tefi am Umsatz lag. im vergangenen 
Jahr noch unter 20 Prozent, er soll 
jedoch im laufenden Jahr auf etwa 25 
Prozent mit weiter anhaltendem Auf- 
wärtstrend ansteigen. 

Der Auftragseingang sichere die 
volle Auslastung der Kapazitäten bis 
zum Jahresende. Zu den größeren 
Aufträgen Tählpn beispielsweise im 
Bereich der Stromerzeugung und 
-Übertragung solche aus Java, Bali, 
Pakistan und Malaysia, jjie auch aus 
den USA der Auftrag für die Planung 
einer Wärme-Kraftkoppehingsanlage 
auf Wirh el-srhiphthags. Für zahl- 
reiche deutsche Stromversorgungs- 
unternehmen erstellt Fichtner Ge- . 
samtplanungen von Rauchgasreini- 
gungsanlagen. 

Die Ertragslage des Stuttgarter Be- 
T atiinggimtpmghTnPTm wild VOn El- 
sässer als „ordentlich“ bezeichnet 
Das Kapital der Kommanditgesell- 
schaft wurde inzwischen um 1 MIL 
auf 3 M3L DM aufgestockt 

Tochter- oder Beteiligungsunter- 
nehmen bestehen in USA, Brasilien 
und Singapur. Beschäftigt sind bei 
Fichtner derzeit weltweit rund 460 ^ 
Mitarbeiter. Die M^hryahl ran ihnen 
sind Ingenieure und Natur wissen- I 
scbaftler. I 


BOEHRINGER INGFT .HF.TM / Vor 100 Jahren ins Handelsregister eingetragen 

„Kleiner Bruder“ hat großen überholt 


JOACHIM WEBER, In gelheim 

So waren die Gründeijahre: Gera- 
de 24 Jahre alt, legte sich der Mann- 
heimer Fabrikantensohn Albert 
Boehringer seine eigene kleine Fa- 
brik zu, eine Weinsteinproduktion, in 
Nieder-lngriheim am Rhein. Vor 100 
Jahren, am 31. Juli 1885, wurde diese 
Firma ins Handelsregister eingetra- 
gen. 

Die Chemie hatte der unternehme- 
rische Albert von zu Hause mitbe- 
kommen. Schon 1817 hatte sein Groß- 
vater eine Drogenhandlung in Stutt- 
gart gegründet, die 1859 nach Mann- 
heim verlegt worden war. Nach dem 
Tod des Vaters Christoph Heinrich 
übernahm Alberts älterer Bruder 
Ernst die Leitung dieses Stammhau- 
ses. Was Albert dann bewogen hat, 
nach Ingelheim «auszuwandern“, 
laßt rieh nur vermuten. 

Rn Mannheimer Unternehmen je- 
denfalls wurde bald dara uf der 
Schwager Friedrich Engelhom, Sohn 
eines Mitbegründers der BASF in 
Ludwigshafen, zum Mitgesellschaf- 
ter. 

Alle drei Unternehmen haben die 
hundert Jahre ordentlich überstan- 
den, wenn auch mit deutlichen Unter- 
schieden. Aus der BASF ist ein Che- 
mieriese mit 40 MSBiarden Mark Welt- 
umsatz geworden, Boehringer Mann- 
heim - immer noch mit einpm Engel- 
horn an da Spitze - gärt auf die 
zweite Urosatzmüliarde zu, tmd die 
Ingelbeimer „Verwandtschaft“ ist bei 
viereinhalb Miniardan Mark Umsatz 
gelandet Aus den 28 Mitarbeitern des 
ersten Jahres sind bis heute 22 000 


geworden, die in 130 aktiven Gesell- 
schaften weltweit beschäftigt sind. 

Interessanterweise haben sich bei- 
de Boehringer-ffrmen im Laufe ihrer 
Entwicklung auf den Arzneimittelbe- 
reich spezialisiert rin Umstand, der 
es nicht eben erleichtert, sie aus der 

Feme auseinanderzuhalten. Auf deut- 
liche Abgrenzungen aber legen heute 
beide viel Wert, insbesondere natür- 
lich die Mannheimer, nachdem die 
Ingelheimer Konkurrenz mit ihrem 
Hamburger Werk so unfreundlich in 
die Schlagzeilen geriet 

Nicht immer waren beide Seiten so 
sehr um Abgrenzung bemüht Unter 
dem Jahr 1892 findet sich in der In- 
gelheimer Finnengeschichte der Vor- 
gang „Umbenennung der Firma in 
C. H: Boehringer Sohn“. Vorher hatte 
das Unternehmen Albert Boehringer, 
Fabrik chemischer Produkte gehei- 
ßen. 

Der neue Name kam aber sehr nahe 
an den der Mannheimer Chemiefirma 
heran, die damals große Erfolge im 
Export zu verbuchen hatte . . . Streit 
unter Verwandten ist rächt so selten - 
auch hier kam es zu Prozessen. Inzwi- 
schen hat man sich auf die klare Un- 
terscheidung per Ortsnamen geeinigt 

In der Pharmazie tummeln sich die 
Ingelheimer Boehringers schon seit 
Anfang des Jahrhunderts. 1905 brach- 
ten sie erste pflanzliche Alkaloide - 
Morphin und Codein - heraus. Das 
erste „echte“ Arzneimittel war das 
Schmerzmittel „Laudanon“, das 1912 
auf den Markt kam. Heute machen 
Pharmaka 80 Prozent des Weltumsat- 


Die Hamburger können sich im 
übrigen bei den Franzosen (die sie ja 
auch selbst im Laufe ihrer Geschichte 
kennengelemt haben) für ihre Ingel- 
heim-Probleme bedanken. Sie waren 
es nämlich, die den Firmengründer 
1923 aus ihrem Besatzungsgebiet aus- 
wiesen - prompt baute Albert Boeh- 
ringer binnen zwei Jahren ein Werk 
an der Elbe auf; wirklich ein Kind der 
Gründerzeit 

Die Sanierung der inzwischen ge- 
schlossenen Hamburger Anlage, für 
die „erhebliche“ Rückstellungen ge- 
bildet wurden, wird jetzt mit Nach- 
druck betrieben. 

Aindg« 


Mit DekaRent 
sichern Sie sich <Se 
hohen US-Rencfiten. 

Und die Chance auf 
Kursgewinne bei weiter 
sinkenden US-Zinsen. 

Mehr über DekaRent 
erfahren Sie vom Geld 
berater der Sparkasse. 

SparkassenFonds: Die 
hohe Schule der Geld- 
anlage. 
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„Die AEG und ihr neues 


die FUiggäste im Luft- 
raum der Bundesrepublik 
Deutschland und sorgen 
für einen sicheren Flug“ 


Die Überwachung und die Lenkung des Rüg- ■ 
Verkehrs über der Bundesrepublik stellen 
extrem hohe Ansprüche. Denn mit 10 internatio- 
nalen Flughäfen auf der relativ kleinen Räche 
unseres Landes kommt es zu einer sehr 
hohen Rugdichte in unserem Luftraum, die 
durch militärische Rugbewegungen noch 
erhöht wird. 

Die von der Bundesanstalt für Rugsicherung 
installierten AEG Anlagen sind nach Meinung 
von Fachleuten die weltweit modernsten 


Radaranlagen für die Sicherheit der Rugpassa- 
giere. Diese Anlagen arbeiten mit einem völlig 
neuartigen Signalverarbeitungs-Konzept, das 
eine deutlich bessere Erkennungsfähigkeit hat 
eine wesentlich geringere Fehialarmrate auf- 
weist und damit den Rugverkehr ein gutes 
Stück sicherer macht 

Inzwischen haben sich auch die Rugsicher- 
heitsbehörden in Belgien, England, Kuwait und 
Österreich für die Radaranlage SRE-M 5 der 
AEG entschieden. 


Technologien von AEG: elektrische und elek- 
tronische Geräte, Systeme und Anla gen für 
Kommunikation und Information, für lndi isMe- 
und Energietechnik, für Verkehr und Sicherheit 
für Büro und Haushalt. 


AEG 


^ AWÄigiäbcbaft * Theodor-Stem-Kai 1, D-600Q Frankfurt 70 ■ Telefon: (069) 6001. Telex: 411076, Telefax: (069)6005400 * 40 Vertriebsniederlassungen in der Bundesrepublik Deutschland und West-Berlin ■ Vertretungen in 110 Ländern der Erde 
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WELT DES • SPORTS 


Tennis: Deutschland auf dem Weg zum Sieg. - Formel 1: Ein italienischer Triumph auf dem Nürburgpgg 

• Alle Welt sDricht von Boris Becker, 17 Jahre alt, Wimbledons!©- .J i • DerltoUener Mietete ' Atboreto ^S«er^elärfT^ärtesten 


_ Alle Welt spricht von Boris Becker, 17 Jahre alt, Wmbledonsie- 
ger, ein Mann, der nicht nur in Deutschland für Verblüffung sorgt. 
Doch beim Davispokal-Spiel gegen die USA in Hamburg trat 
einer aus seinem Schatten heraus: HansjÖrg Schwaier kämpfte 
wie ein Löwe und holte unverhofft einen nicht eingerechneten 
Punkt gegen Aaron Krickstein. 


Hansjörg Schwaier 
ein Kämpfer mit 
vorsichtigen Bällen 


dpa/DW, Hamborg 

Stürmische Winde und Regen- 
schauer störten gestern na c h m i tt ag 
am Hamburger Rotbenbaum den Ab- 
lauf des dritten Einzels zwischen 
Hansjörg Schwaier und dem Ameri- 
kaner Eliot Teilscher doch sehr emp- 
findlich. Mehrmals mußten die Spie- 
ler heim Viertelfinale des Daviscups 
fluchtartig den Platz verlassen, um 
Schutz vor dem Regen zu suchen. 
Überraschend führte Hansjörg 
Schwaier, der sein erstes Einzel am 
Freitag gegen Krickstein gewonnen 
hatte, nach drei Sätzen mit 2:1 (4:6, 
6:2, 7:5). Bei Redaktionsschluß dieser 
Ausgabe lag der Amerikaner im vier- 
ten Satz mit 5:3 vorne. Der Gegner für 
den Sieger des Spiels von Hamburg 
steht bereits fest: Die Tschechoslo- 
wakei, die gegen Ekuador nach zwei 
Einzeln und dem Doppel bereits 3:0 
führte. 

Wer Hansjörg Schwaier charakteri- 
sieren wäll, der gebraucht meistens 
diese Fo rmulierung : Fünf hin- 
tereinander spielt er häufig, fünf Sät- 
ze hmterpmanrter spricht er selten. 
Jetzt in Hamburg beim Daviscup 
aber gilt das alles nicht mehr, wefl der 
Münchner zur Schlüsselfigur des 
deutschen Teams geworden ist 
Schon nach dem Fünf-Sate-Sieg über 
Aaron Krickstein war auf einmal alles 
anders: Die Journalisten standen 
dicht gedrängt um ihn herum, um mit 
ihm ein paar Worte zu wechseln. 

Dabei zeigte sich Hansjörg 
Schwaier dann so ausgeschlossen wie 
selten und bewies, daß er durchaus 
nicht nur mit dem S chläger um gehen 
kann. Der Münchner hat mit 
Deutschlands Tennis-Star Boris Bek- 
ker nichts Gemeinsames, er ist ein 
völlig anderer Typ. Ohne spektakulä- 
re Erfolge hat er sich fast unbemerkt 
auf den 39. Platz der Weltrangliste 
geschoben. Er hofft: „Wenn alles gut 
läuft, komme ich vielleicht dieses 
Jahr noch unter die ersten 30. v*»™» 
Spielweise werde ich deshalb aber 
nicht umstellen.“ Seine Spielweise ist 
auf Geduld und ungeheuer viel Kon- 
dition aufgebaut Schwaier prügelt 
seine Gegner nicht vom Platz, er zer- 
mürbt sie. 


Ant-h Kr ickstein mußte erfahren — 

wie schon so viele vor ihm daß 
diese Taktik des sanften Spiels, die 
auf unennüdlicher Beinarbeit beruht, 
gefährlich ist Wie Tischtennis-Vize- 
wdtmeister Eberhard Schäler in sei- 
nen besten Zeiten bringt Schwaier 
jeden Ball zurück - bis sein Gegner 
den Fehler macht Im testen J ahr 
sorgte der Münchner bei den Offenen 
Französischen Meisterschaften in Pa- 
ris gar für das längste Spiel der 
Grand-Prix-Geschkhte, als er sich 
dem Australier John Frawiey erst 
nach 5:20 Minuten geschlagen gab. 

Ebenso vorsichtig wie seine Spiel- 
weise war auch sein Einstieg in den 
Tennissport Wahrend Becker und 
Westpbal vorzeitig die 
Schule verließen , um sichausschließ- 
tifh auf Tennis zu konzentrieren, 
machte Schwaier sein Abitur und 
wurde erst dann Profi: „Für mich wä- 
re der Einstieg nach der zehnten Has- 
se sicher ZU früh grirnrnnwi- “ Klar ist 

er sich darüber, daß sein Weg nicht 
von vielen beschritten wird: „Die 
Spieler werden immer jünger, unk es 
wird immer schwieriger, Sport und 
Schule zu vereinbaren.“ 

Hanqorg Schwaier aber steht die- 



w Der Italiener Michele Alboreto hert 
Beim Großen Preis von Franzosen 

Widersacher In der FormeM-Weltn^^ 

Alain Prost, einen packenden Zweikampf jJJJJriSutschen Zok- 
fred Winkelhock und Arnold Palmer rrrft ‘jffi ^j£? c " 0n 
speed schieden aus. Stefan Bellof belegte Platz acht. 
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Alain Prosts Poker 
ging nicht auf: 
Alboreto siegte 


sagen, vielleicht wäre ich jetzt schon 


und Boris Becker boten den i 

FOTO: SIMON 


sid,Nfirtmrgrlng 

Der französische Vize-Weltmeister 
Alain Prost pokerte beim Großen 
Preis von Deutschland auf dem Nür- 
burgring hoch imd verlor. Nicht der 
30 Jahre alte McLaren-Porsche-Fah- 
rer, der rundenlang in Dauerstellung 
gefahren war, gewann diesen neunten 
Lauf zur Fonnel-l-Weltmeisterschaft 
sondern der 2Qahrige Italiener Mi- 
chele Alboreto auf Ferrari. Prost ver- 
gab s eine Chancen mi t einem spekta- 
kulären Dreher in der Kurve von 
Start und Ziel. Nach dm 67-Runden- 
Rennen (304^1 km) blieb ihm der 
zweite Platz vor dem Franzosen 
Jacques Lafitte auf ligier-Renault 

Alboreto, der seinen 66. Grand Prix 
bestritt und seinen zweiten Saison- 
sieg feierte, baute seine WM-Führung 
auf 46 Punkte aus vor Prost mit 41. 
Der Italiener Elio de Angelis, der mit 
Turboschaden an seinem Lotus-Re- 
nault ausfiel, liegt mit 26 Punkten 
weiter an dritter Position Titelvertei- 
diger Niki Lauda {Österreich/ McLa- 
ren-Porsche) setzte auch am „Ring" 
seine Pechsträhne fort Nach einem 
Boxenstop kam er immerhin noch 
auf den fünften Plate hinter dem Bel- 
gier Thieny Boutsen auf Arrows- 
BMW und konnte sich mit neuem 
Rundenrekord trösten 


Für die Deutschen blieben in rtwem 
Heü nat-Granri-prix nur die kleinen 
Preise. Der Engländer Jonathan Pal- 
mer mußte im deutschen Zakspeed 
wegen eines Ölkeks sowie eines ge- 
brochenen Keilriemens bereits in der 
siebten Runde aufgeben einen um- 
lauf spater parkte der Waiblinger 
Manfred Winkelhock mit Motorscha- 
den im RAM-Hait auf dem Grünstrei- 
fen Der Gießener Stefan Bellof kam 
bei seinem ersten Turboeinsatz mit 
dem lyneU-Renault trotz eines kur- 
zen Boxenstops immerhin auf den 
achten Rang. 


Das Rennen vor rund 70000 Zu- 
schauem (über 100000 an allen drei 
Tagen zusammen) begann furios. 
Während der überraschend Schnell- 
ste im Training, der Italiener Teo Fabi 
(Toleman-Hart) spät wegkam. bog der 
Brasilianer Ayrton Senna (Lotus- Re- 
nault) als oster in die erste Kurve. 
Beide fielen allerdings später aus. 
Noch in der Start-Runde übernahm 
Rösberg das Kommando (siehe un- 
tenstehenden Bericht), mußte jedoch 
im 26. Umlauf Senna wieder passie- 
ren lassen. Dahinter rangelten Albo- 
reto, de Angelis und Prost um die 
Plätze zwei bis "ier. Der „Rest der 
Welt“ war bereits deutlich abgeschla- 
gen. 


unter den ersten 20, aber was ist, 
wenn ich mit der Schule aufgehört 
hätte, und dann hatte es mit. Tennis 
nicht geklappt? Ich bereue nichts.“ 
Betreut wird Schwaier vom bayri- 
schen Landestrainer Tom Wurth. 

Sein Trainer kann ihn niAht rund 

lim die IThrhet nwian, auch du*; <»in 

Unterschied zu Boris Becker. Aber 
Schwaier wird mit dieser Situation 
fertig: „Sicher wäre es schon, wenn 
Tom immer dabei sein könnte, aber er 
hat mm einmal andere Verpflichtun- 
gen. Ich bin damit zufrieden, wie es 
nun einmal ist Meinen Rnisnnplsm 
besprechen wir gemeinsam.“ Nach 
den Daviscup wird er in der näch- 
sten Woche in Kitzbühel spielen. 
Dann felgen Cincinatti, die US-Open, 
Stuttgart und Barcelona. Das ist dann 
wieder der Alltag eines ganz anderen 
Tennis-Profis. 


Das Doppel: Begeisterung und Wut Die Japaner kommen 

H. J. POHMANN. Hamlmrr ne Fehler zu machf-n Dnc Vnnnte o». ravW am Gtohan Motto», eJiar ofn A 



Zärtlich« BflOogiKHigdn Rand* de« Daviscups; HansjSrg Schwaier und 
seine Freundin Doris Brandt aus Dortmund. 


FOTO: WITTERS 


H. J. POHMANN, Hamburg 

Für den 27 Jahre alten Andreas 
Maurer kam es wieder rfnmal bitter. 
Nach d reiemhalh S tunden unterlag pt 

an der Seite von Boris Becker den 
Amerikanern Ken Flach/Robert Se- 
guso in einem dramatischen Spiel 2:6, 
8:6, 1:6, 6:4, 5:7 und verpaßte die 
Chance, endlich einmal als Held ge- 
feiert zu werden. Voller Wut knallte er 
seinen Schläger auf den Boden, pack- 
te seine Tennissachen zusammen und 
verschwand sofort in der Kahrnp. - 

Andreas Manier selbst war sehr 
enttäuscht, die Zuschauer warm es 
nicht Derzeit werden hierzulande 
auch Niederlagen bejubelt Auf ei- 
nem offiziellen Bankett am Samstag 
abend im großen Banä^T des Ham. 
burger Interconti Hotels war bei den 
Offiziellen wenig von Enttäuschung 
zu spüren. Vor 300 (!) geladenen Gä- 
sten plauderte Verbands-Präsident 
Claus Stauder vom „ständig wech- 
selnden Glück“. Team-Kapitän Wil- 
helm Bungert kommentierte: „Ein 
normales Ergebnis, obwohl ich ge- 
hofft hatte, daß unsere Beiden viel- 
leicht schon im Doppel alles klar mar 
dien würden.“ 

Doch den entscheidenden drittel 
Punkt im Viertelfinale des Daviscups 
gegen die Amerikaner nach den zwei 
Einzel-Siegen durch Becker und 
Schwaier sollte es nicht geben. Ob- 
wohl die Chancen erstklassig waren, 
denn Boris Becker und Andr eas Mai y 
rer fehlten im letzten Säte beim Stand 
von 5:3 noch zwei Bälle zum Tri- 
umph. Bei 5:4 vermochte Beck«: sei- 
nen Aufschlag aber nicht durchzu- 
bringen. Becker. „Als ich beim 5:4 
anfschhig, hatte ich zwar ein gutes 
Gefühl, doch sicher war ich nicht." 

Von Beginn an sah es für die 
deutsche Paarung böse aus. Wie be- 
fürchtet, wirkte Andreas Mäurer ge- 
hemmt Stets war er nur bemüht, kei- 


ne Fehler zu machen. Das konnte ge- 
gen die WCT-Weltmeister Flach/ 
Seguso nicht gut gehen. Kompromiß- 
los spulten die Amerikaner ihr Pro- 
gramm mit A»fa»h)ag . A«aa*n i plazier- 
ten Returns und gekonnten Flugbäl- 
len herunter. Ein Klassenunterschied 
tat sich au£ schnell gewannen 
Flach/Seguso den ersten Satz in 32 
Minuten 6:2 und nahmen den Deut- 
schen auch im zweiten Durchgang 
sofort zweimal den Aufschlag ab. Ei- 
ne Ausgangsposition, die normaler- 
weise schon die Entscheidung bedeu- 
tet 


weder ein Stehenbleiben oder ein 
Wechseln der Seiten. 


J^ach Uhren-, Optik- und Autoin- 


Die Chancen von Becker und Mau- 
rer waren auf den Nullpunkt gesun- 
ken. Erst beim 5:5 trat (he Wende ein. 
Der Satz wurde von den Deutschen 
schließlich mit 8:6 gewonnen. Wie 
läßt sich dieser Wechsel erklären? 
Zum einen sicherlich damit , daß sich 
bei den überlegenen Amerikanern ur- 
plötzlich eine Lässigkeit bemerkbar 
machte. Die Bestrafung felgte auf 
dm Fuß. BeckeriMaurer, die ver- 
meintlich schwächeren, steigerten 
sich bravourös. 

Lautstark angefeuert von den wie- 
derum IX 000 Besuchern am Hambur- 
gs- Rotbenbaum, und dies ist eine 
weitere Erklärung, gelangen Becker 
und Maurer am Nett einige spektaku- 

lärp P unkte rmri auf einmal toy timm . 

ten sie das Spiel 

Da blühte der bis dahin blasse 
Maurer auf, bestens unterstützt von 
Boris Becks:. Und auch das Gespann 
■Rriac/Bosch spielte dabei eine Holte. 
Ständig gab Bosch den beiden Deut- 
schen aus seiner Loge heraus ver- 
steckte Handzeichen, mit denen er 
die Wechseltaktik von Flach/Seguso 
dur chkr euzen wollte. Die Amerika- 
ner arbeiteten auf dem Platz in klassi- 
scher aust ralischer Manier. Hinter 
dem Rucken signalisierten sie mit der 
Faust oder gespreizten Fingern ent- 


Pech daher für Becker/Maurer, daß 
irnmrttelhar narfi ihrem 8:6 Satzge- 
winn ein Regenguß einsetzte, der eine 
Pause von anderthalb Stunden erfor- 
derlich machte. Wenn in Hamburg 
die Bedingungen nicht so „vorsint- 
flutlich“ (Präsident Stauder) gewesen 
wären, hätte bereits nach mm hal- 
ben Stunde wieder gespielt werden 
können. So wurde nur eine einfache 
Plane über dm Sandplate gelegt Nur 
wohin mit dem Wasser? Zumal es 

keine geeigneten Ahfhi Rmnghehkei- 

ten gab. So kamen die Platearbeiter, 
die mit Mmischwämmen versuchten, 
die Pf ü tz en aufzusaugen. Ei ne Ma- 
schinenfabrik aus Rheine wird daher 
dm Hamburger Tennis- Verband in 
den nächster Tagen ein Angebot 
Ober eine automatisdieR^ensdurte- 
anlage für 75000 Mark vorlegen. 


Vorbei war es also mit dm 
Rhythmus der Deutschen, die den 
dritten Satz sehr schnell mit 1:6 verlo- 
ren. Was dann jedoch folgte, war rein- 
ste Volksfeststimmung- Vorbei war 
es mit der vornehmen kühlen hansea- 
tischen Zurückhaltung. Zugabe, Zu- 
gabe, schallte es von den Rängen und 
rhythmisches Klatschen begldtete je- 
den Punktgewinn der Deutschen. 
Jetzt zeigte der ITjahrige Wimbledon- 
sieger Boris Becker, daß er auch 
schon für das Doppel-Spiel das rich- 
tige Gefühl besitzt Intuitiv nutzte 
Beckerdabei sein spielerisches Po- 
tential aus. In Beckers Sog steigerte 
sich auch Andreas Maurer zu 
für ihn optimalen T^fetung , Gefühl- 
volle, weiche Returns und offensive 
Topspmlobs von Maurer begeisterten 
die Fans, die den Gewinn des vierten 
Satzes frenetisch feierten. Doch im 
letzten Salz half auch die Unterstüt- 
zung des Publikums nicht mehr. 


Englische und deutsche Reiter - der kleine, feine Unterschied 


WERNER EMS, Dinard 

Der Vergleich drängt sich förmlich 
schon nach drei von fünf Wertungs- 
Umläufen der Europameisterschaft 
auf. Hier die Briten, da die Deut- 
schen. Hier zwei Brüder und doch 
schon fast zwei Generationen auf den 
Plätzen eins und zwei, da zwei alte 
Hasen, denen seit Wochen schon 
bald das letzte Ründchen im Par- 
cours prophezeit wird. Hier der Er- 
folg, da nur düstere Prognosen; hier 
Souveränität da nur hektische Dis- 
kussionen hinter den Kulissen; hier 
kontinuierliche Arbeit da ein (noch) 
zaghaft geprobter Aufstand. 

Die britischen und die deutschen 
Springreiter - so weit lagen sie in den 
i& yhnisiisfpn dieser Europamei- 
sterschaft im französischen Dinard ja 
gar nicht auseinander. In der Mann- 
schaft Gold für die Briten, Bronze für 
die Deutschen, im Einzel John (30) 
und Mi chael (25) Witaker an der Spit- 
ze, Paul Schockemöhle (40) und Pe- 
ter Luther (46) auf den Platzen vier 

und fünf Gar nicht so wert auseinan- 
der also, und doch liegen inzwischen 
Welten dazwischen. 

John und Michael Witaker stehen 
für aß das, was den britischen 
Sprmgsport seit Jahren zum Dauer- 
schlager in den Parcours dieser Welt 
macht John, der älteste von vier 


Brüdern, die allesamt zuerst bei der 
Mutter Reituntemcht nahmen, be- 
stritt 1975 seinen ersten Nationen- 
preis, wurde 1980 bei den Olympia- 
Emtzspielen der Reiter Zweiter, 
1983 im Weltcup-finale Dritter und 
immer saß ca- im Sattel von Ryan’s 
Son. Und jetzt io Dinard präsentier- 
te er den relativ unerfahrenen aber 
eben konsequent auf gebauten Hops- 
cotch. „Nur ein mittelmäßiges 
Pferd“, sagen die Konkurrenten in 
Dinard, „aber ein ganz großer Reiter, 
vielleicht sogar der derzeit beste in 
Europa.“ Er güt als ruhiger, ja schon 
wortkarger Zeitgenosse, der solide 
Arbeit jedem Spaß vorzieht Nur 
wenn er dann richtig arbeitet, wenn 
er im Parcour reitet dann entwickelt 
der Mann von der Hayside Farm in 
West Yorkshire plotzöch Tempera- 
ment hält auch dem stärksten Druck 
stand- 


Bruder Michael ist das, was der 
tödlich verunglückte Bundestrainer 
Hermann Schridde „beiß auf jede 
Mark“ nannte und was Ronnie Mas- 
sareOa, der Teamchef der Briten, so 
formuliert: „Der sieht hinter jedem 
Sprung die Kasse stehen.“ Man kann 
es auch Siegeswillen nennen, 
schließlich gelten ja die Brüder Wi- 
taker offiziell als Amateure - was 
aber nichts anderes heißt als das die 


Sieggelder nur auf ein Sparkonto 

flieflpn, auf rtem andi das A nhalt, des 

Sponsors landet Aber das ist ja so 
ungewöhnlich nicht immerhin be- 
zieht ja Paul ^bftrfcCTnnhte aus der- 
selben Kasse Geld. Dem Deutschen 
zahlt der Textükonzem Next für drei 
Jahre 400 000 Mark, den Witakers so 
viel, HaB sie sieh ganz auf rias Reiten 
konzentrieren knnrw*n nnH <Tflzn kei- 
ne Angst haben müssen, daß ihnen 
die guten Pferde unterm Hintern 
weg verkauft werden. Paul Schocke- 
möhle: „In En gland wird in der Be- 
richterstattung der Name des Spon- 
sors stets gerannt, bei uns am lieb- 
sten verschwiegen. Aber irgendwie 
wifiem Geldgeber ja von seinem Ein- 
satz auch etwas haben - und weil er 
bei ims nichts bekommt gibt es so 
gut wie keine.“ Aber ist es das allem? 
Wohl kaum, Schockemöhles Ange- 
stellter, Franke Sloothaak kann da 
als Beispiel dienen. Auch er muß 

sich lim sein Auskommen keine Ge- 
danken machen — und sitzt: doch bei 
großen Championaten wie gelähmt 
im Sattel, in Dinard erreichte er nicht 
einmal das Finale der besten Zwan- 
zig. Mit dem Nachwuchs ist also bei 
den Deutschen kein Staat zu machen 

— und die Alton wer den langsam alt 
Die noch verbliebenen Traumpaare, 
zu einem gu ten Reiter gehört auch 


ein gutes Pferd, gehen bald in Rente. 
Deister und Livius, die derzeit wohl 
einzigen Pferde von internationalem 
Format sind 14 Jahre alt und ihre 
Reiter haben auch die eigene Kurie- 
re eng mit dem Leistungsvermögen 
ihre 1 Superpferde verknüpft 

Da aber noch wird, was noch röcht 
ist wäre es ja wenigstens ein Silber- 
stredfi gäbe es dp j emanden, d er die 
Truppe aus dem Tunnel herausfuh- 
ren könnte. Nach dem Tod Schriddes 
wurde auf einen Erfolgreichen ge- 
setzt Hans Günter Winkler, den fünf- 
fachen Olympiasieger. In Dinard 
aber hielten die Reiter schon Gericht 
über ihren neuen Chef; dar dies e n 
Job zunächst nur kommissarisch 
ausübt möglicherweise aber auch 
länger bleiben soH Während Winkler 
noch zufrieden über Marmsrhaft ft. 
bronze referierte, kreideten ihm die 
Reiter Pannen und Unterlassungs- 
sünden an: Eine schlechte Unter- 
bringung ebenso wie mangelnden 
Überblick während der Prüfengen 
und zudem noch fallende Präsenz 
auf dem Abreiteplatz. _ 

Aber weil ja ein Krach bei den 
deutschen Reitern säten allem 
kommt und es ja schon fast besorg- 
niserregend lange ruhig war, wurde 
gtoirh weiter hinter den Kiiiisspn ge- 
schossen. So brachten die einen mit 


Karsten Huck zwar den einzigen - 
aber eben auch nicht gerade beson- 
ders erfolgreichen deutschen Profi 
für den Job des Bundestrainers ins 
Gespräch. Die anderen spielten mal 
wieder mit dem Image des Paul 
Rghnrlremnhle als Deutschlands 
größter Pferdehändler. Ulrich Meyer 
zu Bexten, so wurde hinter der Hand 
kolportiert, reite in einer Mannschaft 
mit Schockemöhle nur deshalb so 
schwach, weil er permanent in der 
Angst lebe, Schockemöhle wolle ihm 
nur seine guten Pferde wegkaufen. 


Die Geschütze für neue Graben- 
kriege sind also in Stellung gebracht, 
neue Mißerfolge werden die Fronten 
nur verhärten. Vielleicht fehlt den 
Deutschen aber auch nur einfach ei- 
ner wie Ronnie MassareDa, der seit 
1969 die britische Equipe mit Herz 
managt und ein Klima schafft, <b>ft 
den Erfolg möglich macht Ober mit 
eines 1 Knaben- oder einer Altherren- 
Truppe antritt - in MassareOas Team 
stimmt die Harmonie. Da stört es 
sogar keinen, daß der Chef etwas ge- 
gen Frauen hat auch wenn sie, wie 
L« Edgar dtosmal als Ersatzfrau, im 
Team sind. M flssanp lfa *pp-ht sto lieber 
vorm Herd als im Sattel Darüber 
aber reden die Engländer gar nicht - 
die Medaillen bieten ja auch Ge- 
sprächsstoff genug. 


dustrie ist jetzt die Formel 1 fäl- 
lig. Die Japaner haben auch den 
Grand-Prix-Zirkus entdeckt Acht 
Techniker, kleiner Wuchs, schwarze 
Haare, geschlitzte Augen huschen 
durch die Wüliams-Box. 

Sn Motor „made in Japan“ gilt als 
das derzeit schnellste und - was in 
Anbetracht der 1986 um 25 auf 195 
Liter weiter verschärften Kraftstoffli- 
mitienmg wesentlich ist - sparsam- 
stes Triebwerk in der Formel 1. Und 
mit dem Honda-Aggregat ist auch der 
englische Rennstall des 42 Jahre alte 
Londoners Frank Williams wieder in 
den Kreis da First-Class-Teams zu- 
rückgekehrt 

In Silverstonfi stellte Keke Rosberg 
(36) einen neuen Weltrekord auf: Mit 
249,59 km/h ermittelte der Strecken- 
computer den schnellsten Runden- 
schnitt der je von einem Formd-1- 
Auto gefahren wurde. 

Auf dem Nürburgring erreichten 
die Williams-Rennwagen mit 253^43 
km/h (Mansell) und 252^87 km/h 
(Rosberg) auf der Start- und Zielgera- 
de neben Ferrari-Pilot Michele Albo- 
reto das Höcbsttempo der 27 Wagen 
starken Konkurrenz. Im Training 
fuhr Rosberg schließlich auf Rang 
vier vor, am Vormittag vor dem Ren- 
nen schockte er die Konkurrenz beim 
sogenannten „warm up“ mit der 
sc hn ell s ten Zeit (1:23,116). 

Die Renaissance des Williams- 
Stalls (Fahrerweltmeister 1980 mit Al- 
lan Jones, Konstrukteursweltmeister 
1981, Fahrerweltmeister 1982 mit Ke- 
ke Rosberg) startete mit dem Engage- 
ment des japanischen Auto- und Mö- 
torradherstellers Honda. Ende 1983 
tauschte Williams den antiquierten 
Cosworth-Fcmi-MotoT gegen ein Tur- 
boaggregat aus dem Land der auf ge- 
henden Sonne au& 

Doch wie bei den anderen Renn- 
ställen benötigte die Turbotechnik 
seine Anlaufzeit Noch zu Beginn der 
85er Saison in Rio explodierte ein 
Turbolader nach dem anderem Doch 
seitdem Rosberg und Mansell 


der Weltmeisterschaftszug schon ab- 
gefahren. Doch wenn Rosberg sagt: 
„Mein Ziel ist die Weltmeisterschaft; 
ich will überall gewinnen“, liegt er 
damit auf der gleichen Wellenlänge 
wie Teamchef Williams, der von sich 
aus sagt: „Ich will nur siegen.“ 


Das will Honda auch. Nach dem 
Vorbild der deutschen Motorenbauer 
BMW (Weltmeister mit Nelson Piquet 
1983) und Porsche (Weltmeister mit 
Niki Lauda 1984) will Honda späte 
stens 1986 den Titel Die Autobranche 
hat gerade die Motorenkonstruktion 
als Imageträger für Qualität entdeckt 
Und was könnte werbewirksamer 





Weltmeister 

Rosberg. 


Training: Koke 

FOTO: MÜLLS? 


ein 


neues Aggregat fahren, das bei gehei- 
men Tests in Japan seine Standfe- 
stigkeit erhielt, scheint in der Dreier- 
beziehung Williams-Honda-Rosberg 
die Sonne: Sieg in Detroit, Pool-Posi- 
tion und zweiten Platz in Le Castelle t, 
Pool-Position in Süverstone. 

Die Geschichte des Williams-Co- 
mebacks ist aber zugleich die Ge- 
schichte eines Keke Rösberg 


in 


Superform. Kollege und Weltmdster 
Niki Lauda sagt „Er ist w ahnsinnig 
schnell und gut, hat keine Schwa- 
chen.“ 


Das private Glück - auf die Heirat 
mit der Wiesbadenerin Sina („Ich bin 
jetzt ruhiger und glücklicher“) folgte 
vor sechs Wochen die Geburt des 
Sohnes Nico - scheint den „fliegen- 
den Finnen“ eher beflügelt, dpnn in 
seiner Risikobereitschaft gebremst zu 
haben. Schließlich säst er auch: 


„Wenn ich einmal aufhÖre, Hann \y{»_ 

gen der ewigen Reiserei, die mir auf 
den Keks geht Aber nicht aus Todes- 
angst“ 

Doch ans Aufhören denkt der ge- 
lernte Computer-Systemanalytiker 
nicht, obwohl der als ausgeprägt ge- 
schäftstüchtig geltende Rösberg 
längst ausgesorgt hat „Irgendwas 
muß man ja machen. Da fahr ich 
schon am liebsten Rennen.“ So ein- 
fach ist das. 


Für diese Saison, so scheint es, ist 


sein als die Aussage: Honda ist besser 
als Porsche und BMW? 

In der Motorrad-Weltmeisterschaft 
ist Honda bereits am ZieL Der Ame- 
nkaner Freddy Spencer holte sich am 
Sonntag in Süverstone die Titel in der 
- besonders konkurrenzstarken - 250 
ccm-Klasse und in der Köni grillasse, 
der 500 ccm-Kategorie. 

* 

Ein Mann, der im Grand-Prix-Ge- 
werbe seit Jahren der Konkurrenz 
hinterher fahrt, war vor dem Rennen 
die große Überraschung: Der 30 Jah- 
re alte Italiener Teo Fabi nahm im 
Toleman-Hart die beste Startposition 
des Trainingsbesten ein. Der Mann 
aus Mailand, der nach den Schwie- 
rigkeiten des Toleman-Rennstalles 
erst seinen vierten Grand Prix für 
Manager Peter Coüins bestreitet, hat- 
te das Glück, daß sich seine Hoffnun- 
gen auf Regen am Samstag im Ab- 
schlußtraining erfüllte: So blieb seine 
schnelle Runde von 1:17,42 Minuten 
(211,1 km/h) bestehen, die er amVor- 
kge mit superschnellen Qualifika- 
tionsreifen erzielte. 

Teo Fabi, der sich 1983 einen Na- 
™n machte, als er beim berühmten 
w»Meüen-Rennen von Indianapolis 
d» Pool-Position einnahm, hatte im 
Abschlußtraining dann auch den ein- 
zigen - allerdings glimpflich verlau- 
tenden - Unfall: Auf nasser Piste ge- 
s? 1 “ ' m . der ersten Runde bei der 
H infah rt in die Boxenstraße ins Rut- 
schen und knallte gegen die Leü- 
planken, wobei sich der Wagen mehr- 
fach drehte. ALFRED WEINZIERL 
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Skamrahl über Lübke: 


1: 


„Er wird ein Großer“ 

■ ■ : KLAUS BLUME. Shr« " 


[te 


Die Stunde da^ *** -^DR-.Läufer 

sddnnmstE, hatte raan ihm gesagt Er S^tonJund dem 

mußte * selber (MM immer- 

Körper sch versel^^^te, daß» ^ emrummt 

to^age^Wfflen nicht mehr ge- ^wer sollte in Moskau anstelle 

WM * ^Stamrahl laufen? BemdKnJt 

Ralf Lohfe« nm^ n u — r H 


I nwärts. Gr oßar tiger Lauf Ober 400 m. Rekord von TTirii». iw 

Europacup treibt die Athleten an, vor 

a %™»ü?i dereinmal Harald Schmid 




. ,'"fc 

s=h» 

:‘v -* . ‘*«r % 


horehte, a h ihm schware vor Au^ 
und anhand hundeelend 2c 

S‘ , , l T,^ k ° ni :^ nz kommen 
Mmm »auf tonen EalL Wie auch» 
°F 21 Jahre alte Ralf Lühke hatte 

n *"* '*“»*» seinej i ersten 
großen 400-m-Lauf absolviert - als 
Zweiter der deutschen Meisterschaf. 

Stuttgart in 45,06 Sekunden. 
& hatte dabei dm Sieger, Europare- 


«' 7. rrrr“““ uema tsnut 

mnsicilti ß er Leverkusfr 
ner Heimtrainer, hat gleich am Abend 

“£ dem großen 400-m-Me von 
Stuttgart gesagt, daß es in diesem 

äSL? r Wn wdteBS 

«w-m-Kennen geben würde. JVHen- 
^aJ!** 31 ** er “ der deutschen 
4 x 40ft^.Nationalstafifel“, sagt Knut 
Was vöffigin Ordnung ist, denn Lüb- 

Ke, der OhrmninffinAa AI.-. UM • 


~ ■« zr~ Äuropare- w . ’ir UIiK aenn laiö- 

tordlerawm Skamrahl, zu sehr gu- f* 1 d , er 0 ^paffinfte über 200 m in 
Sekunden getrieben und nn- fn&tes, der deutsche Vmjahres- 
merimi Spit a m läufe r wie Harald *“* den beiden Sprintstrek- 


““““ wie naraid 

Schmid, den Europarekoidler über 
•*ih:<k ln ;. ,7«: 1°°S Hurden . “d Hartmut Weber, 

1.. ! „ i d«i Europameister über 400 m, hinter 

.. . '■Willis, rieh «*la<u»n 


'*“ r *>**£:■ 


:r 

,,s * n «W* 


■ “WO* kjpiUlUiLreKr- 

Joen 100 m und 200 m, ist s chließlich 
sxbeD Jahre jünger als Skamrahl und 

alles andere als ein bereits fertiger 
Läufer. Lübke ist zwar ein athleti- 
scher Läufer - doch diese Kraft ist 
schnell verbraucht, wenn man mitihr 
nicht haushaltet 



Pc BLUME, Stuttgart 

lÄ?? 8 te Putschen 

«Sf 50 uwtncher auslandi- 

^l^T- b ? chter te den 85. deut- 




«hon kW* Unter dem ; 
Ulbk«, dazwischen Harald Schmid. 


(links), Ralf 

FOTO: BONGARTS 


: ) - * r nini *o« 
"**?*£■ 
,h ’" 1 ‘^SE j! 

"^■nt-sfhniäfc 
• ‘•••rhü.'nerfc: 

f iU: 

T, - n da? i*!flet 

*****& späer 

• «i:rA ufc 
•‘■KiKWnA) ,jg 

ri. 1 *- 3 ** 

" ■ r -‘ 

‘ ssspÄej 

; -:m Pr.is g 

* V : fW.BR 
■ *1« 


Bä uicscm njasseteid kam es, wie 
eskommen mußte: Die 400 m Ent- 
sendung von Stuttgart wurde zum 
großen Ereignis, das Erwin Skamrahl 
so gestaltete wie einst, als er noch 
erfolgreich auf -Rekord jagd war: 300 

m_lang ging er forsch zur Sache, lund 

danach Alles oder Nichts“ (Skam- 

rahü. Was notig war, denn sogar noch oer iscmasnerv zu. So beschlossen er 
ze JÖ fi u*en Vierten - der und sein Trainer, bei den deutschen 
Dortmund« ; Jorg JTaihinger und der Meisterschaften die 400-m-Distanz als 
Komwesthenner Klaus Just - legten wichtigste Strecke auszuwählen, weü 
5SSi?^« p ^L I1 ^ h “ hfirvor - d * e .Schmerzen die allzu explosiven 


In Stuttgart ist Lübke über 400 m 
schließlich auch nur angetreten, weil 
er zuvor ständig Schmerzen in der 
Leistengegend verspürte. Außerdem 
setzte dem jungen Mann mal wieder 
der Ischiasnerv zu. So beschlossen er 


Hürden-Rekord, aber noch 
viel Abstand zur Weltspitze 

Jn Moskau muß man einp solch e J — " — - 


gUKa verauxzt cue 
Pl ¥ er Leichtathletik. 
SS 1 J “ foppen „Die deut- 
sctenMannschaften werden in 15 Ifc. 

pn beim Europacup-Pinale in Mos- 
tou sowohl bei den ££ 

tei den Damen ganz deutlich den 
dntten Platz belegen. Die 'EscheclS 
Slowakei aun Beispiel, die mit ihrer 

400-in.Laufenn Kocembova sowie 
den Weltmeisterinnen YarmHa Kra- 
tochvilova und Helene Fibinsemva 

5“gj ml£ DR te UdSS&den 


nünierenden Brigitte Kraus ab, so 
göit es im Mittelstreckenbereich der 
Damen auch noch nicht ulfaj zügig 
voran. 

Dennoch: Beachtlich war das En- 
gagement der Athletinnen und Athte- 
® an ^d gerade das war zuvor stets 
vermißt worden. DLV-Präsident 
Eba-hard Munzert sagt dazu: „Zu mir 
süm viele Athleten gekommen und 
tobe ° gesagt ’ ich will es hier bewei- 
sen. Thomas Wessinghage zum Bei- 
fPj“ safite: Ich möchte nicht, daß der 
1500-m-Lauf hier in Stuttgart in der 
Versenkung verschwindet Deshalb 
habeich resolut von der Spitze aus 
das Tempo gemacht- Meister wurde 
^ Untereinander der 


■ • — _ wvui au ucivOi- 

ragenden 45^2 Sekunden zurück. 
Lubkc „Bei , 350 Meter glaubte ich, 
Erwin noch ei nh olen zu können, doch 
er hielt von dagegen, mir fehlte noch 
etwas Stehvermögen im letzten Ab- 
schnitt“ „Dennoch“, so Erwin Skam- 
raol» «war das noch keine Wiederauf- 
eratehungder deutschen 400-m-Läu- 
fer. Wir stehen nämlich erst am An- 


_ - «sApiusiven 

Sprmtbewegungen auf den kürzeren 
Strecken nicht zuließen. 


men 


Wie man über 400 m zu laufen habe, 
hatte Lübke am 12. JuK in Leverku- 
sen getestet - gleichmäßig nmd ruhig, 
m für ihn eher gemütlichen 45,85 Se- 
kunden. „Er sollte kAmtfrioi Risiko 
«»gehen“, sagt Knut Denn da gab es 

En^Mid» und an dieDDR-Läuferzu SSffiÄä 
anstvokündete, erwurde fortan so- nis wurde zu ö^^Sdauemdm 

A J A. . 


Zeit laufen - das zahlt Aber so?' 
Ulrike Denk schien gar nWfl begei- 
stert In 12,84 Sekunden hatte die 21 
Jahre alte Biologie-Studentin die 
100-m-Hürden-Strecke dur chritt , das 
war schließlich deutscher Rekord 
und immerhin Platz sechs in der 
Weltjahres-Bestenliste. Eine ordent- 
liche Hausnummer nmnT^n dj e 
Leichtathleten so etwas. Doch Ulrike 
Denk wiegelte ab: Jldan kann nicht 
sagen, daß ich den Ostblock im Hür- 
densprint bereits eingeholt habe.“ 

Was stimmt und zu g l e ich bedeutet, 
daß Ulrike Denk trotz dieser Steige- 
rung nicht die geringsten Chancen 
hat, beim Weltcup-Finale im Novem- 
ber in Canberra (Australien) in die 
Europa-Auswahl berufen werden zu 
können. Das ist nun einmal die Situa- 


M. 

der Bonner Didaktik-Professor Heinz 
Denk, war einst ein hervorragender 
Dreispringer. Die Mutter belegte (da- 
mals noch unter ihrem 
men Renate Krämer) bä den Europa- 
raästerschaften 1854 in Bern den ach- 
ten Hatz im Hochsprung. Die Toch- 
ter» einst Kunstturnerm, ist nun auf 
dem besten Wege zur international 
ren o mmie rten Hürdenlauferin. Dazu 
hat sich die ehemalige Sprinterin ent- 
schlossen, „denn wenn Hürden zwi- 
schen Start und Ziel stehpn l ist alles 
viel spannender“. 

Platz sechs in der akfaipi^n Wett- 
rangliste schaffte über 100m auch die 
SindeHmgerin Heide-Elke GaugeL In 
11,15 Sekunden hatte sie diese Strek- 
ke zurückgelegt und sich bis auf 14 
Hundertstelsekunden dem dant ^h en 
Rekord von Olympiasiegerin Anne- 

muf PiaI«4mi J. v i __ 


~ — ücmagen Können.“ 

Eme überaus optimistische Pro- 
gnose, aber es hat in der Tht im Stutt 
prter Neckarstadion einen betracht 
totem Aufschwung gegeben, selbst in 
den bisher schwachen Disziplinen. 
Zum Beispie 1 bä den Hürdensprints, 
äs Ulrike Denk (LG Bayer Leverku- 
?? ff 1 -? 2,84 Setainden deutschen 
Rekord über 100 m Hurden lief als 
der Mannheimer Michael Radzev 
^uf df 1 10 m HürdatsSS. 
ke m 13,78 Sekunden wurde. Oder da 
war der hervorragende 400-m-Lauf 
aer Herren, den Europarekordler Er- 
win Skamrahl in 44^2 Sekunden ge- 

ttrann A Um« ■ * ■ . o 


” u we xsecKer, Wessmgha- 

geopferte sich und belegte Platz vier • 
uer Europameister im 5000-m-Lauf 
erinät für seine besonderen Ver- 
2?5* “ft deutsche Lächtathle- 
tik den Rudolf-Habig-Preis. 

Ein Preis, den wohl eines Tfcees 
auch Patriz Hg, der Wät und Europa- 
meister im 3000-m-Hindemislauf, er- 
toton wird. Nach einjähriger Pause, 
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— «cumuMcie, er wurae zortan so- 
gar die Amerilraner in Grund und Bo- 
den laufen - und dann so oft kläglich 
versagte. Bundestrainer Manfred 
Kind« ist denn auch von Skammhic 
Möglichkeiten gar nicht mehr über- 
zeugt Deshalb ist es auch fraglich, ob 
der. Polizist aus Groß Ilsede in zwä 
Wochen beim Europacup-Finale in 
. Moskau, flir die deutsche Mannschaft 
über 400 m antreten wird. Und dies, 
obwohl Skamrahl nun in der Europa- 


~ Hin ui uflurnin pp 

Alptraum, und er mußte seiner Mit 
ter vösprechen, nie wieder auf dieser 

Stawlm anTIltrutim TT> 
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ten ist Auch, weü Erwin Skamrahl 
über ihn sagt „Ein 400-m-Läufer 
muß Angst vor seiner Strecke haben, 

sie erkennen und damit fertig wer- 
den. Lübke hat diese Angst Schon 
deshalb wird er einmal em garw g^q. 


amamsg ^z on 01 rpwn aü: 

dg intaS ^J^^demJatoelSTSgenä- 

iWÄS “issssÄfi 

Vaband (DLV) dieseSSte^L 

Schwachstelle nennt ISL dmWäteup Als sie davon 

nÄ ^ ^ 
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den Platzen danach garantieren für 
die Fortsetzung einer Tradition im 
25 fSrt“ K toichtathletik-Verband 

für eine 4 x 400- 
die m Moskau ein ernsthaf- 
te- Rivale für die „DDR“ mit dem 
überragenden Thomas Schönlebe an 
der Spitze sein kann 

Der ebenfalls in Stuttgart anwesen- 
ü auch Siegerehrungen durch- 
ffihrende «D DR Verbandspräsident 
Professor Georg Wkzik sah eine Mei- 
sterachaft, die darauf deutet^ daß es 
in Moskau m den DLV-Mannschaften 
kem Schwachpunkt geben wird. Je- 
denfeüs fest nicht lm Speerwerfen 
der Frauen herrscht auch wei terhin 
Mittelmaß vor, denn Meisterin Beate 
Beters aus Dortmund wird mit Wür- 
fen um 65 m gute fünf Meter hinter 
der Weltspitze liegen. Und sieht man 
einmal von der im 1500-m-Lauf bä 
rarem 55. deutschen Meistertitel do- 


„DDR“: Knapp 
am Weltrekord 


E in Leistungsfeuerwerk brann- 
te die europäische Leichtath- 
letik-Elite am Wochenende ab. 
Häke Drechsler-Dante aus Jena 
blieb bei einem Meeting in Dres- 
den mit 7,33 m im Weitsprung nur 
zehn Zentimeter unter dem Wät. 
rekord der Rumänin Cusmir. Mit 
21,90 Sekunden stellte Marita 
Koch im 200-m-Lauf emp neue 
Weltjahresbestzeit auf. Der Karl- 
Marx-Städter Jörg Elbe übertraf 
afe vierter J)DR“-Springer die 
17-m-Marke im Dreisprung ( 17,30 
m). Bei den UdSSR-Mästerechaf- 
ten in Moskau unterboten drei 
Läuferinnen die bisherige Welt- , 
Jahresbestzeit über 100 m Hürden, 
allen voran Vera Akimowa in 
22.59 Se ku nden. Alle Medaiüenge- 
winnerlnrw»n im WeitSpfUBg Über- 


— — - uuei- 

trafen sieben Meter; es siegte Jele- 


na Kokonowa mit 7,12 m, 39 


cm 


. - -j ***, W VU1 

weiter als die deutsche Meisterin 


Sabine Braun. 


»zwungen durch Verletzungen und 
Krankheit lief Dg im Stuttgarter 
Neckarstadion sein Tempo ganz al- 
lein - vom Start bis ins Ziel Für drei 
Jahre hat er sich nun vom Dienst als 
Lehrer freisteilen lassen, um nur 
noch zu Laufen. Das neue Förde- 
ningskonzept des Verbandes macht 
es möglich. In Stuttgart sagte Bg: 
Jch bin zwar kein Typ für angesaete 
Welfrekorde, aber ich bin überzeugt 
die Hindernisstrecke unter acht Mi- 
nuten laufen zu können. Ich habe 
war eine miserable Technik bä der 
Überquerung der Hindernisse, was 
gegenüber einem Flachrennen rund 
30 Sekunden Einbuße bringt, doch 
ich kann es schaffen. " Zur Eridärune- 
Der Weltrekord von Henry Rono ans 
Kenia steht bä 8:05,4 Minuten, und 
bisher tun sich die besten Hindernis- 
läufer der Wät überaus schwer, annä- 
hernd solche Zeiten zu erzielen. 

Aber es paßt zu dem, was Ver- 
bandspräsident Munzert Engage- 
ment und Zielvorstellungen nennt 
von -5 000 Zuschauern begeistert ge- 
feiert eröffnete Europameister Harald 
ocamd den letzten Tag der Meister- 
schaften im 400-m-Hürdenlauf mit 
der neuen europäischen Jahresbest- 
zeit von 48,02 Sekunden. Das bedeu- 
tet zugläch den zwäten Platz in der 
aktuellen Weltrangliste. Munzert 
sagt: „Viele Athleten sind dermaßen 
motiviert, daß in den Europa-Aus- 
TOjdraannschaften für den Wätcup 
^brschemlich eine ganze Reihe 
deutscher Athleten stehen werden.“ 
Ein« von diesen Athleten kann 
durchaus der Wattenscheider Ham- 
ramwerfer Christoph Sahner syin t der 
schon den ganzen Winter über mit 
dem zurückgetretenen früheren Welt- 
rekordler Karl-Hans Riehm intensiv 

nn Training zusammenarbeitete. Eine 
hervorragende Gemeinschaft bilden 
«tose beiden, dem Sahner gehört 
mittlerweile zurabsoluten Weltspitze, 
ra Stuttgart riß er die Zuschauer zu 
Beifallsstürmen hin, als er das Ham- 
merwerfen im letzten Versuch mit ä- 
Wurf von 79,90 Metern gewann. 

Die 80 m Marke hat Sahner 14 Tage 
vor dem Europapokalfinale in Mos- 
kau noch nicht wieder geschafft - 
doch in den nächsten zwä Wochen 
geht es auch für ihn hauptsächlich 
tonun, diese Leistungen zu stabilisie- 
ren, um im Falle der Herausforderung 
dann ganz weit werfen zu können. 






Denn in der Formell wie im 
Geschätsleben kommt es 
vor allem auf Zuverlässig- 
keit, schnelle Entscheidung 
9 er1 und kontinuierlichen 
InfbrmatfonsfluS an 


Bä Olivett finden Sie für 
jeden Anwendungsbereich 
das richtige Persona] Com- 
puter-System. Jedes mit au- 
ßergewöhnlich hoher Verar- 
beitu ngsgeschwindlgkeK. 


OLIVETTI PERSONAL COMPUTER 


" Oflvettf ist seit Jahren in 
der Formel 1 engagiert Auf 
den Rennstrecken arbeiten 
Olivetti Computer im Real 
time-Betrieb, die jede Phase 
des Rennens kontrollieren. 


Mit besserer Grafik-Auflö- 
sung als bei den meisten 
vergleichbaren Systemen. 
Mrt kompatibler Hardware 
und einer praktisch unbe- 
grenzten Software-Auswahl 


BRINGEN IN DIE FORMEL 1, 


' K 

r. 


Sie messen Geschwindig- 
keit ermittän Rundenzei- 
ten und Fahrerpositionen, 
liefern die Ergebnislisten. 
Präzise und innerhalb von 
Sekunden bruchteilen. 


Weil es für Olivetti Personal 
Computer nicht nur Pro- 
gramme im Industriestan- 
dard gibt sondern auch er- 
probte Software für zahlrei- 
che Spezialanwendungen. 


WAS SIE SCHON SEIT LANGEM 


. Europas führendes Unter- 
nehmen der Informations- 
technoiogie ist die Num- 
mer 1 auf den Grand Prix- 
Rennstrecken und im Büro. 
Olivetti bringt Leistung. 


IN IHR BÜRO BRINGEN: 


Olivetti Personal Computer. 
Mehr Leistung für die For- 
mell. Und für Ihr Büro. 


MEHR LEISTUNG 


olivellf 
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WELT DES $ SPORTS 


DIE WELT - Nr. 179 ■ Montag, 5. August 19gg 


2. Liga 


DIE ERGEBNISSE 

Bayreuth- TB Berfin 
Aach en- BW Berim 
Eadsruhe-Kassel 
Hertha BSC -Sofingen 
Freiborg - Stuttgart 
Awhafflwih — fih whainyn 

T kria h air g — Hwn^ nj^ 

Dannstadt — Bielefeld 
Wattenscheid - Köln 
Osnabrück- Branpschweig 

DIE TABELLE 


2J3annstadt 
SJJayreoth 
i Kasse l 
S.Oberbausen 

6. Duisburg 

7. Osnabrück 
JLBrannscirwelg 
9.Aachen 

10BW Berlin 

lLHertha BSC 

l^Seling en 

I3.Freibnrg 

^Stuttgart 

lSJSsrtoube 

l&AschaOenb. 

17_Hombuig 

IS.Blelefcld 

18.TB Berlin 

2(LWatteii5Cheid 


3:0 

(1:0) 

l:i 

(1:1) 

1:2 

(1:0) 

1:1 

ÖJ:l) 

1:1 

(1:0) 

0:1 

(0:0) 

1:0 

(0:0) 

4:1 

(2:0) 

2:8 

(0:3) 

8:3 

(1:2) 

LE 


6:2 

2:0 

4:1 

2:0 

3:0 

2:0 

2:1 

2:0 

1:0 

2:0 

1:0 

2:0 

3:3 

1:1 

3:3 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:1 

1:2 

0:2 

0:1 

0:2 

0:1 

0:2 

1:4 

0:2 

0:3 

0:2 

2:6 

0:2 

[AU 


Berlin 

-Bay- 


Krasser Fehlstart der Bundesliga-Absteiger 


Roggensack: Ich dachte, 
ich wäre im Zirkus 


rpnttv 28 Ühr: Braunschweg - Aschaffen- 
burg, Oberioausen -Frrfburg,SoBngwi -Aa- 
chen. -BfittwoA 7 A,lA30Uhr: TB Berlin - 
Karlsruhe, Homburg - Osnabrück, Stuttgart 
- FT» r t ba BSC, - Wattenscheid; 1&S9 
ühr Köln -Daxmstadt, Bielefeld- Duisburg. 


sid, Düsseldorf 

Zum Saison-Auftakt der Zweiten 
Fußball-Bundesliga gab es gleich 
mehrere Überraschungen - der Fehl- 
start der Bundesliga- Absteiger, schon 
fünf rote Karten und mit Fortuna 
Köln pftwn ersten Tabellenführer, 
den niemand erwartete. Hannes Lin- 
Ben, Trainer von Fortuna Köln, fand 
selbst auch keine Erklärung- „Ich bin 
erstaunt über die geschlossene Mann- 
schaftsleisümg,“ sagte er nach dem 
6:2-ErfoIg bei Wattenscheid 09, zu 
dem Bernd Grabosch drei Treffer bei- 
steuerte. 

Die verschuldeten Bundesliga- 
Absteiger Karlsruher SC (2,5 Millio- 
nen Mark) und Arminia Bielefeld (3,5 
Millionen), die schon »flein aus wirt- 
schaftlichen Gründen dgn sofortigen 
Wiederaufstieg anstreben, mußten 
feststellen, welch rauher Wind in der 
Zweiten Liga bläst. Karlsruhe wurde 
bei der 1:2-Hebnniederlage gegen 
Kassel drastisch vor Augen geführt, 
daß der Weg zurück in die Bundeshga 
sehr domenreich sein wird. Bielefeld 
mußte beim 1:4 in Darmstadt erneut 

pirwn Rü ckschlag hinnphmpn. 

t jadigliph Eintracht Braunschweig, 
von den Experten und der Konkur- 
renz zu den Favoriten gezählt, konnte 


durch ein 3:3 beim Aufsteiger VfL 
Osnabrück die Ehre der Bundeshga- 
Absteiger retten. 14000 Besucher 
wollten dieses Spiel säten, insgesamt 
erlebten den Saisonstart 68000 Zu- 
schauer kve in den Stadial mit 

Lothar Buchnaon, Rainer ffes 
Karlsruher SC, klagte nach der Pleite 
gegen Kassel: „Diese Niederlage er- 
schwert den Neuaufbau, wefl, mit Si- 
cherheit' nicht die notige Geduld auf- 
gebracht wird. Das Pubfiknm erwar- 
tet von uns Siege, Niederlagen dürfen 
wir ims triebt erlauben.“ Die 12000 
Zuschauer im Wildparkstadion jeden- 
falls wurden erst emmal verpreÜt 

Auch Gerd Roggensack, Trainer 
von Arminia BiritfiiM, gab gbw" du- 
steren Ausblick: JEs wird ein schwe- 
rer Weg, sich in dieser Klasse zurecht- 
zufinden, so kommen wir nicht aus 

Hpr Tnlgnhlp fo p pnig Dasxpar TrmhraTj; 
rin WaggiscbgrFphl^fa Tt " TVt^niiwbf 
s fch Roggensack vor allern 
über die lasche Einstellung seiner 
Spielen Manchmal dachte ich, ich 
wäre im Zirkus. Es wird Konsequen- 
zen geben, ein solches Verhalten 

kann ich nicht rinf ch gphpn fanaen. 

Wenn die Spieler den Ärger haben 
Wollen, können ffrn krieg en * 


Sport in Zahlen . . . Sport in Zahlen 


LEICHTATHLETIK 
85. Deutsche Heirterschaften in 
Stuttgart, erster Tag, Finale: Männer. 
100 m (0.4 zn/Sek. Rückenwind): L 
Baas (Furth) 10.20 Sek. fDLV-Jahres- 
bestzeit), 2. Heer (Wattenscheid) 102S, 
3. Sewald (Fürth) 10,34. - 10000 m: L 
Berte (Waldkraxburg) 28:17,88 Büzl, 2. 
Or thmann (Wehbach) 28:52^4, 3. 

Scheytt (Sradefflngen) 28:53,08. - 20 km 
Gehen: L Schwarz 13837 StxL, 2. Wie- 
demann (beide Furth) 128:59, 3. Dege- 
ner (Wolfsburg) 130:08. - Zweiter Tag: 
400 hl- 1. Skamrahl (Groß Ilsede) 4432 
Sek. (D'L,V-Jahresbestzelt), 2 TiihkP 
(Leverkusen) 45,06, 3. Scbimd (Geln- 
hausen) 45,44. - 1500 m: L Becker 
(Wolfsburg) 338,65 Min.. 2. Grothe 
(Waiblingen) 3:40,42, 3. Olbrich (Sindel- 
fingen) 3:40,72. -4x100 m: L Watten- 
scheid (Bastians. Zaske, Geer, Westba- 
gemami)39,74 Sek. 2. Koniwestheim 

40.18. 3. Hannover 40,54.-3000 m Hin- 
dernis: L Hg (Fürth) 8:20,47 Min. 
(DLV-Jahregbestzeit), 2. Schwarz 
(Gauting-Stockdorf) 837,47, 3. Dahm 
(Leverkusen) 8:43,43. - 110 m TTfinV n- 
L Hadzey (Mannheim) 13,78 Sek- Z 
Schoch (Kornwestheim) 1339, 3. Wenz 
(Mainz) 13#). -Hochsprung: L Mögen- 
burg 238 m, 2. Thränhardt (beide Köln) 
238, 3. Schneider-Laub 233. - Stab- 
hoch: L Winkler (Bonn) 535 m (DLV- 
Jahresbestkdstung), 2. Volmer (Wat- 
tenscheid) 5 J50, 3. Schmidt (Müwfoyn) 
530. - Dreisprung: L Jaros (Düssel- 
dorf) 1638 m, Z Zinser (Kornwest- 
heim) 16,50, 3. Knabe (Wattenscheid) 
1637. - Diskus: L Wagner (Mainz) 6438, 

2. Dazmeberg (Wedel/Pinneberg) 63,02, 

3. Hannehcfcer (Ingolstadt) 61,18. - 
Fkanen: Erster Tag: 100 m (0,7 m/Sek. 
Rücke n w in d): L Gaugel (Sindelfingen) 
0,15 Sek. (DLV-nJahresbestzeit), Z 
T hlmm (Wattenscheid) H3L 3. März 
(Ingolstadt) 11,48. - 10000 m: L Teske 
(Darmstadt) 32:5338 Mzzl, Z Wessing- 
hage (Koblenz) 3335,27, 3. Jaromzy 
(Eutin) 333539- - Zweiter Tag: 400 m: 
L Kanzel (Hamm) 51,68 Sek: (DLV- 
Jahresbestzelt), 2. Schulte-Mattler 
(Vörde) 5233. 3. Sommer (Fürth) 52,73. 
- 1500 m: L Kraus (Köln) 438,72 Min. 
(DLV-Jahresbestzeit), Z Schmidt (Pa- 
derborn) 4:1332, 3. Borgschulze (Er- 
kenschwick) 4:143a -4 x 100 m: L Le- 
verkusen (Oker/Stöckmarm/Betz, 
Braun) 44,43 Sek. (DLV-Jahresbest- 
zeit), 2 Berlin 45,13, 3. Fürth 45.42. -100 
m Hürden: (LI m/Sek. Rückenwind): L 
Denk (Leverkusen) 1234 (DLV-Re- 
kord), Z Ellslnaer (Mannheim) 13,15, a. 
Oker (Leverkusen) 13,18. - Weftr 
spning: L Braun (Leverkusen) 6,73 m 
(DLV-Jahresbestleistung), Z Bubaüa 
(Berlin) 6,70, 3. Everts (Uerdingen/ 
Dormagen). - Speer: L Peters (Dort- 
mund) 64,14, Z AUzadeh (Feuerbach) 

5838. 3. Graune (Köln) 57,40. - Diskus 
L Galler (Leverkusen) 61,24, 2. Losch 
(Fürth) 61,02, 3L Gutewort (Ingolstadt) 
5932 

FUSSBALL 

Intertoto-Kunde, sechster und letz- 
ter Spieltag: Gruppe 1: Jena-Bremen 
222, Antwerpen - Malma FF L0. - 
Gruppe 2: Enschede - &furt LO. - 
Gruppe 3: Posen - Bröndby Kopenha- 


gen 5:L Wadcer Wien - IFK Göteborg 
2:L -Gruppe 4: Stockholm -Szekesfe- 
hervar 33. - Gruppe 5: Stavanger - 
Aue 0:L - Gruppe 6: Danzig - FC Zü- 
rich LO, Frag - BK Kopenhagen 6.2. - 
Gruppe 7: Aartaus - Zaiaegerszeg 4:4.- 
Gnrope 9: Sofia - Vepe 1:3. - (Suppe 
10: Elsenstadt - Hammarby 4:1, UJpest 
Budapest - Oslo 3:0. - Gruppe 11: Kri- 
stinnsanri - Burgas L0. - Turnier ln 
Ltttteh: Standard Lüttich - FC Lüt- 
tich 32 (4:2 im vifwi*t CT i > d*'*^ pn ) ; 
Spiel um Platz 3: Köln- Hamburg 5: L- 
FrexmdschaftsspfeJe: Schalk»» - Dort- 
mund L3, Saarbrücken - Bohemfans 
Prag LL Verl- Düsseldorf L5, Mainz - 
Uerdingen 4:2, snehnm - Galatasaray 
Istanbul 2:1. - Bundesliga, erster 
Spieltag, Freitag; 9. August, 20 Uhr 
Schalke - Bremen (Vorjahr 2i2), Sams- 
tag. 10. August. 15-30 Uhr: Düsseldorf— 
Mannheim (1:1), Nürnberg - Bochum 
Köln - Frankfurt (StQ), Hamburg 

- Kaiserslautem (3:2), Saattarüdcen - 
Dortmund (-:-), Hannover - Leverku- 
sen (-c-X Stuttgart -Mönchengladbach 
(23), Uerdingen - München (1:3). 

GOIF 

Deutsche S M j K WHte mwm s. 
meisterschaft, Xkufrunde in Knmberg: 
L Do rtmund 221 s*-hi»p » über Par, Z 
Köln-Refrath (Titelverteidiger) 228, 3. 
München 246, 4. Bozm-BadGodesberg 
280, 5. Bad WDdungen 266. & Berhn- 
Wannsee 277. - Gewertet wurden die 
besten drei von vier Vierem sowie 
zweimal die besten sechs von acht Ein- 
zeln 

TENNIS 

P amwiümitop tTI Manhattan 
ltalilliimlar Viar tplffnalg 1 Khhrip 

(Deutschland) - Mandhkova (CSSR) 
7:6, 73, Bassett (Kanada) — Pfaff 
(Deutschland) 4:6, £3, 6:2, Garrison 
(USA) - Bunge (Deutschland) 1:6, 63, 
6:4. Shriver- Herr (beide USA) 6:1, 6:3. 

- Hal bfinal e: Kohde - Bassett 6:4, 6:4, 
Shriver - Garrison 7:6, 6:4. Tander in 
Stowe/VermonL Halbfinale: Connors- 


ecksfhig von 7503 ^ fTT, ~ L Spwiw (Au- 
stralien) 10L1 km/Std.= 1000 Punkte, 2. 
Lynakey (Neuseeland) 993=983, 3. 
Gantenbrink 973=868, 4. WnKghnn« 


- Gullikson (beide USA) &Z. 6:4. - Da- 
viscup, Erste Divisen. Viertelfinale: In 
Sydney: Australien - Itaraguay 32. - 
McNamee - Gonzales 3:6, 63, 63, 6:L 
- Pecd 2:6, 3:6, 6:L 4:6. 
famee/Edmondson — Gonzales/ 
Pecd 3:6, 10:8, 33, 6:L 3:6, McNamee - 
Pecd 63, 73, 6:2, 9:7, Fitzgerald-Gon- 
zales 63, 9:7, 73. - In Bangalore: Indien 
-Schweden 1:4. - V. Amntraj - Jarryd 
63, 5^, 63, 3:6, 23, Krishnan- WDan- 
der 3:6, 3:6, 2:8, V. Amritraj/A. Amri- 
traj — Jarryd/Edberg 193L 63. 33, 4:6, 
Krishnan - J arryd 3:6, 6:4, L3. - In 
Hamb urg: Deutschland - USA 2:L - 
Becker - Teltscfaer 83, 63, 63, 
Schwaier - Krickstem 2:6, 6:L 23. 6:L 
83, Becker/Maurer - Hach/Scguso 23, 
8:6, 13. 6:4, 5:7, - In Guayaquil: Ekua- 
dor - CSSR 03. - Gomez - Lendl 3:5 
Gomez wegen Verletzung aufge geben, 
Viver - Mecir 03. 13, 3:6, 

Ycaza/Aquixre - Lendl/Snüd 6 fl, 43, 
43. 

SEGELFUEGEN 

WM ln RietL* Offene Klasse, Drei- 


(belde Deutschland) 98,6=956. - Ge- 
samtstand: L Lynakey 5312 Punkte. 2. 
Renner 5250, 3. Gantmibrink5220, . . .7. 
Hohdiaus 4886. - 15 kzn-Klasse, Drd- 
eckarhig von 5753 fcm: L Goudriaan 
(Südafrika) 97,4=1000, 2. Wells (Ekig- 
land) 953-974, 3. Jacobs (USA) 

94^=970, .. 30. Meuser (Deutschland) 
84,7=648. - Gesamtstand: L Jacobs 
5703, 2. Kuusisto (Stamland) 5344, 3. 
Musters (aalland) 5282. - Standard- 
klasse. Dreiecksflug von 4303 km: 
Back (Deutschland) 106^1000, Z Kjal- 
ström (Schweden) 106,8*999. 3. Kuiü- 
nen (Finnland} 106,6=995, .. 3. Lackner 
(Deutschland) 103,7=947. - Gesamte 
stand: L Leutenegger (Schweiz) 5393, 
Z Lackner 5354, STBrilladori (Italien) 
5282,...?. Back 5085. 

MOTOR 

Deutsche Sportwagen- Meister- 

schaft, zwei Durchgänge: 1. Du: 

(14 Rnnden=63,588 km)Tl- Maas 
co) Porsche 956 2L23^28 'Mi« . 2. Brun 
(Schweiz) Porsctae 956 22:12336, 3. 
Kroesemeier (Holland) Porsche 956 
22-36323, 4. Lecbncr (Österreich) 
March-Ford 2230372, ri»P Bd. zur. 5. 
Konrad Ford Zakspeed, 6. Stuck (beide 
Deutschland) Porsdie 956. - 2. Dtzrch- 

S (zwölf Runden «= 54304 km): L 
18:04,57 b Z Stuck 183436L 3. 
Brun 183Q37L 4. John Winter 
(Deutschland) Porsche K6 1933,027, 5. 
Kroesemeier 1935347, 6. Lechner 
1936328. — DM-Stand nach «4t von 
zeh n laufen: L Stuck 109 Punkte, Z 
Maas KB, 3. Lechner 62. 4. NIedzwiedz 
(Unna) Ford Zakspeed 6L 5. Winter 
553. 6 l Kroesemeier 30. 

GALOPP 

Bramen in Krefeld: LR: l 
(DK Richardson), Z Contrast, 3. Ca- 
rolus Rex, Tbto: 28/1 L 15, 1L ZW: 164, 
DW: 448, Z R.: L Aglros (K Woodbum), 
2. Bolschoj, 3. FBou Dancer's, Toto: 
52/19, 22, 20, ZW:388,DW: 1710, 3. L 

Santmgo (G. CatrinQ, 2 A nnwiiminp ,« 
Ander, Toto: 220/58, 19. 16, ZW: 1404, 
DW: 17 332, 4. IL: L Opella (P. Schade), 
2. Ha pp yness, 3. Rene, Toto: 140/34, 22, 
12, ZW: 1124, DW: 3532, 5. R.: L Lflle- 
bemne (H. Hörwart), Z Rose Amore, 3. 
Isartaler, Toto: 152/58, 38, 28, ZW: 1064, 
DW: 29 192, 8. Rj L Aghno (R. Suer- 
Land), 2. Hydros, 3. Taft, Toto: 68/14, 12, 
IL ZW: 264,DW:488 1 7.R.: LTraumstar 
CR- Ording), Z Auflage, 3. Mängraf, 
Toto: 60/18, 19, 26, ZW: 404, DW: 2RB. 8. 
R: L Atoenhemn (E. Schindler), Z 
Superbe, 3. Ahnansor, Toto: 144/30, 30, 
74, ZW: 1068, DW: 7324, 9. R^ Vendore 
(G. BocäSai), 2. Iibertes, 3. Waldbuche, 
Toto: 88/26, 38, 34, ZW: 1568, DW: 81 576, 
10. R.: L Pikante (A. Schütz), Z rrhi^m, 
3. Tresco, Toto: 108/34, 58, 114, ZW: 904, 
DW: 32212. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: b Z 2b 23, 30, 38, Zasatzzahl: 
10. -Spiel 77: 6 2 8 5 2 7 0. -Toto, H- 
ferwette: 0, 0. 2, b b 2, 0, 2, 0, b 0. (Ohne 
Gewähr). 


SEGELN / Englischer Doppelsieg beim Channel Race über 217 Seemeilen 


NACHRICHTEN 


Deutsche in der Gesamtwertung vorn 
Die „Outsider“ segelt auf Platz zwei 


INGA GREESE, Coro 

Mit rinwn Doppelsieg der engli- 
schst Yachten „Jade“ und „ Panda ** 
miete das über 217 Seemeilen füh- 
rende Channel Race von Cowes bis 
zur französischen mv? ^Tr riy4 r 
die dritte von fünf Wettfahrten zum 
AdmiraTs Cop der 
Trotzdem sind die deutschen Hoch- 
seesegler auf dem besten Wege, den 
Adnriral’s Cup zu verteidigai. 

Die „Outsider“ cnimar Han^i 
Kiel), die Jlubin“ (Hans-Otto Schü- 
matm, Hamburg) i mri die »Diva“ (Pe- 
ter WestphaTLangloh, Brunen) füh- 
ren mit 907 P tmVten in der Maro 
sebaftswertung vor Großbritarmien 
(891) und Neoseriand (855). AlsDritt- 
sdmeflste im Channel Race hat die 
„Oatsider“ wsteänn alle Chancen 
auf dm Sieg in der Einzelwertung. 
Die JRubin“ belegt Platz sechs. 

Alle Segler waren zwar total er- 
schöpft, kßtsdmaß und salz verk ru- 
stet, aber hol von der Fährt zurück- 
gekehrt Windstärken bis auf zehn zu- 
nehmend hatten, das Rpungn für die 


54 Yac hten aus IS Nationen zu einer 
Tour ins Ungewisse weiden lassen. 
Insgesamt zwölf Boote gaben vorzei- 
tig auf 

D» größte Sorge der detitschen 

GALOPP 


! '/-V-vtKLv 


Sangster und 
die Geschäfte 

KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 

Robot Sangster (49) Hgut awn 
Bpnnstall in Dp uteehlariri y if AI^ difi- 
se Nachricht vor knapp zwo Jahren 
publik wurde, reagierte man im deut- 
schen Galopprennsport reserviert, 
eher furchtsam. Sangster hatte es in 
20 Jahren geschafft, einer der erfolg- 
reichsten RennstaUheatrer der Wett 
zu werden. Zwei Pferde des Eigentü- 
mers der Vemons-Toto-GeseDsdiaft 
gewannen dreimal den Are in Paris- 
Longchamps. Sangster kaufte lau- 
fend auf Auktionen in aller Weit Pfer- 
de zu schwindelerregenden Kim&n 


zuletzt noch am 24. Juli 1985 zn Keen- 

TanH (USA) nngpprriften Jahr. 

hng für 13,1 Millionen Dollar. 

Drei Pferde hat Sangster in den 
Rezmstall von Bruno Schütz nach 
Köln gpsffhirkfr Axctic Winter, Lu- 
sting und Mantilla Big BÜ2HZ 

ist bislang ernüchternd. 1984 bei neun 
Starts ein Sieg und die lächerliche 


Gewinnsumme von 6150 Mark. Sang- 
ster ist aQprding s auch nicht von 
arihst auf Hm Ge danken grikomTWAn 

eine Filiale seines weltumspannen- 
den Imperiums ausgerechnet in 
T Witsph lanri au fnihannn. ' Rjiriigw AL 
les (39), Chef der Internationalen Vt^T 
Wutagentur in Hoisten bei Neuss, hat 

eine Alt RtindgehreihpT] an emige 

führende englische RennstaHbesitoer ~| 
geschickt -Sangster reagierte als ein- 


ziger. Alles: JEr hat auch schon gese- 
hen, daB es nirht gan7 nn e fafedl i st, 
hio Kennen zu gewinnen. 14 

Jetzt hat Alles trotz der bisher feh- 
lender Erfolge aber wieder ein Ge- 
schäft mit dem Mann von der Ile of 
Man vermittelt Die z weijährige Stute 
Bolivia rifun Kölne r Gestüt Bona 

wurde für 200 000 DoDar verkauft, äe 
Kle i ta t aber bis zum Fndp der Saj^ p 
bei Heinz Jentzsch in Köln im Trai- 
ning. Gestern startete sie als Favoritin 
im Oppenheim-Rennai (das Ergebnis 
war bd Redaktionsschluß nodi nicht 
bekannt). 

800 Pfund bezahlte Sangster für 
Chalk Stream, sein erstes Pferd. 
Dann stieg er groß ein, riskierte viel 
und gestand später, als sich die Er- 
folge stabilisiertem J3d meiner Bank 
durfte ich mi<*K lange kaum se- 
hen lassen.“ 


Segler galt der Etage, ob das Material, 
das bi s an die C tenen da- Belastbar- 
keit ausgeregt ist, im Rennen halten 
würde Bei der JDiva* Kirft es 
Bereits unmittelbar rinm Start 
riß auf der größten Yacht im deut- 
schen Team da« Großsegel. In der 
Bidp ia apnmg reichte es nur für d<>n 
27. Platz. 

Am englischen Team zeigt sich 
ganz deuthefa die Dominanz der Ein- 
tonner beim diesjährigen Admiral's 
Cup. Größere Yachten kaum 

sdmefter. Da üäocrea Botoo- 
nem zusätzlich Zeit vergütet wurde, 
lagen sie Krrmor vome, so Bei- 
tel auf den osten fünf Plätzen der 
Bnzdwertung. Diskutiert wir d nun, 
ob die Formel für eine Zeitgutschrift 
veraltet ist oder ob man den Cup viel- 
leicht HUT noch für Ernter>Ty»r aus- 
sdireiben sollte. 

Die Erfahrung, daß die Engländer 
m diesem Jaltt sehr stark sind, mußte 
auch die „Outsider* auf dem Channel 
Race machen. Bis zu den letzten 20 
Seemeilen lag die Yacht des Kipter 
Kaufmanns TBmar Bamepn die von 
dem Starboot-Sübermedaißengewin- 
ner Achim Griese (Hamburg gesteu- 
ert wird, als erster Emtonner zwi- 


SCHWIMMEN 

Protest 

erfolgreich 

sid/dpa, Sofia 

Den ersten Sieg hatte die Delega- 
tion des Daxtschen Sdiwimmverijan- 
des (DSV) schon errungen, bevor die 
Schwimm-Europameisterschaftm in 
Sofia gestern morgen mit dem Tunn- 
springen der Frauen eröffisetwurdöL 
Gemeinsam mit dem Schwimmver- 
band der „DDR“ (DSSV), hatte der 
DSV Erfolg mft einem Protest gegen 
die geplante Durchführung der 
Doping-Kontrollen. alten 

hr tei naÜ fmaten Ragrin WQÜten die 
Organisatorm ein nwn tauigarigchpg 
Deuting-Labor installierat und je- 
weils die beiden ~Rrgtpla«t»Tten rinp< 
jeden Wettbewerbs sowie ernst drit- 
ten, per Los bestimmten, Endlaußeü- 
nehmer überprüfen. Bs dieser Rege- 
lung war zu befürchten, daß Ofympia- 
Üfldad Groß (Offenbacb) 


sechs Deuting-Proben hätte abliefem 
müssen. Nach Han hohen Belastun- 
gen im Wettkampf wird die erforder- 
liche Urin-Abgabe von den Sportlern 
allgemein als unangenehm empfun- 
den. Als Folge des deutschen Prote- 
stes werden nun alle Testpersonen 
per Los ermittelt Die Oberaufsicht 
werden der österreichische Professor 
Ludwig Prokop und der sowjetische 
Mediziner Krsow übernehmen. Die 


Analysen werden mauern Moskauer 
Lobor erstellt 

Doch mit der gewünschten Do- 
ping-Regelung sind für die deutsche 
Mannschaft noch langst nicht aDe 
Probleme beseitigt „Es gibt soviel 
Schwierigkeiten, wie ich sie noch nie 
eriebt habe“, beklagte DSV-Prää- 
dent Harm Beyer. So war das Becken 
um zwei Zentimeter zu lang und 
mußte mit Matten verkürzt werden, 
die Zeitnahme funktionierte nicht, 
Massagebänke fehlten, de* Belag auf 
dem Spnmgturm war rutschig, lange 
Nägel ragten gefährlich heraus und 
die Betten im Hotel sind zu kurz. 
Trotzdem werden von Rekord- 
schwimmer Michael Groß neue 
Gla nz l ei stu n g en öwartd. JVusdau- 
ermäßig ist er stärker als im Vorjahr**, 
behauptet sein Trainer Hartmut Oe- 
leker. Ab morgen kann BJichael Groß 
den Beweis antreten. Sein oster 
Wettkampfc 200 m FreistiL 


sehen den großen Yachten nach be- • 
rechnete- Zeit in Führung. 

Auf don Halbwind-Anliegericurs 
HiriMc niy h Cowes konnten ^Jatde“ 
imii JRanda* ihre besserenGleiteä- 
genschaften ansnutzen und überhol- 
ten die „Outsider“. Zwar hat die „Out- 
sider“ bessere Aüroundeigenschaf- 
ten, doch auf dem speziellen Kurs 
«and die sehr einseitig ausgelegten 
pn giigrhgn Yachten im Vorteil Hinzu 


__ Baumann, 

Doppeibiympiasiefer von Loa Ans* 
les, entrichte bei den kanadisch^ 
Schwimm-MfeisteBchaftea über 200 
m Lagen das zweitbeste Ergebnis al- 
ler Zeiten. Vor heimischem Publi- 
kum stellte er mit 2:02# Mnuton 
dne neue Weltiahresbertm uke auf 
und damit nur 83 Hund ertstel 
Ober eigenen Welüakuro. 

Kohde im Eadsjriel 

Beach (dpa/UPD - Im 
kalifornischen Manhattan Beech be- 
siegte Claudia Kohde nach der an 


kommt die gute Bevierkenntnis. Nummer eins gesetzten Hana Mand- 
Ignnnru» Strömungen machen tak- löcova aus der CSSR (7:8, »:*>) euch 
tische Manöver oft zunichte. die Kanadierin Carling BsssettJßA, 


Dennoch hat die „Outsider”, die in 
cte Enzelwötung auf Platz zwei hin- 
ter der dänischen Yacht „Euro“ liegt, 
für Bewunderung gesorgt Dean xträ. 
Stunden nach dem Start lag die^ Yacht 
an den Neddles, wo der Solent in den 
f»n giigrh*»n Karöii übergeht und sich 
die Crews gewaltiger Dünung und 
Windstärken bis zu über 45 Knoten 
gegenübersahen, auf dem fünften 
Platz des gesamten Feldes. Hier focht 
der Emtonner einen harter Kampf 
mit der schwedischen „Carat", die; 
fast neun Fuß mein vermißt 

Für morgen ist der Start zur vor- 
fetzten Regatta über 30 Seemeilen an- j 
gesetzt Das 605 Seemeilen lange Ab- 
schhiflrennen beginnt am Freitag. 

RALLYE 

Peugeot vor 
dem Titel 

dpa, Cordoba 
Hmo Salonen und Peugeot sind 
die Titel bei der Rallye-Weltmeister- 
schaft 1985 kaum noch zu nehmen. 
„Jetzt müssen wir uns wohl wirklich 
darauf einsteilen, daß wir in diesem 
Jahr Weltmeister werden", flachste 
der 33 Jahre ahe Finne im Ziel der 
Rallye Argentinien in Cordoba, wo er 
mit seinem Beifahrer fjeppo Haijanne 

auf ehrem Peugeot 205 Turbo bereits 
seinen vierten WM-Sieg dieser Saison 
feierte. So viele Erfolge hatte er bis- 
lang in seiner ganzen Karriere nicht 
fialrmens Vorsprung auf den 
Schweden Stig Blomqvist ist kaum 
noch «nftnitaftlen. Peugeot reicht in 
den drei miygtehenrien Marken- WM- 
Läufen dieses Jahres bereits ein sech- 
ste Platz zum Titelgewinn. Peugeot- 
Teamchef Jean Todt „Das wird wohl 
zu schaffen sein.“ 

Hinter den Siegern kamen bei die- 
sem 2700 km fangen achter WM-Lauf 
die Österreichs- Wilfried Wiedner 
und Franz Zehetner auf Audi Quattro 
bei ihrer ersten W ehmeistegetaafts . 
Rallye überraschend als Zweite ins 
Ziel Nach 23 Sondeiprüftingen ran- 
gierten sie klar vor Carlos Reute- 
mann, dem ehemalige n Formel- 1-Pi- 
loten, der in seiner Heimat mit dem 
französischsi Beifahrer Jean-Fra n. 
gois EauchiHe auf Peugeot 205 Turbo 
Dritter wurde. 

Für das Audi-Werksteam war Ar- 
gentinien in diesem Jahr keine Reise 
wert Weltmeister Btomqvist mußte 
doa erstmals bei der WM eingesetzten 
weiterentwicketten Audi Sport Quat- 
tro bereits nach der 8. Sonderprüfung 
mit einem Motorschaden absteUen. 
Bis dahin hatte er Salonen einen har- 
ten Kampf um die Spitze geliefert. 

Trotz dieses Ausfalls war der Audi- 
Sportchef mit dem Debüt seines 
neu e n Autos zufrieden: „Das Fahr- 
verbalten war nicht nur in den schnel- 
len Passagen gut Wir können opti- 
mistisch in die Zukunft bücken." 

Der zum Auftakt der Argentinien- 
Rallye schwer verunglückte Peu- 
geot-Werkspüot AriVatanen und sein 
Beifahrer Teny Hanyman - sie hat- 
ten sich unter anderem e i n e n Bruch 
des Lenden- bzw. des Halswirbels zu- 
gezogen - wurden in Spezialkliniken 
nach Paris und Belfast geflogen. 


6*4) Die Saarbrückerin trifft im Fina- 
le des mit 250 000 Dollar dotierten 
Tennisturniers auf die Amerikanerin 
Farn Shriver. 

Ffflol w!U nach Europa 
Rio de Janeiro (sid) - Aigratiniens 
National-Tonvart Ibaklo FUlol (35) 
■wird möglicherweise vom brasiliani- 
schen Fußball-Klub Üamengo Rio de 
Janeiro zum spanischen Erstliga- Ver- 
ein Atletico Madrid wechseln. FSllol, 
Mitglied der Weltmeister-Elf von 
1978, ist mit den Spaniem bereits 
über Zwei-Jahres- Vertrag ei- 
nig. Nach mäßigen Ergebnissen in 
der jeweiligen Landesmeisterschaft 
sind der ehemalige b ras il i anis ch e 
Fußball-Nationaltrainer Mario Zagala 
(Ffemengo Rio de Janeiro) und Ar- 
gentiniens früherer Chefcoach Juan 
Carlos Lorenzo (San Lorenzo de Al- 
magro) als Vereinstrainer zuriiekge- 
tretea 

Guter Start für Relnders 

Bordeaux (dpa) - Beim Meister- 
schaftsspiel gegen Nancy schoß Uwe 
Reinders das entscheidende Tor zum 
1:0 für den französischen Fußball- 
Meister Girondins Bordeaux. Der 
ehemalige Nationalspieler aus Bre- 
men war zu Saisonbeginn nach 
Frankreich gewechselt 

Nur zur Probe 

Kaiserslautern (sid) - Der ehema- 
lige Fußball-Nationalspieler Rüdiger 
Abramczik absolviert ein Probetrai- 
ning beim 1. FC Kaiserslautern. Der 
29jährige frühere Bundesligaspieler, 
zuletzt beim türkischen Pokalsieger 
Galatasaray Istanbul unter Vertrag, 
soll nach Aussage von Kaiserslau- 
terns Trainer Hannes Bongartz aller- 
dings nicht kurzfristig verpflichtet 
werden. 

Wieder im Heysd-Stadlon 

Brüssel (dpa/UPD - Das Heysel- 
Stadion in Brüssel wird für das Ivo- 
van-Damme-Sportfest am 30. August 
wieder freigegeben. Ende Mai starben 
hier bei Ausschreitungen vor dem 
Fußball-Europacup-Ftoale zwischen 
Juventus Turin und dem FC Liver- 
pool 38 Zuschaus. Im Rahmen einer 
„Goodwill-Tour“ besuchten zwanzig 
Juventus-Anhänger am Wochenende 
den Liverpooler Fußballklub. 

Keine Chance 

Westerland (sid) - Im dritten von 
vier Testspielen gegen die UdSSR 
mußte die deutsche Volleyball-Natio- 
nalmannschaft der Damen ihre dritte 
Niederlage hinnehmen. Vor 800 Zu- 
schauern in Westerland auf Sylt ende- 
te die Begegnung mit 0:3 (6:15, 7:15, 
8:15)- 

1. PC Köln - HSV 5:1 

Lüttich (sid) - Der L FC Köln be- 
legte beim internationalen Fußball- 
Turnier in Lüttich den dritten Hatz. 
Im „ kle i n en Finale“ besiegten die 
R heinländer den Hamburger SV mit 
5:1 (3:0). Unter den Schützlingen von 
Trainer H a nn es Lohr ragten vor allem 
der zweimalige Torschütze Pierre 
Littbaiski und der Is raeli David Pis- 
anti heraus. 


4, 



Mit Worten Dntanregs 

Schriftsteller 
artieiten mit 
inhaftierten e. V. 

Im neunten Jahr arbeiten wir im 
Rahmen dieses als gemeinnützig 
anerkannten .Vereins mit der Lite- 
ratur in den Gefängnissen Nord- 
rhein-Westfalens. Wir veranstaK 
ten Lesungen, führen Gespräche 
und fördern Ausbildungen. Unser 
Ziel ist, den Kontakt zwischen Ge- 
fängnisweit und der Öffentlichkeit 
herzustellen und Alternativen für 
die Zukunft zu öffnen. Der Kultus- 
minister unterstützt die Aktion.' 
. Aber das reicht nicht. Deshalb su- 
chen wir private Spenden. Unsere 
Konto-Nr. BLZ 300 700 10 / 
230 3600 Deutsche Bank AG, 
D’dorf (Spendenquittung wird 
ausgestellt). Bitte fordern Sie Pro- 
spekte, Presseberichte und Bü- 
cher an: 


Dr. Astrid Gehlhoff-Ciaes 
Kaiser-Friedrich-Ring 53, 4000 Düsseldorf 11 


Am] Springer, XanUH Waltest 


ChebcAriMtsrc: WB&ted Becta-Bebea- 
rodo, Dr. Berbert KreBp 
Stellv. Cbefiedidoeure: Peter GUU» v 
fied ScbelL Dr. Günter Zefim 


Berater der Ctieftedftktian.' Betet Bartb 


DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND 
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Pmkraz, das Schöne 
und der Laubenvogel 

ZS^?f 0rSCil ?? scilw ^«feert des Metronoms ge- 
hat sk* angewöhnt, ziemlich stete»* * 4 ™ 


n *sai* 


ungeniert vom Tia auf den Möp- 
schen zu schließen. „"Wie tierisch ist 
da“ Mmtehf* r lautet ihre For- 
‘ achängsnämme, und sie gibt s ich 
die . größte Milbe, auch noch dai 
letzten Rest : bisher als typisch 
menschlich angesehener Verhal- 
tensweisen auf tierische „Vorläu- 
fer“ zurückadSbren. Jetzt endlich 
hat emmai aber den Spieß uznge- 
dreht „Wie menschlich sind Tie- 
re?“ Vitus B.Droscher im Titel 

seines neuen Buches (dtv-Band 
10442) und schließt seinerseits vom 
Menschen auf das Tier. 

Wahrscheinlich wird es darob in 
da- Branche ein kritisches Bohai 
geben. Macht kich Drescher nicht 
der Ursönde nnzulaRgig P f „An- 
thr^moiphraerung“ schuldig? 
Schreckt ihn. ni ctrt die Lächerlich- 
keit, der sich Altväterchen Brehm 
-aussetzte./da er in «n»m „T5a- 
fehen“ ohne Skropel von der „ Arm. 
mm Gahfi"^ vom „schlauen Puchs“, 
vom „blutdürstigen Wiesel“ oder 
von der „dfebäscßenElster* 4 sprach? 
Will Droscbe Tj etwa wissenschaft- 
liche BegiauUgungsschreiben für 
jene a&emen FOnsehserien mit 
Lässig Hipper öder Bambi ausstel- 
len, in denen Tiere zu JMgnsrhpn 
wie du und ich“ auifeemotzt wer- 
den? 

. Nun, von alledem kann natürlich 
nicht die Rede sein. Dröscher selbst 
macht sich in seinem Buch (mit Ma- 
ßen) über die Anthropomorphisie- 
rungen des Beliebens“, der „Bie- 
ne Maja“ oder der iDaktari“-Serien 
lustig. - Äßt der Reichen. Herablas- 
sung fimhcfa setzt a sich über die 
Babotertheorien hinweg; in denen 
die Tiere als bloße Automaten er- 
scheinen, als Fawiowsche Hunde, 
die ohne Best in dem Schema von 
Signal und Reflex aufgehen. Auch 
Tferei so Dreschers Ehzii, haben ö- 
ne Seele, zumindest eine „ Sinnen , 
seele“, ein komplexes Innenleben 
voller Gemutsregungen und mit ei- 
nem sicheren Gefühl, wenn nicht 
für das Wahre und Gute, so doch för 
das Schöne, für Proportion, Sym- 
metrie, Goldenen Schnitt mid fipin- 
ste Farbabstuftragen. 

Dröscher wartet wieder mit hoch- 
interessanten . Beispielen aus der 
fliractamg auf; um w»inp Behaup- 
tungen zu stützen. Malende 
Schimpansen, so erfahren wir ^im 
Bespiel, bekommen Tbbsuchtsan- 
ßDe, wenn man stejiötigen wiD, 
westerzmnakh, obwohl sie selbst 
ihr Gemälde für fertig und-voRen- 
det haben. „Wie jeder echte Künst- 
ler, so malen die Affen, ohne dafür 
belohnt zu werden, ans purer Freu- 
de an ihrer Tätigkeit Einmal, als es 
der Professor doch mit Bezahlung 
durch Futter versuchte, waren die. 
Ergebnisse medoschmettemd. Die 
Tier malten mit buchstäblich affen- 
artiger Geschwindigkeit innerhalb 
von jeweils wenigen Minuten Bfld . 
auf Büd, um die schlimmsten 
Schmierereien schnell gegen Bana- 
nen umzusetzen. Das ist Kunst am 
Bau auf Schimpansisch.“ 

Singende Vö^ pßegen ihre Ka- 
denzd auf rhythmische Signale aus 
der Umweh abzustmunen. Südost- 
asiatische Schamadrosseln, die 
über ein rekte, rhythnnsch streng 
festgelegtes Melodienrepertoire 
verfügen, .reagierten auf ein Metro- 
nom, dasmm in ihrer Nähe plazier- 
te, indem sie die Mlelodie exakt 
nach dm Takt des Instruments 
auswählten. „Wurde die Thktge- 


steigert, gelangte die Schamadros- 
sei an einem, bestimmten Punkt zu 
der -.Ansicht', das gerade von ihr 
vorgetragene Motiv lasse sich nun 
aber wirklich nicht weiter beschleu- 
nigen, und wechselte zu einer ande- 
ren, passenden Mplndfe hinüber.“ 

Konträr reagieren offenbar 
australische IiebedaubenvögeL 
„Einmal pfuschten Forscher einem 
Kragenlaubvogel ins Handwerk. 
Dies er hatte seinen Bau zu 92 Pro- 
zent mit grauweißen Steinen und zu 
acht Proaänt mit grünen Steinen ge- 
schmückt. Bier streuten die Wissen- 
schaftler eine Handvoü grüner Stei- 
ne Wn7ii_ weü das nach ihrer Mei- 
nung noch schöner aussah. Der Vo- 
gel war jedoch anderer «Ansicht* 
und entfernte aQ die grünen Steine 
sofort wieder.“ 

Leicht konnte man die ästheti- 
schen Arrangements der Schimpan- 
sen, Schamadrosseln und Liebes, 
laubenvögel als vorgegebene, be- 
wußtlos vollstreckte Verhaltensra- 
ster abtim. Aber Dröscher schließt, 
wie gesagt, für diesmal vom Men- 
schen auf das Tier. Er bedenkt die 
Tiefe der Genugtuung, die gelunge- 
ne ästhetische Abenteuer in »ww 
auslösen, und er sieht keinen 
Grund, dem Der, das ästhetisch 
ganz genauso reagiert, eine ver- 
gleichbare Gefühlstiefe ahzuspre- 
chen. Der Hund, der seinen Heim 
stürmisch begrüßt, spult kwn vor- 
gegebenes Reflexprogramm ab, 
sondern er freut sich emfaeh, und 
Freade ist, ganz abgesehen davon, 
welche biochemischen Reaktionen 
dabei ablaufen, zunächst einmal ein 
machtvolles Gefühl, ein» Seelenre- 
gung, über die nur der verfügt, der 
wirklich eine Seele hat 

Physiologisch betrachtet wurzeln 
die Gefühle im Himstamm, einem 
biologisch sehr alten Himtefl, den 
wir mit zahllosen Tiprgattnngpn p*. 
memsam haben. Dennoch kommt 

pg kaum pinpffl Etfaiker in dpn Sinn, 

verächtlich von da Welt der Gefüh- 
le zu sprechen oder sie total von der 
Welt der Großhirnrinde, der Welt 
der Abstraktionen und des rationa- 
len Denkens abzukoppeln. Ein 
Mensch ohne starke Gefühle gilt als 
„Fisch“. Mag er theoretisch auch 
noch so evakt verfahren — sei ne 
ethische Qualität bleibt umstritten, 
da ethische Bewährung erst im Zu- 
gammom rall von ( feffih? nnd i&i 
kül geschehen kann. Wobei man 
dem Gefühl im äflgememen sogar 
das „Prä“ emraumt Starke positive 
Gefühle wie liebe, Treue usw. gek 
ten von vornherem als ethisch wert- 
voll; sie können von der Ratio zwar 
geprüft, aber nicht weiter zum Gu- 
tenhin modifiziert werden. 

Das würde bedeuten, daß gerade 
unsere besten, unsere „spezifisch 
menschlichen“ Qualitäten -wie das 
seinerzeit schon da wackere Edgar 
Dacque vermutet hat - aus uralten 
nv*nfalpn Rggonfip stammen, daß 
spezifisch Menschlichfis“ sehr tief 
in der lebenden Kreatur angelegt 
sein muß. Ein Grund twHt mit die. 
ser lebenden Krpatair in aß ihren 
Erscheimmgsfbnnen respektvoll 

nnri brüderlich ummgriwn nmi ihr 

die menschliche Hybris nach Mög- 
lichkeit vom Leibe zu halten. 


Schlesien als Brennpunkt deutscher Entwicklungen zwischen 1815 und 1848 - Zu einer Tagung in Goslar 


Im Eulengebirge sah Marx Morgenrot 
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D ie- Förderung neuer musikali- 
scher Gedai^en war früher Lan- 
desherren- Aufgabe; mehr und mehr 
erinnern sich nun die nationalen Mu- 
sikrate(oder vergleichbare Kompont 
stenverbändö dieser Mäzenaten- 
pflicht, wobei es kldnere Lander na- 
tergemäß twchf^T haben - sie sind 
überschaubarer , jn ihrer musikalL 
afoen Szene. Sö Hegeä etwa aus der 

Neuen Ifiisik schon seit langem vor, 
aber «ich in Deutschland war man 
neuerdings nicht y y wh r untätig - frei- 
üch ist sc^ches ü nnwr du tJntemeb- 
nen, welches sich Ober Jahre er- 
strwkt 

Ähnlich auch im Nachbarland 
Ostgttwrir T -ahw planmä- 

ßig wurden hfe Wake von Bans 
Erich Apostel, Marcd Rubin, Erich 
Marckhl, Kat-Bapr Füssl, Helmut 
Eder, astgenösäsche Chorkomponi- 
.sten und Hanoj Jdineks Zwofitoiv 
Wert: vorgestellt, und. eine niederö- 
sterfeichische Publikation befaßte 
sah spezteü mit den jungen Kompo- 
ouien Hubert I amenaann und Wer- 
ner Schuh«. . - 

Jdzt legt der Östendchische Mu- 
skrat wiedarotn drä neue Platten 
vor. Werke des 1910 m Linz gebore- 
nen HeknuLEder leisten ihren eige- 
^n Beitrag m dner zeitgemäßen 
Neoromantflc auf persönliche Weise. 


1 ^wjneneätk, u, k. Krakau geboren 
; ^ jetzt in WienidireiML ist dagegen 
r. avsmggdistisdHK^ 
sehen Stil in v oBat yAn «vp»»nz treu 
gwiehen Hferhflit man inORF-Mit- 
s«irüftBa sdrfe JSädeaux 3“ unter 


M ichael Gielen, seine „Symphonie de 
Timbres“ unter Cristobal Halffter 
und seine „Sequences für Violine und 
Orchester“ mit Ivry Gitlis unter Milan 
Eforvat sowie seinen Sprechgesang 
„Credentials“ von 1961 mit William 
Pearson vom bekannten Ensemble 
„die rohe“ unter Friedrich Cerha. 

Dieser Dirjgmt und Komponist ist 
der Autor der dritten Platte: Sone 
Oper „Baal “ wird in einem Mitschnitt 
von den Salzburger Festsinden 1901 
dokumentiert. Die Titelrolle sang 
Theo Adam, die Leitung hatte Chri- 
stoph von Dohnanyi Cerha, der ja 
Alban Bergs „LuhT komplettierte, 
bewegte rieh mit „Baal“ letztlich so 
ungebrochen in den Tradi tio nen der 
Zweiten Wiener Schule und ihres 
Sprechgesanges, daß es angewandt I 
auf diesen Stoff zum Verwundern ist 

Geradem diesem Brechtstück hört 
man ja rweh (fern aller späteren Lehr- 
haftigkeit) den Neo barbarismus der 
20er Jahre rumoren, man würde an 
Hmdemiths gewalttätige frühe Stük- 
ke denken, an Strawinskys „Sacre“ 
oder Kreneks „Johnny spielt auf - 
nichts von alledem dräng in Cerhas 
Partitur. Der Jchtyosauius“ Baal be- 
wegt sich sozusagen in «non Salon 
desDr. Schön, der nicht dmnalRisse 
ze i gt Zehner Jahre tri umph ie r en 
über die Zwanziger. Tu feüx Austria! 

DETLEF GOJÖWY 
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VJ und Kultur, ist wohl noch nie so 
em s ig geforscht worden wie in den 
via: Jahrzehnten sät Kriegsende, 
nachdem die Schlesier aus ihrer Hei- 
mat vertrieben worden warem Schön- 
stes Zeugnis dieser ständigen Bemü- 
hang um eine deutsche Provinz, die 
der 1792 von Weimar n ach Tkmowitz 
reisende Goethe „ein »hnfarh inter- 
essantes Land“ nannte, sind die „Wis- 

R frnriiont’np m gpn“ 

der Würzburger Stiftung „Fnlh m- 
werk Schlesien“, deren 27. jetzt in 
Goslar stattfand. 

Die Grenzen des diesmal zu behan- 
delnden Zeitraums, „ Schlesien 1815 
bis 1848“, waren aus gutem Grund 
recht eng gezogen, ging es doch um 
die von entscheidenden politischen 
und sozialen Erschütterungen erfüll- 
te Epoche des Umbruchs zwischen 
dem Wiener Kongreß und der Märzre- 
vokrtioxL ln dreizehn Vorträgen und 
in ww»m 

Seminnr snlHi» imtorgifht werden, in 

welchem Ausmaß Schlesien von die- 
sen „gesamtdeutschen“ Vorgängen 
betroffen war. Werner Bein stellte 
deshalb in seinem Emlextungsvortrag 
rian VonnälZ gan» in 

den Kontext preußischer Geschichte 
seit dem Frieden von Tilsit im Jahre 
1807. 

Der preußische Staat, 1815 um die 
Rheinprovinz und Westfeten erwei- 
tert, verlagerte damals sein Schwer- 
gewicht ™rf> Western, Srhtesien ge- 
riet an die Peripherie Während Bres- 
lau, TM»hAn TT?mlgsherg | nim Zentrum 
der liberalen Opposition wurde, de- 
ren Sprachrohr die in Leipzig ge- 
druckten „Sächsischen Vaterlands- 
blätter“ waren, verschärften sich auf 

ripm T imrie riie crmalon R patwimgen, 
die schließlich im Weberaufstand 
1844 in politische Aktionen um- 
schlug. 

niflspr ber ühmte AnffctanH der 
Hehnaiberter in TangmhiriaH und 
Peterswaldau, den Geihart Haupt- 
mann in a rnnem D rama „Die Weher“ 
aufgriff, war, wie Wolfgang Kessler 
refioieite, „weit ehe - Hungerrevolte 
als MnsrhiTiPTistaiT m“. Thn als Repnn 

der Arbeiterbewegung in Deutsch- 
land zu deuten, war Kad Marx Vorbe- 
halten, der im fernen Pariser Exil auf 
die flwtyhp Revolution hoffte und 

im srhlesisrlvm Knlpngphirge grlwn 

die sozialistische Morgenröte herauf- 
dämmern sah 

Da hatte der Breslauer Journalist 
Wilhelm Wolff (1809 Ms 1864), den 
das Referat Hans Stephans galt, den 
schärferen Blick für die WirMichkeit, 
wie in seinem Buch „Das Elend der 
schlesischen Weber“ Ü844) nadtttüe- 



Jhmgmn Deutschland" einer der führenden Köpfe: Der Schriftsteller 
ribeateitofter Heinrich taube aus Sprottau in Schieden foto: keystone 


sen ist Auch in ärztlichen Gutachten, 
wie dem des von Bahn nach Ober- 
schlesien entsandten Rudolf Vir- 
chow, in Streitschriften, Lebenserin- 
nerungen und Romanen wurde -Ni- 
kolaus Gussone konnte es an ausge- 
wählten Texten nach weisen -die von 
Armut, Himger, Krankheit, Trunk- 
sucht bestimmte Not unterster Be- 
völkerungsschichten drastisch darge- 
steQt 

Wie weit die preußische Wirt- 
schaft^»iitik für diese Zustande ver- 
antwortlich zu machei ist, analysierte 
in einem glänzenden Vortrag der Göt- 
tinger Wir tschaftshistori ker Wilhelm 
Treue. Schlesien war nach 1815 nicht 
mehr die Fntom»Vhmggp rrwm7 Prp^ 
ßens. Das Land war während er fran- 
zösischen Besatamg verarmt und da- 
mit für Berlin unergiehig geworden. 
Da VafeH des Waö- und Tuahmark- 


tes durch die englische Konkurrenz 
schuf zusätzliche Arbeitslosigkeit 
Für die schlesische Landwirtschaft 
dagegen, die in den Vormänjahren 
aufblühte, verlief die Entwicklung 
nachgerade umgekehrt Dietmar 
Stutzer berichtete kenntnisreich über 
diese „Starprovinz der europäischen 
Landwirtschaft“. Zuckerrüben wur- 
den seit 1801 angebaut, und schon 
1811 wurde bei Ohlau eine Raffinerie 
für Rübenzucker errichtet 
Neben da Sozial geschichte stan- 
den in Goßlar Kirchen- nnH Kulturge- 
schichte im Mittelpunkt. So wurden 
allein in drei Vorträgen die Wandlun- 
gen in der katholischen (Joseph Over- 
ath), in da evangelischen (Ulrich 
Hutter) und in da altlutherischen 
Kirche (Werner Klan), die im Vor- 
märz als Ergebnis preußischer Kir- 
chenpolitik überhaupt erst entstan- 


den war, behandelt Schlesien drohte 
vor 1815 dem Katholizismus verloren- 
zugehen, die Breslauer Universität, 
wo die „Mehren“ des Bonner Theo- 
logen Georg Hermes verbreitet wa- 
ren, galt als Hochburg aufkläreri- 
scher Theologie. Durch die Restau- 
rationspolitik wurde die Entwicklung 
abgebremst Daß die beiden prote- 
stantischen Gruppierungen, Luthe- 
raner und Reformierte, sich 1817 auf 
Wunsch Friedrich Wilhelms UL zur 
Unterteil Kirche zusammenschlos - 1 
sen, war eine politische Notwendig- 
kdt, die das Regieren erleichterte. 

Den heftigsten Widerstand fend die 
Restaurationspolitik freilich in da 
von Schriftstellern getragenen Bewe- 
gung .Junges Deutschland“, in da 
Heinrich Laibe (1808 bis 1884} aus 
Sprottau einer da führenden Köpfe 
war. Es mußte deshalb befremdend 
wirken, daß nicht dieser zeitkritische 
Schlesier, dessen Bild immerhin das 
Programmheft zierte, im Literaturse- 
minar (Bettina Clausen) behandelt 
wurde, sondern Leopold Schefer 
(1748 bis 1862) aus Muskau in da 
Obalausitz. 

Was Alfred Riemen über den politi- 
schen und den entpolitisierten Ei- 
chendorff beizutragen wußte, war da- 
gegen ein Gewinn. Riemen konnte so 
bekannte und in da Liedvertonung 
bei Mannergesangvereinen so belieb- 
te Gedichte wie „Da Jägerabschied“ 
(1810) glaubhaft als antinapoleo- 
nische Kampöyrik interpretieren und 
Eichendorffs Sohn Hermann als 
Nachlaßverwalter die historische 
Schuld zuweisen, durch Umdatierun- 
gen und Textfal^hungen die im Kai- 
serreich hochwillkommene Stilisie- 
rung des oberschlesischen Freiherm 
zum bloßen »n pnlitjsfhpn 
da deutschen Volksseele" eingeleitet 
zu haben. 

Einer da letzten Vorträge, da von 
Günter Vaupel über die Gartenbau- 
kunst Hermann von Pückler-Mus- 
kaus (1785 bis 1871), gewann Aktuali- 
tät dadurch, daß am 30. Oktober da 
200. Geburtstag des Oberiausitza 
Fürsten zu gedenken ist 240 Hektar 
seines 1815 eingerichteten Parks in 
Muskau an dg Neiße liegen heute auf 
JDDR“-Gebiet, als „Volkspark“ ge- 
pflegt, auch wenn da einstige JFeu- 
dalhen* 1 für dte mustergültige Anlage 
keines Lobes gewürdigt wird; 300 
Hektar da Parklandschaft aber lie- 
gen am rechten Neiße-Ufer in „Volks- 
polen“, wo sie seit 1945 verwildern 
und verkommen. Ein nicht sehr über- 
zeugendes Beispiel dafür, wie es mit 
da Freundschaft unter „Brudervöl- 
kern“ bestellt ist 

JÖRG BERNHARD BILKE 


„Wer hat Angst vor Virginia Woolf?“ - Albees betagter Schocker unter August Everding in Bregenz 


Von der Tücke eines Skorpions in Netzstrümpfen 


S nlofre ehrfürchtigen Schauer, die 
vor zwanzig Jahren Edward Al- 
bees tragikomische Frage .Wer hat 
Angst vor Virgina Woolf?“ fad Regis- 
seuren, Schauspielern und anderen 
Psychjo-Speziahsten ausgelöst hat; 
mach e n horte eher mißtrauisch. 
Everding: erschüttert, wehtuend ge- 
troffen; Tn gmar Rpr gmnn- pm Re- 
qufem für dte geopferte Weitseeiß; 
Carson McCuBers: Leidensgröße ei- 
nes griechischen Dramas... 

Muß man nach Bregenz fahren, um 
m Theater am Kammark t zu elfeben, 
wie ein Ensemble des Münchner Re- 
sidenztheaters noch egnmai fertig 
wird mit dieser Schlagwort-Last ei- 
nes Welterfolgs? . 

Ich meine, man sollte Denn entge- 
gen da legendären Star-Besetzung 
des verfilmten Stucks mit Liz Taylor 
und Richard Burton zum Beispiel 
zagt das weniger weltbekannte Büh- 
iwipaar Nicde Heesters tn«l Martin 
Benrath (als Marth« und George; mit . 
Sma L eb e nslü ge , dem imaginären 
Wunsch-Sohn) weitaus klarer, was so 
europäisch ist an diesem Albee: da 
V(M- 2 » ei flungskamp f des TnteTlglrfq 
mit dem Eros. 


Daß andererseits da American 
way of life parodistisch voschandelt 
wird, daß schließlich ein Strmdberg- 
Infemo (George läßt den Nicht-Sohn 
sterben) allzu synthetisch hergesteßt 
wird aus lateinischer Totenmesse und 
den Fetzen eines total abgesoffenen 
Party-Spiels - das ist in dieser Auf- 
führung dnmhurhanhar als typische 
US- Zutat Dte jetzt mehr gutmütig 
hinzunehmen ist, als daß man den 
Text wie bei da asten Überraschung 
unbeding t hochiziterpretiaen müßte 
ins Grie chische imfl Christhche. 

Das offenbar inzwischen gewach- 
sene Unbehagen an daMach-Art des 
amarikamschen Klassikers ist natür- 
lich vergessen, sobald ein real existie- 
render Mensch dafür geradesteht So 
wüßte ich nicht, was ich auf Albees 
Itnarr w^dw) B rettem aUSZUS et ZBD ba t- 
te an d«»m Iggharftm lmhoimlicb prä- 
senten Zerfleischungs-Spiel Hee- 
sters-Benrath, das ja im tieferen 
Grunde ein ganz trauriges Zusam- 
menspiel zu sein hat 

Er als George: ein sarkastischer 
Aufhetzer, strotzend vor sportlich ge- 
nutzter Tritt* Hi gurre Mit genau dpm 
nervösen Drive, dahinter dem bösar- 


tigen Geseüyhafeklamauk { „Wech- 
selt das Bettchen", ^Hausfrauen- 
schänderspiel“, „GastefeDe“) dte 
große Verletzlichkeit verrät Dieser 
George wuchtet sich derart in dte Sze- 
ne, daß man sch zunächst wundert, 
warum er vor Wut gleich eine der 
unzähligen Flaschen zerschlägt, 
wenn ihn Martha einen dik- 

kgn, fetten Versager“ nennt 

Die Heesters gibt ihrer Rolle als 
Martha die attraktive Tücke «n« 
Skorpions in Netzstrümpfen. Allem 
ihre «ng pT flijhte Stimme setzt den 
ganzen Schau- und fianf p lata unter 
AEcohoL Die beidm sind im Streit 
dermaßen aufeinander eingespielt, 
daß man im Parkett manchmal zu 
stören glaubt 

Daß Martha in den sechziger Jah- 
ren das Stück mit dem Ausruf „du 
heiliger Strohsack“ (Übersetzen Pin- 
feag Braun) eröffnet hat nnd dafür 
jetzt laut „Scheiße“ brüllt, ist übri- 
gens Twdiy. für mw grundsätz- 
liche Verrohung. Im Gegenteil, die 
Heesters hält sich ba da (demonstra- 
tiven) Verführung des jungen Gastes 
weit entfernt von Albees detaillierten 
Tips. 


Erich Hallhuber und Olivia Grigolli 
sp ielen das Paar Nick und Putzi, mit 
dem da Autor die n pm^pTfr»Ti Le- 
benslagen einer jüngeren Generation 
zu treffen versucht Die Rollen sind 
weniger dankbar, zumal da Parodie- 
Ansatz in Amerika liegt und selbst 
dort als so taufrisch ni c h t mehr emp- 
funden wird. Dte beiden wirken mehr 
komisch und grotesk als gezielt bos- 
haft. Sehr treffend etwa, wie Nicfcs 
Unverständnis für den Außenseiter 
George hilflos umschlägt ins Betet 
digtsem. Und wie er zum Beispiel 
sagt „Ich fend es sehr ..." und dann 
nach langPT pm Nachdenken, als hab e 
er endlich den differenzierten Aus- 
druck gefunden, hmzufug ti . . . nett!" 
Dem Putzi-Image (qua Beet lachen, 
Co gnac -Etikette abkratzen, Aus- 
druckstanz etc.) wird Olivia Grigolli 
vollauf gerecht 

Everdings Regie (in Jörg Zimmer- 
m an n s ästhetisch-korrektem 

Campus-Heim) - die Fortsetzung von 
Hans Schweikarts solidem psycholo- 
gischen Realismus mit (hier gebote- 
nen) frecheren Mitteln. Ein durch- 
schlagender Bregenzer Festspiel-Er- 
folg. ARMINEICHHOLZ 



Aus deutsch-französischer Kino-Ehe: Molinaros „Dame vom Palast Hotel“ 

Fluchtpunkt bleibt die Badewanne 

W ir wissen es ja selten langst: Es Ions amüsieren sich deutsche Offizie- ausgewachsener TrotteL Ludens 
gab im Dritten Reich nicht mir re, französische Kriegsgefangene ver- fluchten geraten zur Groteske. Das 


Grotesk« RvdMDoiMMI 
alt Lad« fn dmm Rim .Dl« Dow 
vom Paltet Hatar FaroiTfvou 


V V gab im Dritten Reich nicht nur 
bös&r sondap auch hbb BW** Men ge 
gute Deutsche. Selbst in Frankreich 
käme heute niemand mehr ernsthaft 
auf dm Gedanken, das zu bezweifeln. 
Dennoch legt da 57jährige Franzose 
Edouard MoÜnaro in »wem Füm. 
Jffie Dame vom Palast Hotd“", dem 
osten Strafen im Rahmen da jun- 
gen da Jtsrh-fra nyräri grriy»p Verteih- 
und FBmfördaungsabkomntens, 
einmal den Ftoger auf alte Wun- 
dm. Da Füm führt ins Jahr 1944. 

Zu Anfang sdim wir, wie in einer 
Wochenschau, nTi g7ftflrYv°n1raTiiRrhe 
Truppen in da Normandie landm 
Kämpfe toben an da Front, Solda- 
tenstiefel stapfen durch die Nacht 
Ein junger Brasche tötet einen ^ Wach- 
mann und flieht Das alles sab man 
sch on - so und auch besser - in ein- 
schlägigen Kriegsfilmen. Nach die- 
sem Vorspiel blmdet da Füm in sei- 
nen Hauptschauplatz hiwom, er 
in gedämpften Farben einöngt ein 
lajxushotel irgendwo in da deut- 
schen Provinz. 

Verstaubte Pracht, durch den 
Krieg locht ramponiert In den Sa- 


lons amüsieren sich deutsche Offizie- 
re, französische Kriegsgefangene ver- 
richten hier Dienst außerhalb des Ge- 
fangenenlagos. Claude Brasseur als 
Gefangener Morland schiebt im Hotel 
eine an gpnphm H ihi gp Kugel als Pia- 
Bist und Anstreicha. ^Anstreichen“ 
freilich Sllt nur an, wenn die Hotel- 
Direktorin (Gudrun Landgrebe) ihn 
frsrt p TTnsnfttTO d aufemSctöfastünd- 
cbm in eine ihrer Luxnssuiten bittet 

Sehen sah man eine so schlecht 
motivierte, banale Romanze. Gudrun 
Landgrebe ist wunderschön, doch ihr 
Pärt ist denkbar schwach. Und auch 
Brasseur gewinnt kein Profil Ein biß- 
chen spannend wird es allenfalls, 
w enn MoriandS j tmg tg Rwid«»p T jga 
(Daniel Auteufl), ein enfant temble, 
das ganz scUecto auf dte Deutschen 
zu sprechen ist seine abenteuerli- 
chen Fluchtversuche startet und den 
großen Bruda damit in Schwulitäten 
bringt Da hüft auch es wenig, daß 
Modandden „Kteinen“ aafkläit JDfe 
Aufpassa im Lager sind alle ganz in 
Ortung, glaub mir, Junge, Ina läßt 
sich leben.“ Die Aufpasser mögen 
vteüeidÄ wirklich in Ordnung sein, 
vor altem aber «md sie ein Haufen 


ausgewachsener TrotteL Ludens 
fluchten geraten zur Groteske. Das 
Komödtentalent geht mit Molinaro 
durch -q machte sich mit „Ein Käfig 
voller Narren“ und „Dieflbdaus“ sei- 
nen Namen. 

Da zwingt beispielsweise Luden 
ein junges deutsches Mädchen dam, 
ihn in ihrer Wohnung zu verstecken, 
um sich dort alsbald - ehe Band stets 

am Abzug des Gewehrkolbens- woh- 
lig in der Badewanne zu rekeln und 
beim geringsten verdächtigen Laut 
im Hause splitternackt, aber schwer 
bewaffnet Itedroacfaretfem. 

Ende gut alles gut Luden g eling t, 
die flucht im Güterzug näh Paris, 
nachdem er sich von da Anständig- 
keit da Deutschen hat überzeugen 
können. Und Morland entschließt 
sich, bei seinem deutschen Ltehrh^ 
zu bleiben, denn die beiden qnd 1 so 
versucht da Füm zu überzeugen, ein 
nahezu ideales Paar. Qualitätvolle 
PubBkumsfihne für den europäi- 
schen Markt will das deutsch-franzö- 
sische Abkommen begünstigen. Da 
aste Versuch ist nun freilich g rimd- 


dorlsblum 


Wajda beendet 
Dreharbeiten in Polen 

AFP, Warschau 

Andrzej Wajda hat die Dreharbei- 
ten für „Chronik der amourosen Er- 
eignisse“ nach dem autobiographi- 
schen Roman von Tadeusz Kon- 
wickä beendet. Es ist da erste Füm, 
den Weida seit Dezember 1981, als 
in Polen Kriegsrecht verhängt wur- 
de, in seinem Heimatland gedreht 
hat Da Film soll in Polen zu Be- 
ginn des nächsten Jahres in die Ki- 
nos kommen. Wajda, da wegen sei- 
ner Sympathie für die unabhängige 
Gewerkschaft „SolidamoSö“ unter 
politischen Druck geriet, erklärte, 
er habe bei den Dreharbeiten keine 
besonderen Schwierigkeiten mit 
den Behörden gehabt Als politisch 
aktuelle Wunschfilme, die er gerne 
in Polen drehen würde, nannte der 
Regisseur „einen Füm. über Lech 
Walesa, einen über Pater Jeny Po- 
pfelngrlm und einen über Graegorz 
Przerayk“. 

Bonner Museum will 
Max Brost sammeln 

ln w, Bonn 

Mit da Präsentation zweier Neu- 
erwerbungen von August Macke 
hat sich die neue Direktorin des 
Städtischen Kunstmuseums Bonn, 
Katharina Schmidt, da Öffentlich- 
keit vorgestellt Den Ankauf des 
Aquarells „Drei Frauen beim Spa- 
ziergang“ und einer Buntstiftzeich- 
nung bezeichnet Frau Schmidt als 
einen außerordentlichen Glücks- 
ML Die ehemalige Leiterin da 
Kunsthalle Baden-Baden kündigte 
an, daß sie als neuen Schwerpunkt 

eine Mine Emsfc A>mm1nng htaZUgfe 

winnen wolle. 

Mit „Vergeßt Mozart“ 
zur Film-Biennale 

dpa, Venedig 

Bei der Ahn-Biennale in Venedig 
vom 26. August bis zum 6. Septem- 
ber bewerben sich 24 Alme um den 
„Goldenen Löwen“. Da Beitrag da 
Bundesrepublik ist „Vergeßt Mo- 
zart“ von Slavo Luther. Ein zweiter 
Alm mit deutschem Titel ist „Frau 
Holle“ von Juray Jakubisko, eine 
Gemeinschaftsproduktion von 
F ilmschaffenden aus da Bundesre- 
publik, der Tschechoslowakei und 
Italien. Die berühmtesten Regisseu- 
re, die sich da von dem Polen 
Kizysztof Zanussi geleiteten Jury 
stellen, dürften John Houston und 
Agnes Varda sein. 

Peter Schreier bleibt 
dem Gesang treu 

AP. Berlin 

Da Tfenor Peter Schreier sieht 
trotz seiner Erfolge als Dirigent sei- 
ne künstlerische Hauptaufgabe 
auch künftig im Opernrund Liedge- 
sang. In einem Interview mit der 
Ostberliner Zeitschrift „Sonntag** 
sagte Schreier, er zerbreche sich 
über seine Perspektiven als Diri- 
gent noch nicht den Kopf, weü er 
sich als Sanga „noch im Vollbesitz 
seines Leistongsvamögais“ fühle 
und es deshal b „blanker Unsin n 
wäre, den Gesang zu reduzieren“. 

Braunschweig zeigt das 
Heinrichs-Evangeliar 

lnlBraunschweig 
Am 24. August wird im Knappen- 
saal da soeben restaurierten 
Braunschweiger Burg Dankwarde- 
rode die medersächsische Landes- 
ausstellung „Stadt im Wandel“ er- 
öffnet, die circa drei Monate zu se- 
hen ist Höhepunkt da Schau ist 
die Abteilung „ K i rch l iche Kunst 
des Mittelalters“, dte sich um das 
Evangeliar Heinrichs des Löwen 
gruppiert, das hia erstmals seit sei- 
nem Erwerb da Öffentlichkeit vor- 
gestellt wird. 

Neue Heimstatt für 
Goya-Gemalde 

dpa, Madrid 
Das Schaffen von Francisco Goya 
bekommt in Madrid eine neue 
Heimstatt. Raumnot im Prado hatte 
in den vergangenen. 15 Jahren 
schon mehrfach Erweiterungspläne 
entstehen lassen. Jetzt wurde die 
Regierung mit dem Erwerb des 
dem Museum gegenüberliegenden 
Vniahennosa-Palastes aktiv. Damit 
verdoppelt sich die Aussteüungsfla- 
che des Prado auf rund 30 000 Qua- 
dratmeter. Es werden aber noch 
mindestens zwei Jahre vergehen, 
bis im neuen Palast die Bedingun- 
gen für die Aufnahme da 150 B3- 
da und 480 Zeichnungen Goyas ge- 
schaffte worden sind. 

Wulf Schadendorf f 

_ , . Ino, Lübeck 

Da langjährige Direktor des Lü- 
becker Museums Sir Kunst- und 
Kulturgeschichte, Wulf Schaden- 
dorf; ist in da Hansestadt im Atta 
von 58 Jahren nach längerer Krank- 
heit gestorben, Schadendorf hatte 
das Museum, aim dem das Holsten- 
tunn-Museum, das St Annen Muse- 
um, die Museen Behnhaus und Drä- 
gerhaus sowie die MnwmBirfr pfo 
St Katharinen gehören, seit 1974 
g elei t et Unter Schadendorfe Lei- 
tung war das Museum Drägofaaus 
mit den Gedenkstätten für die liL 

beckaStiriftstellobruda Thomas 

und Heinrich Mann konzipiert und 
eingerichtet worden. 


.■.'■rJg'ZCf. . 
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Holte eine Windbö den TriStar vom Himmel? 


Sprecher der Bundesluftfahrtbehör- 


Bestürzung über 
„Ohnmacht der 
Justiz“ in Italien 

KLAUS RÜHLE, Rom 

Italien ist bestürzt Das Spreng- 

stofiattentat in der landwirtschaftli- 
chen Nationalbank von Mailand 
bleibt ungesühnt Das Blutbad vom 
12. Dezember 1969, bei dem 17 Men- 
schen umkamen uxid bei dem weitere 
88 Personen verletzt wurden, kann 
nach dem jüngsten Urteü des 
Schwurgerichts von Bari keinem der 
Angeklagten nachgewiesen werden. 
Sowohl die Neonazis Franco Freda 
und Giovanni Ventura als auch der 
Anarchist Pietro Valpreda sind aus 
Mangel an Beweisen freigesprochen 
worden. 

Das überraschende und enttäu- 
schende Urteil der Richter von Bari 
bedeutet, das die Tater nach vier Pro- 
zessen und 16 Jahre nach der Mordtat 
weiter unbekannt und unbestraft 
bleiben, obwohl so gut wie alles dafür 
spricht, daß neofaschistische Terrori- 
sten am Werk waren - gedeckt und 
abgeschinnt durch die damaligen Ge- 
heimdienste. Vor dem Kassationsge- 
richtshof soll nun ein fünfter Prozeß 
Ucht in das Dunkel bringen, nach- 
dem sowohl der Staatsanwalt als 
auch die Zivilkläger Einspruch gegen 
das Urteil von Bari eingelegt haben. 

Für die italienische Öffentlichkeit i 
ist die offensichtliche Ohnmacht der 
Justiz gegenüber extremistischen ! 
Massenmö rdern erschreckend, was in j 
den Kommentaren der Massen me . | 

dien nach dem Freispruch klar zum 
Ausdruck kommt. 

Am 2. August jährte sich zum fünf- 
ten Male der Thg, an dem das Spreng- 
stoffattentat im Hauptbahnhof von 
Bologna ein Blutbad anrichtete. Die 
Explosion, die einen Tefl des von Fe- 
rienreisenden übervölkerten Haupt- 
bahnhofs von Bologna zerstörte, for- 
derte 84 Todesopfer und 270 Verletz- 
te. Durch das Attentat wurden das 
Selbstbedfenungsrestauract und die 
Wartesäle erster und zweiter Klasse 
dem Erdboden gleich gemacht Auch 
hier sind die Attentäter genauso un- 
bekannt und unbestraft geblieben 
wie die von Mailand. Und dasselbe 
gilt für die beiden opferreichen Eisen- 


DW. Dallas 

Beim Absturz einer amerilcani. 
sehen Passagiermaschine sind am 
Freitagabend bei Dallas (US-Bundes- 
staat Texas) 132 Menschen ums Le- 
ben gekommen. 31 Menschen über- 
lebten, als das Großraumflugzeug 
vom Typ Lockheed L-1011 TriStar 
der Fluggesellschaft Delta Airlines 
beim Landeanflug auf den Flughafen 
Dallas-Fort Worth plötzlich ab sackte 
und kurz vor der Landebahn zer- 
schellte (Foto: AFP). 

Ein überlebender Passagier berich- 
tete, das Flugzeug sei offenbar in eine 
Sturmbö geraten und wie im Sturz- 


für Verkehrssichexfcest. Das Tonband 
mit den Gesprächen im Cockpit lasse 
jedoch nicht darauf schließen, daß 
der Pflot Probfeme mit dem Wetter 
gehabt habe. Das Sturmwamsystem 
des Flughafens sei intakt gewesen, 
und der KontroHturm habe offenbar 
keine Sturmwarnung gegeben. Die 
größte aufgezeichnete Windge- 
schwindigkeit habe bei 33 Kilome- 
tern pro Stunde gelegen. 

Aufschlüsse über die mögliche Ab- 
sturzursache erwarten die Experten 
von der Auswertung des Flugschrei- 
bers, der alle Flugdien aufzaichnet 

Wange Minuten vor der geplanten 
Landung sackte die Maschine plötz- 
lich ab, ein Rad schlug auf den 
Highway 114 auf- eine vielbefahrene 


Aus falls traße von Dallas- Fm Auto 
wurde zerfetzt, dem Fahrer der Kopf 
abgerissen Das Flugzeug hob ernart 
ab, fing Feuer und schlug gegen einen 
Wassertank. Die Maschine drehte 
sich und schlug brennend 275 Meter 
vor der Landebahn auf. 

Das Heckteil, in dem ach die nie- 
sten Überlebenden befanden, wurde 
abgerissen und schleuderte über den 
Grasboden von dem brennenden 
FJugzeugköiper weg. 

Um plötzlich aultretende Wind- 
boen orten zu können, soll auf dm 
Großflughäfen der USA ein Radar- 
frühwamsystem installiert werden, 
dessen Kosten die US-Luftfahrtbe- 
hörde auf umgerechnet etwa 1,1 Milli- 
arden Mark beziffert. Das teilte da 


de (FAA), Edmond Pinto, mit Die 
Gefahr solcher Luftströmungen wer- 
de durch 27 andere FhigzeugunfaHe 
seit 1964 deutlich, die auf die mög- 
liche Einwirkung von Wmdboen zu- 
rückgeführt werden. 

Die Entwicklungsarbeit an einem 
wirkungsvollen Doppler-Wetterra- 
darsystem sä geleistet, jetzt müsse 
Washington 300 bis 400 Millionen 
Dollar für die Installati on bereitstel- 
teiL Dann könne die FAA das fort- 
schrittliche System b$ 1990 in dem 
gesamten US-Luftverkehrskontroll- 
netz entführen. 

Auf dem Flughafen Stapleton von 
Denver (Colorado) sei das neue Sy- 
stem mit Erfolg getestet worden. 


bahnanschläge auf den Jtelikus“-Ex- 
press und auf den Schnellzug bei Flo- 
renz. ln der öffentlichen Meinung Ita- 
liens verstärkt sich der Eindruck, daß 
die Unfähigkeit der Justiz, politische 
Massenmörder zu entlarven, ein 
Ansporn für weitere Verbrechen die- 
ser Art sein könnte. 


flug zu Boden gedrückt worden. 
„Windbö ist eine Möglichkeit“, sagte 
Patrick Bursley von der Kommission 

i 


Weinbauverband 
für Reduzierung 
der Anbauflächen 

DW-Bonn 

Gegen eine Verschärfung des deut- 
schen Weingesetzes wendet rieh der 
Deutsche Weinbauverband. In einem 
Interview des SüdwestfUnks sagte 
Verbandspräsident Bernhard Muth 
gestern, das bestehende Gesetz biete 
gwrmg Wanrihahgn, um das Vertrauen 
in deutschen Wein zu erhalten 
odor wieder zu erwerben. 

Muth trat auch für eine Reduzie- 
rung der Anbauflächen auf gute La- 
gen und. eine Vsringerung da Fla- 
dienertrage ein. Dies verbessere die 
Qualität des Weines und reduziere die 
Notwendigkeit, in schlechten Jahren 
den Wein beim Ausbau ^nachznbes- 
sein“. Dfe Verringerung der Flächen- 
erträge sich nicht nur durch 
piry> Qualitätsverbesserung positiv 
bemerkbar, sondern verhindere auch 
eine Überforderung der Rebstöcke, 
die damit weniger anfällig gegen 
Schädlinge und Witterungseinflüsse 
seien. 

Einer Etikettierung der wichtig- 
sten Wein-Inhatt sstoffe zum Schutz 
des Verbrauchers mochte Muth nicht 
«istimnwn. In einem Interview mit 
dem Nachrichtenmagazin „Spiegel" 
erklärte er. „Ich glaube, daß dadurch 
die große Mehrheit der Verbrau .'her 
eher verwirrt als wirklich aufgeklärt 
wird.“ „Wein“, so der Verbandspräsi- 
dent „ist ein unwahrscheinlich sensi- 
bles Produkt“ 

Muth sprach sich in dem Interview 
auch für schärfere Importkontrollen 
aus. Er forderte, für Auslandsweine, 
die in der Bundesrepublik abgefüllt 
werden, müsse das gleiche Kontroll-, 
prüfongs-undÜberwaäumgsver&h- 
ren wie für deutsche Weine ange- 
wandt werden. Er schloß nicht aus, 
daß der Wein-Skandal zunächst „im 
Interesse des Österreichischen 
Exports und offenbar im Interesse 
des deutschen Weinimports vertuscht 
worden“ sei Hierzulande seien nur 
Importkellereien betroffen, nicht die 
Weinbauern. 

Insgesamt gesehen handele es sich 
dabei „um einen österreichischen 
Skandal“. So sei bekannt, daß es frü- 
her in der Alpenrepublik keine süßen 
Weine gegeben habe. Die Österrei- 
cher hätten sich dann mit billigeren 
Verschnitten auf den die Süße lieben- 
den deutschen Massenmarkt einge- 
richtet Muth benannte das so: „Die- 
ser Markt war darauf eingerichtet die 
soziale Spätlese zu verkaufen." 
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Irrtum zu spät bemerkt 

Zognnglückm Frankreich / Menschliches Versagen? 


H. WEISSENBERGER, Paris 

Menschliches Versagen und eine 
veraltete Signaltechnik sind vermut- 
lich schuld am Zusammenstoß zweier 
Züge, bei dem am Samstag in Süd- 
frankreich nach letzten Angaben 35 
Personen ums Leben kamen und et- 
wa 50 verletzt wurden. Zwei von ih- 
nen schwebten gestern noch in Le- 
bensgefahr. Yves Saliens (37), stell- 
vertretender Bahnhofsvorsteher in 
dem winzigen Bahnhof Assier bei Fi- 
geac, hatte versehentlich dem Nähr 
verkehrszug Rodez-Brives das Ab- 
fahrtssignal gegeben, obwohl der 
Schnellzug aus Paris, der zwölf Minu- 
ten Verspätung hatte, noch nicht ein- 
getroffen war. 

Kurze Zeit später stießen die bei- 
den Züge bei dem Dorf Flaujac-Gare 
auf einer pj ngteislgcn, nicht automa- 
tisch gesicherten Strecke zusammen. 
Im Schnellzug aus Paris befanden 
rieh etwa 200 Passagiere, vor allem 
Urlauber, im anderen Zug rund 100. 
Da die Strecke bei Flaujac-Gare in 
einer leichten Krümmung verläuft, 
konnten sich die beiden Zugführer 
erst im letzten Augenblick sehen. Auf 
dieser Strecke fahren die Züge ge- 
wöhnlich mit 90 bis 110 Stundenkilo- 
metern. Nur der Zugführer des Zugs 
Rodez-Brives versuchte noch eine 
Notbremsung. Dfe beiden Triebwa- 
gen, in denen die meisten Reise nd en 
saßen, verkeilten rieh ineinander und 
gingen in Flammen auf. 

Saliern hatte übersehen, daß nach 


einer Fahrplanänderung seit dem 20. 
Juli die beiden Züge sich nicht mehr 
im Nachbarbahnhof Grammat, son- 
dern im Bahnhof Assier kreuzten. In 
den beiden Bahnhöfen ist die Strecke 
jeweils zweigleisig ausgebaut 

Ein Bauer aus Ffattfac, Pierre Pin- 
quie, der 200 Meter von der Unfall 
steife auf seinem Feld arbeitete, be- 
richtete: „Der Anblick war unerträg- 
lich. £n einem Umkreis von 50 Metern 
hingen Leichenteile in den Asten der 
Bäume. Reisende waren aus den un> 
gestürzten Waggons geschleudert 
worden, andere verbrannten. Die 
Leute liefen schreiend in alle Rich- 
tungen und riefen nach ihren Ange- 
hörigen.“ 

Bis gestern nachmittag hatten dfe 
Bergungstrupps 29 Leichen gebor- 
gen. In den Trümmern der Züge be- 
fanden sich jedoch noch mindestens 
fünf Ijri c hen, an die die Retter nicht 
hgrflnkampp . Dfe staatliche franzö- 
sische Eisenbahngesellschaft SNCF 
schaffte gestern noch einen 80-Ton- 
nen-Kran an die Unfallstelle, der die 
■Trümmertefle heben sollte. 

Der Aushilfo-Bahnhofsvoreteher 
Saliern erklärte gegenüber der Poli- 
zei, er habe seinen Irrtum Sekunden 
nach der Abfahrt des Nahvezkehrs- 
schneüzugs aus seinem Bahnhof be- 
merkt Er habe noch versucht, telefo- 
nisch den Nachbarbahnhof Grammat 
zu erreichen, dort antwortete jedoch 
niemand. Damit war der Zusammen- 
stoß unvermeidlich. (SAD) 


Ein Gericht soll die Identität 
des „ wahren Heino“ klären 


LEUTE HEUTE 


Schwerelose Phantasie 

ln ihr»- knappen Freizeit an Bord 
werden dfe drei europäischen Astro- 
nauten, dfe voraussichtlich am 30. 
Oktober mit JSpacelab“ in den Welt- 
raum starten werden, nicht nur Bü- 
cher lesen und Kassetten hören; sie 
wollen ihrer Phantasie zum Nutzen 
der Wissenschaft freien Lauf lassen. 
So war am Wochenende auf dem Tref- 
fen der Vereinigung (westeuro- 
päischer Astronmiten(AEA)mBerim 
zu vernehmen, daß beispielsweise 
Reinhard Furrer seine schwerelosen 
„Turnübungen“ und die seiner Kolle- 
gen Ernst Messerschmid, Wubbo 
Ockels und der fünf Amerikaner auf 
einen Füm hannpn will der als Lehr- 
mittel für den Unterricht an Universi- 
täten gezeigt werden soll Zum 
Pflichtprogramm der Astronauten ge- 
hören hingegen inzwischen 76 Expe- 
rimente, an denen etwa 20 deutsche 
Forschungsinstitute beteiligt sind- 
Dfe deutsche Weltraum-Mission, die 
unter dem Namen „Dl“ läuft, hat 
auch ein inzwischen »qffer Hase“ im 
Weltraum gelobt Ulf Merbold, der 
Ende 1983 am ersten erfolgreichen 
Spacelab-Flug teilnahm und die JD- 
1-Mission“ betreut, hob die großen 
Leistu n gen der europäischen und 
deutschen Raumfahrtwissenschaft 
im intanationalen Vergleich hervor 
Dfe Bundesrepublik Deutschland ha- 
be mit ihren Partnern mit „Spacdab“ 
imm erhin ein komplettes Weltraum- 
labor entwickelt 


F.DffiDERICHS, Berlin 

Am Samstag sang Heino in Berlin, 
einen Tag spater in Hamburg. Dem 
Publikum kündigte er vor seinen 
Auftritt«! am „Ich, der wahre Heino, 
werde singen wie immer: Karamba 
Karacho, Blauer Enzian und wie das 
Zeugs alles heißt“ Die jüngeren und 
älteren Damen in der^ersten Reihen, 
begeistert von der Sangeskunst des 
deutschen Vcdkriiedbarden und des- 
sen schlohweißem Haupthaar, ap- 
plaudierten begeistert Doch zu die- 
ser Zeit schmollte rin anderer Heino - 
mit Wohnsitz in Bad Münstereifel 

Seil kurzer Zeit gibt es zwei Hei- 
nes, beide mit weißem Haar, beide 
mit dunkler Sonnenbrille. Und jeder 
von beiden behauptet, er allein sei der 
ranzige richtige Heino. Der Streit um 
die wahre Identität wird im Septem- 
ber ein Berliner Gericht beschäftigen. 
Denn der eine, Heino aus Münsterei- 
fel, mit bürgerlichem Namen Heinz- 
Georg Kramm, untersagte dm ando- 
ren per einstweiliger Verfügung und 
Androhung einer Ordnungsstrafe von 
bis zu 500 000 Mark, den Namen Hei- 
no zu führen. Was diesen jedoch nicht 
anfleht Er sei schließlich der „wahre 
Heino“, der andere nur ein Double. 
Das Gericht, so meint er, werde ihm 
schon recht geben; notfalls müsse 
halt der Ferückenlest gemacht wer- 
den. Er, der „wahre Heino“, habe ga- 
rantiert echte Haare, der andere trage 
wahrscheinlich ein Toupet 


Auch der „wahre Heino“ mit 
Wohnsitz in Berlin-Kreuzberg verfügt 
üb«- einen bürgerlichen Namen: Nor- 
bert Hahnei, gelernter Drucker und 
Besitzer eines Schallplattengeschäfts 
mit dem Namen „Der Scheißladen“. 
Hier kam er auf die Idee mit der Hei- 
no-Nummer Mit weißblondem Haar 
und Sonnenbrille stand er vor seinen 
Freunden, dfe Punk-Musik erwarte- 
ten. Als dann jedoch JLa Montanara“ 
vom Tonband a b li ef , tobte dfe alter- 
native Szene. Und die Band „Tote 
Hosen“ nahm den „wahren Heino“ 
sogar mit auf Tournee. Prompt stand 
auf den Plakaten: „Ein Abend mit 
Heino und anderen“. 

Der „wahre Heino“ aus Berlin ver- 
säumt bei keiner Gelegenheit, seinen 
Fans dfe wirklichen Hmtergründe 
des doppelten Heino zu schildern: In 
Südafrika habe er während einer 
Tournee eine Negerkapelle getroffen. 
Mit denen wollte er eine Platte ma- 
chen. Doch das hätte seine Flattenfir- 
ma aus Imagegründ«! verboten. 

Heino aus Berlin: „Ich bin deshalb 
nach Kreuzberg gegangen und habe 
mich von meiner Frau getrennt Und 
die hat dann diesen gelernten Bäcker 
aus Bad Münstereifel als Double en- 
gagiert Das hat dfe Presse ab«* im- 
mer verschwiegen.“ EMI Efektrola, 
Plattenfinna des anderen Heino (aus 
Münstereifel) zum Problem „wahrer 
Heino“: „Unser Heino hat es nicht 
nötig, sich so zu bezeichnen.“ 


WEHER : Sturmtief 

Wettcdue: Ein von Irland nach Süd- 


steondmavien ziehendes Sturmtief 
führt wolkenreiche Atlantikluft nach 
Deutschland. 




Vorhersage für Montag : 

Im Norden Übergang zu wechselnder 
Bewölkung und 1 mehrfach Schauer 
oder Gewitter. Höchsttemperaturen 
15 bis 19, Tiefstwerte nachts um 12 
Grad- Frischer bis starker Südwest- 
wind. Im Süden anfangs noch gebiets- 
weise sonnig, später Übergang zu an- 
haltendem Regen. Tageshöchsttempe- 
raturen 18 bis 22, Tiefstwerte nachts 
um 13 Grad. Mäßiger bis frischer Wind 
aus Südost bis Südwest. 

Weitere Aussichten: 

Kühles, wechselhaftes Schauerwetter. 


Temperataren am Sonntag , IS Uhn 


Berlin 

18° 

Kairo 

32“ 

Bonn 

17° 

Kopenh. 

17° 

Dresden 

20* 

t _ j » « Palmas 

24* 

Essen 

te* 

London 

15* 

Frankfurt 

18* 

Madrid 

28* 

Hamburg 

17* 

Mailand 

28“ 

LiBt/Sylt 

18* 

Mallorca 

31* 

München 

17° 

Moskau 

22° 

Stuttgart 

18“ 

Nizza 

26* 

Algier 

30* 

Oslo 

18° 

Amsterdam 

18* 

Paris 

29“ 

Athen 

32* 

Prag 

18? 

Barcelona 

28“ 

Rom 

28* 

Brüssel 

17* 

Stockholm 

18" 

Budapest 

24* 

Tel Aviv 

32* 

Bukarest 

23° 

Tunis 

32* 

Helsinki 

18* 

Wien 

19* 

Istanbul 

2S* 

Zürich 

19* 


Sonnenaufgang* am Dienstag : 5.53 
Uhr, Untergang: 2 L 02 Uhr; Mondaof- 
gan g: 23. 13 Uhr, Untergang 1L58 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


reich geworden, und ihr Einko mmen 
ist so geschrumpft, daß sie den größ- 
ten Teil ihres Grundbesitzes verkau- 
fen will, um wieder flüssig zu werden. 

Die Amerikaner waren zunächst 
ungläubig, als sie von den Geldnöten 
der RockefeÜers hörten. Für sie - wie 
für dfe meisten Menschen in der Welt 
- ist der Name Rockefeiler immw 
noch gleichgedeutend mit immensem 
Reichtum. Doch die Wirklichkeit 
sieht anders aus. Wie das „Wall Street 
Journal“ berichtete, beschweren 
viele Familienmitglieder sich über 
Geldknappheit und suchen nach Mit- 
teln und Wegen, um ihr Einkommen 
zu erhöhen. Zwar behauptet keines 
der Familienmitglieder, arm zu sein , 
aber viele von ihnen fühlen sich fi- 
nanziell eingeengt 

Der größte Teil des Familienver- 
mögens ist im RockefeHer Center in 
New York angelegt, einem riesigen 
Komplex von Bü^WoIkenkrataarn 
im Herzen Manhattans. Das Rockefei- 
ler Center um faßt acht Straßenblocks 
und hat einen geschätzten Wert von 
1,6 Milliarden Dollar- das sind nicht 


w enig er als 4,5 MPIiarnen Mgrfe. K 5 igt 

vermutlich der wertvollste zusam- 
menhängende Haus- und Grundbe- 
sitz der Wett. 

Aber so unglaublich es klingt Der 
Profit, den das Rockefeiler Center für 
die Famöfe abwirft, ist nach Ermitt- 
lungen des „Wall Street Journal“ ge- 
radezu lächerlich. Die angesehene Fi- 
nanzzeitung schätzt die Rendite auf 
gan«» 20 Millionen Dollar im Jahr, 
das ist etwas mehr als ein Prozent 

250 000 Dollar im Jahr 

Auf jeden der 79 lebenden Nach- 
kommen von John D. Rockefeiler 
entfallen damit rund 250000 Dollar 
im Jahr. Das ist gewiß kein Pappen- 
stil, aber nach Abzug aller Steuern 
bleibt nicht viel mehr übrig, als man- 
cher Angestellter der Stadtverwal- 
tung von New York verdient Da ist es 
kein Wunder, daß die Rodcefellers 
murren. 

Daß seine Nachkommen nach fünf 
Generationen (relativ) arm sein wür- 
den, hatte der alte JohnD. Rockefei- 
ler, der von 1839 bis 1937 lebte und 
das Familienvermögen begründete, 
sich sicher nicht träumen lassen. Er 
fing mit nichts an, gründete die Stan- 


dard Oü Co„ und hatte schon vordem 
Ersten Weltkrieg ein damals beinahe 
unvorstellbares Vermögen von 900 
Millionen Dollar ärJgehäirft - das ent- 
spricht etwa neun Milliarden Dollar 
nach heutigem Kurs. 

Sein Sohn John D. RockeMler jr. 
brachte das Vermögen in fünf Trusts 
unter, die damit Anfang der dreißiger 
Jahre den Bau des Rockefelfer Cen- 
ters finanzierten, in dem heute noch 
der größte Teü des Familienvermö- 
gens festgelegt ist 

Gegen den Widerstand ihrer pro- 
fessionellen Vermögensverwalter, die 
mit dem verbleibenden Vermögen ei- 
nen modernen Mischkonzern schaf- 
fei wollen, haben die Familienange- 
hörigen durchgesetzt, daß 60 Prozent 
der Anteile am Rockefeßer Center 
verkauft werden. Sie hoffen auf diese 
Weise rund eine Milliarde Dollar flüs- 
sig machen zu können. 

Sie woben dieses Geld so anlegen, 
daß es mehr einbringt als bisher und 
höhere Gewinnausschüttungen an 
die Familienmitglieder möglich wer- 
den. Die Verkaufepläne haben die 
Unterstützung des gegenwärtigen Fa- 
milienoberhauptes David Rockefei- 
ler, der lange Chef der Chase Manhat- 


tan Bank war und jetzt im Ruhestand 
lebt 

Wie das „Wall Street Journal“ her- 
ausfand, haben die Rockefellers 
schon vor Jahren sechs Prozent vom 
Rockefeiler Center ve rkauft , um zu 
Geld zu kommen. Käufer waren die 
italienische Industriellen-Familie Ag- 
nelli (Fiat) und der Texas-Rancher 
Beiton Kleberg Johnson. 

Dfe meisten Angehörigen der vier- 
ten und fünften Nac hkommen go^ ra- 
tion des alten John D. Rockefeiler 
interessieren sich nicht für Ge- 
schäfte. Sie haben dfe unterschied- 
lichsten Berufe. Einer von ihnen ist 
Theologe, ein anderer nacht Kirne, 
ein dritter ist Mal«*. 

In Homos verwandelt 

In Boston sitzt eine Rockefeller-Er- 
bin, deren Lebenswerk dfe Populari- 
sierung einer in Schweden entwickel- 
ten organischen Toilette ist Diese 
Toilette kommt ohne Wasser aus, da 
in ihr fleißige Bakterien angesiedelt 
werden, die in emsiger Arbeit die Ab- 
fallprodukte des menschlichen 
Körpers in nützlichen Humus ver- 
wandeln. Geld stinkt nicht - ein 
Grundsatz, der sicher auch dem alten 
Rockefeller nicht fremd war. (SAD) 


Ausverkauf oder Die Geldnöte des Rockefeller-Clans 


Von A. v. KRUSENSTTERN 


KS 


ein Witz: Dfe Rockefellers 
brauchen Geld Die Familie ist 
fünf Generationen so zahl- 


Deutscher Tanker 
verursacht Ölpest 
im Kattegat 

AP.Airiherg 
Dfe bislang größt» öfeerachnwt- 
zung in däni3ctenG« yi« en i^m | r : 
sachte am Frettag d« Brewer Twter 
Jan“ im Kattegt. Dermft mehr ab 
3000 Tonnen Ol beladene Tanker 
schlug leck, als er w egen «ne* 

Schraubenschadens in dar Aalborg- 
iwht einen Leuchtturm rammte. 
Wie dfe dänischen Urawdtschutzbe- 
honten in AalbOTg mitteüten. ereigne- 
te sich das Unglück unmittelbar vor 
der JSnfahrt zuro Limfiont Das aus- 
laufende Öl trieb am Samstag lang- 
sam nach Norden in 
Naturschutzgebiet um die Imm List* 
Sf^fuSSrSdeiem seltene Wasser« 


Reisebus beschossen 

dpa, Düsseldorf 
Ein Reisebus, der voDberettt mit 
Fans des FC Homburg auf der Ruck- 
fahrt vom Bundesligaspiel gegen den 
MSV Duisburg war, ist am Samstag 
nachmittag von Fans des MSV auf 
der Autob ahn bei Mühlheim mit kilo- 
schweren Steinen beworfen und mit 
Leuch tspurmuni tio n beschossen 

worden. Drei große Scheiben des 
Busses gingrat zu Bruch. Ein 
lfyähriger FußbaBanhänger aus 
Homburg mußte mit schweren Kopf- 
verletzungen in ein Krankenhaus ein- 
geliefert werden. Zwei andere Ju- 
gendliche wurden ebenfalls verletzt 


Anklage erhoben 

F.D. Berlin 
Gegen dfe mutmaßlichen Mörder 
des Chefs der Berliner Grundkredit- 
bank, Ulrich Jancke, hat jetzt die Ber- 
liner Staatsanwaltschaft Anklage er- 
hoben. Sechs junge Männer im Alter 
von 19 bis 32 Jahren werden beschul- 
digt, den Bankier in der Silvester- 
nacht 1984 mit einem Kopfschuß vor 
dessen Villa getötet zu haben, um ihn 
auszuraubeiL Den Männern werden 
zahlreiche weitere Gewaltverbrechen 
zur Last gelegt darunter ein versuch- 
ter Mord an einem Berliner Polizisten 
im Jahr 1980 und der Mord an einer 
78jährigen Rentnerin im November 
1983. 


Sprengstoff-Anschlag 

dpa, Gütersloh 
Auf zwei Streifenwagen, die vor 
der Polizeistation im ostwestföli- 
sehen Halle (Kreis Gütersloh) geparkt 
waren, wurde in der Nacht zum Sonn- 
tag ein Sprengstoffanschlag verübt 
Menschen kamen nicht zu Schaden. 
Untersuchungen von Experten des , 
Landeskriminalarates ergaben, daß 
die granatenähnliche Hülse des 
Sprengsatzes und der Abzug-Zünder 
vermutlich aus Bundeswehrbestän- 
der. stammtea 


Wrack entdeckt 

AP. Tokio 

Nach mehrwöchiger Suche hat ei- 
ne japanische Bergungsfirma jetzt 
das Wrack des japanischen Schlacht- 
schiffes „Yamato“ entdeckt das am 7. 
April 1945 von amerikanischen Mari- 
nefliegern versenkt worden war. Das 
Wrack liegt etwa 200 Kilometer süd- 
lich der japanischen Insel Kiuschu in / 
340 Metern Tiefe. Die „Yamato“ war 
das größte Schlachtschiff, das je auf 
Kiel gelegt wurde. 

Mission verlängert 

rtr, Cape Canavaral 

Die Mission der amerikanischen 
Raumfähre „Challenger“ ist um einen 
Tfcg verlängert worden. Sie wird mit 
ihrer siebenköpfigen Besatzung mor- 
gen auf dem Luftwaffenstützpunkt 
Edwards in Kalifornien landen Die 
Astronauten werden bis dahin eine 
rach anfänglichen Problemen repa- y 
rierte Plattform zur Ausrichtung von 
Teleskopen testen. 


Höchste Entsc hädig ung 

dpa, New York 
Milliarden. Dollar Schadener- 
satz hat die amerikanische Manville 
Corporation, einst der größte Asbest- 
Produzent der Welt und seit rund 15 
Jahren in Tausende von Prozessen 
mit Asbest-Opfern verstrickt, den von 
der Faser Geschädigten angeboten. 
Die Offerte ist die höchste, die je von 
einem a me ri ka nischen Unternehmen 
zur Beilegung juristischer Ausranan-if;. 
dersetzungen genuacht wurde. Afbei- ' 
ter beziehungsweise Hinterbliebene 
hatten geklagt, nachdem schwere 
Lungenerkrankungen und Krebs auf- 
getreten waren. 


Urteü zu Bigamie** 


AFP, Paris 

Ein Gericht in Frankreich sprach 
der Geliebten und der Ehefrau eines 
tödlich verunglückten Journalisten 
die gleiche Entschädigungssimime 
aus einer Versicherung zu. Beide 
Frauen hatten vor Gericht die Tat- 
sache anerkannt, daß der Verun- 
glückte praktisch zwei gleichrangige 
Haushalte mit zwei Partnerinnen un- 
terhalten und mit beiden Kinder ge- 
habt habe. 


1. 




ZU GUTER LETZT 


„Es gab insgesamt 7028 Ritter- v 
Kreuzträger, aber in deutschen 
Sammlungen befinden sich SS 000 
Ritterkreuze, und jeder Sammler 
glaubt, er bat ein echtes “ - Kbnrad / * 
Kujau. Fälscher der „Hitler-Tagebü- 
cher*, im Sender Freies Berlin. 



